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Ueber Feldmarken der Münchener Umgebung 

>» UT ., V - t« 

und deren Beziehungen zur Urgeschichte. 

Vortrag gehalten in der Münchener anthropologischen Gesellschaft am 28. April 1882 

von 

Prof. Dr. Heinrich Ranke. 

Seit Jahren, seitdem ich selbst durch den Besitz eines Gutes mit der 
Scholle verwachsen hin, drängte sich mir wieder und wieder die Frage auf, 
nach dem Ursprung der Ackertheilung , wie wir dieselbe in jeder Dorfflur 
nicht blos unserer Umgebung, soudern fast Überall in Deutschland beobachten. 

Hier, in der Nähe von München, finden wir überall zersplitterten Besitz, 
indem jeder Bauer in jedem der drei Felder der Ortsflur, bekanntlich besteht 
hier im grossen Ganzen noch Dreifelderwirthscbaft. eine Reihe von einander- 
getrennter, meist lange Riemen darstellender Einzelantheile besitzt. 

Auffallend war es mir, die gleiche Zersplitterung auch da zu finden, 
wo nach unseren moderneu Begriffen arrondirter Besitz das Nächstliegende er- 
scheint, z. B. in Weilern, wo die gesummte, annäherungsweise einen Kreis 
bildende Flur nur 3 Bauern gehört, ja in einem Falle selbst da, wo die an 
einem sanftgeneigten Abhange ohue alle Terrainfaltungen gelegene Flur im 
Besitze von nur 2 Bauern sieh befindet. 

Die Frage, seit wann diese eigenthiimliche Organisation, denn als eine 
solche stellen sich diese Verhältnisse offenbar dar, bestehe, und wodurch die- 
selbe in ihrer Entstehung begründet gewesen sein möge, gestaltete sich mir 
allmälig zu einem fuscinirenden Problem. 

Von Anfang an war es mir klar, dass es sich hier um Einrichtungen 
handle, welche in ihrem Ursprung weit in die Vergangenheit zurückreichten, 
aber wie weit zurück, darüber hatte ich Anfangs keine Vorstellung. 

Auf der anderen Seite war es aber auch offenbar, dass der Zug der 
Zeit direct darauf ausgeht, diese Ueberbleihsel vergangener Tage zu zerstören. 
Arrondirung einerseits und Güterzertrümmerung andererseits , erleichterte 
Ansässigmachung und Verehelichung, Gewerbefreiheit und Freizügigkeit sind 
ebensoviele Faetoren, die sich vereinigen, um die alten Formen in neue um- 
zugiessen. 

Die alte Gebundenheit der Guter hat längst autgehoi t, ebenso der Flur- 

tk'lirfcKi' mir Autlir«>|Hi1«i|ci'-. IM V. 1 1 
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zwang, auf welchem die Gemeindeweide beruhte; wo früher Unterordnung unter 
die Allgemeinheit (die Gemeindet bestand, herrscht jetzt volle Freiheit des 
Individuums; die Gemeindeländcreieti sind fast überall vertheilt, an die Stelle 
der früheren Naturalwirthsehaft ist die Geldxvirthschaft getreten. 

Mit einem Wort, die alten Verhältnisse sind in Fluss gerathen, es 
wurden gewissernmssen die alten Verbindungen in ihre Atome zerlegt, und grosse 
Veränderungen bereiten sich vor. 

Um so interessanter schien es mir, dem Werden des Alten nachzu- 
spilren, das jetzt rettungslos dem Untergang verfallen erscheint. 

Meine Studie sollte sich auf' concrete Fälle beziehen. 

Grosse Dörfer schienen mir zu einer derartigen Untersuchung wenig 
geeignet. Unsere modernen Wirthscbaftsverhfiltnisse haben dort durch Gliter- 
zertrümmerung, Ansiedelung von Handwerksleuten, Taglöhnern u. s. w. 
die Vertheilung von Grund und Boden schon wesentlich verschoben. 

Dagegen schienen kleine Weiler mit geschlossenen Bauernhöfen, wo 
seit Menschengedenken nur Eines der Kinder , meist der älteste Sohn , das 
Erbe übernahm, und wo noch kein Güterzertrüinmerer sein Wesen trieb, zu 
dieser Untersuchung am geeignetsten. Grundbedingung dabei war, dass dies alte 
Orte seien, deren Bestehen in frühen Jahrhunderten urkundlich bezeugt sei. 

Glücklicher Weise standen mir solche Orte in nächster Nähe zur 
Verfügung. 

Ich habe in meinem Vortrag über die Völker der Reihen- und Platten- 
gräber in Bayern*) schon darauf aufmerksam gemacht, dass wir in der Nähe 
des im Jahre 7(!2 gegründeten Klosters Schäftlarn, Sceftilare, ,,an des Pfeifen- 
baches Miiuduug in die Isar“, eine ganze Reihe urkundlich mehr als 1000 Jahre 
bestehender Orte besitzen. 

Ein Theil dieser nächsten Umgebung Schäftlarns auf dem rechten Isar- 
ufer, also zu dem sogenannten Isarwinkel gehörig, bildet das Substrat meiner 
Untersuchungen. 

Dieser kleine Bezirk wird nach Norden begrenzt von dem Grünwalder 
Wildpark, nach Westen von der Isar, nach Süden von den Abhängen des 
Gleissenthales, da wo sich dasselbe gegen das Deininger Moos öffnet und nach 
Osten vom Sauerlacher Forst. Er begreift die Dörfer Biberg mit den Wei- 
lern Oeden- und Kreuzpullacb, Gerbliugbansen und Jettenlmusen, dem Gross- 
und Kleindingharting und Strasslach mit dem Weiler Daigstetten und 4 Ein- 
öden oder Einzelhöfen 

Zur Romerzeit führte, hier die grosse Strasse zwischen Augsburg und 
Salzburg vorüber und setzte in der Nähe von Strasslach über die Isar. 

Dieser Strich Landes liegt jetzt vollkommen ausser dem grossen Ver- 
kehr, politisch gehörte, er in alten Zeiten zu dem zwischen Isar und Inn ge- 
legenen Sundergan, später zu dem Rentamts. Wolfratshausen, und jetzt zu dem 
Bezirksamt München II. 

Das Kloster Schäftlarn liegt am linken Isarnfer, diesem Bezirke un- 
mittelbar gegenüber. 



•) Diese Beitrüge I R»n<), Seite IIS. 
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Für den ganzen Bezirk ist als gemeiusain hervorznheben, dass sich 
bisher die Güter allgemein noch als geschlossene erhalten haben. 

Niemals wurde, wie es etwa im Würzburgischen schon im Mittelalter 
geschah, das Gut unter die Erben vertheilt, stets erbte nur Eines der Kinder, 
meist der älteste Sohn. 

Dass in dem Bezirke neben ganzen Bauernhöfen auch halbe und Viertels- 
Höfe Vorkommen, lässt sich nach dem Bauernbewusstsein nur durch Eingreifen 
der Obrigkeit, beziehungsweise der Gutsherrschaft erklären: «Der Bauer hat 's 
Hoainath net thoalt.» 

Die Gemeindegründe, Weiden und Wälder, die früher allerorts vor 
handen waren, sind jetzt bis auf ganz geringe Beste vertbeilt. 

Die Abgaben, welche in alter Zeit nach Höfen erfolgte, bestanden in 
Zehent und Getreidegilt an den Staat, meist auch an das Kloster, in seltenen 
Fällen an Privatherrschaften, z, B. au die Herren von Barth von Harmading, 
von Mettingh von Aufhofen und andere. Bei Besitzwechsel musste «Auf- 
stiften» in Geld an die Grundherrschaft gezahlt werden. Vielfach erhob das 
Kloster sogen. Blutzehent an Geflügel, meist Enten und Hühnern. 

Jedes bäuerliche Anwesen trägt seinen eigenen Hausnamen hinter dem 
der Familienname des Besitzers als etwas ziemlich gleichgültiges verschwindet. 
Es liegt hierin der Ausdruck einer ausserordentlichen Stetigkeit der Stelle. Der 
Hof ist das durch alle Zeiten sich gleich bleibende, der Eigenthümer gewisser- 
masseu nur Nutzmesser.*) 

Ich glaube keinen Fehler zu begehen, wenn ich die in diesem kleinem 
Bezirke gefundenen Verhältnisse als Typus zunächst der Verhältnisse von Ober- 
bayern in Anspruch nehme. 

Meine Aufmerksamkeit concentrirte sich iu diesem Terrain vor allem 
anf 2 zur Gemeinde Biberg gehörige Weiler, welche durch das Gleiasenthal 
in zwei etwa gleich grosse, rings von Wald umgebene, in ihren Umrissen 
ziemlich rundliche, ebene Floren getheilt werden, jeder Weiler mit 3 Bauern- 
höfen : Oedenpullaeh, im Volksmund Altenpullack, und Kreuzpullach. 

Seit unvordenklichen Zeiten sind hier, wie der kgl. Bezirksgeometer 
Mooshacher von Wolfratshansen schreibt, die Verhältnisse dieselben geblieben. 
Die Bauernhöfe sind und waren stets geschlossene Güter. Niemals fand 
Theilnng statt, niemals bestanden andere. Häuser als je die drei Bauernhöfe, 
mit ihren Dependenzen, mit Ausnahme eines einem Handwerker (Schäffler) 
gehörigen Hauses in Kreuzpullach. 

Die Bauart der Häuser ist iu Pullach wie in dem ganzen Bezirke die 
bekannte des obcrbayerischeu Gcbirgs. 

Vorn das zweistöckige Wohnhaus mit Giebel und mit der Charakter- 

# ) Hausname und Familienname decken sich gegenwärtig in diesem Bezirke nicht 
mehr, stets ist der Hausnanie jetzt ein anderer ul« der Familienname des Besitzer». Früher 
ist flau offenbar ander» gewesen. Als ein Ueberbleibsel dieser früheren Zeit führe ich einen 
in der Nähe von Sauerlach gelegenen Einzelhof. Pnrtenlttng, an, der sich seit Jahrhunderten im 
Besitze der Bauenifainilir Portenliinger crhulten hat. Wann die Hansnumen entstanden sind, 
dafür konnte ich keine Anhaltspunkte finden, ln den ältesten Urkunden werden sie nicht 
erwähnt. 

I* 1 * 
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istischen Gallcrie, «Laube», hinten Scheune und Stall, alles unter demselben Dach, 
einem flachen Schindeldach, vereinigt. Das Banmaterial überwiegend Holz. 

In Altenpullach ist eines der drei Häuser ganz aus Holz, die anderen 
beiden theilweise aus Steinen, grösstentheils aber aus Holz. 

Die Stellung der Häuser zu einander ist eine völlig unregelmässige. 

Jedes Haus steht in seinem eigenen, wohlumzäunten Grasgarten, in 
deren jedem eine Menge alter Obstbäume sich finden. 

Ganz analog sind die Verhältnisse in Kreuzpullaeh, doch ist hier das 
grössere der 3 Häuser, jetzt Wirthshaus, mehr modern gebaut. Der mit diesem 
Hanse verbundene Bauernhof bildete früher eine sogenannte Hofmark und besass 
ein schlossartiges Gebäude, das jetzt grösstentheils abgetragen ist und der 
Familie der Freiherren von Dürsch gehörte. Die beiden anderen Bauernhöfe 
sind diesem dritten, grösseren, noch heute bodenzinspflichtig. 

Die Stellung der Häuser zu einander ist unregelmässig, wie in Alten- 
pullach. Auch betreffs der Hausgarten mit ihren alten Obstbäumen besteht 
das gleiche Verhältniss. 

Ausser den 3 Bauernhöfen und dem, wie bereits erwähnt, neu dazu- 
gekommenen Schäfflerhause, besitzt Kreuzpullaeh noch eine Kirche, wie üblich, 
vom Kirchhofe umgeben. 

In der Kirche sind eine Anzahl alter Votivtafeln aufgestellt, die meist 
eine knieende Bäuerin von ihrer aus ca. 20 Stück Rindvieh und vier bis sechs 
Pferden bestehenden Herde umgeben, darstellen. 

Die älteste dieser Tafeln rührt von derMarxbäuerin in Altenpullach her, 
aus dem Jahre 1720. 

Neben Kreuz- und Altenpullach schien mir der zur Gemeinde Strass- 
lach gehörige Weiler Daigstetten , am Isargehänge, Schäftlarn gegenüber ge- 
legen, zu einer genaueren Untersuchung besonders geeignet. 

Daigstetten besteht nämlich aus nur zwei Bauernhöfen, die zwar seit 
1862 arrondirt sind, die aber bis dahin ihre Aecker überall in der gemein- 
samen Flur vertheilt besessen hatten. 

Die beiden Häuser in Daigstetten unterscheiden sich in Beziehung auf 
Bauart und Stellung zum Hausgarten mit seinen alten Obstbäumen in nichts 
von den bisher beschriebenen. 

Ich habe mir nun durch gütige Vermittelung einer kgl. Behörde, also 
auf amtlichem Wege , von dem kgl. Bezirksgeometer in Wolfratshausen zwei 
colorirte Situationspläne, welche den Besitz jedes einzelnen Bauernhofs in der 
gemeinsamen Flur immer mit der gleichen Farbe darstellen, anfertigen lassen. 

Der erste und grössere der beiden Pläne umfasst die beiden Weiler 
Kreuz- und Oedenpullach. 

Der kleinere die Flur von Daigstetten, wie dieselbe vor der Arron- 
dirung bestand. 

Nebenbei bemerke ich, dass sich diese Darstellung der früheren Ver- 
hältnisse Daigstettens aus den vorhandenen amtlichen Quellen jetzt noch 
leicht bewerkstelligen liess. 

Wie aber dürfte sich die Sache in 50 Jahren verhalten, wenn die be- 
treffenden Acten eingeslampft sein werden? 
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Sie sehen, dass es höchste Zeit ist, die alten Verhältnisse zu fixiren, 
ehe sie sich bis zur Unkenntlichkeit verändert haben. 

Nuu ersuche ich Sie, die Flurpläne von Kreuz- und Altenpullach und 
von Daigstetten genauer zu betrachten. Jede einzelne Farbe stellt also aul 
jeder Flur den Besitz eines und desselben Bauernhofes dar. (s. Tafel I.) 

Die Häuser sehen Sie unregelmässig neben einander liegend, jedes von 
seinem eigenen Hausgarten umgeben. 

Die fast völlig ebenen Fluren sind rings von Wald umgrenzt und es 
fällt sofort in die Augen, dass in Alten- wie in Kreuzpullach sowohl in der 
Feldflur wie im Walde die drei Farben , welche je die drei Höfe repräsentiren, 
überall neben einander Vorkommen. 

In jeder Abtheilung von Wald und Flur besitzt jeder der Drei seinen 
Antheil. 

Diese Anordnung macht entschieden den Eindruck als sei die Flur 
gemeinsam und zu gleicher Zeit von drei Besitzern in Beschlag genommen 
worden. Nach der Anordnung der Farben können cs in früherer Zeit nicht 
weniger oder mehr Besitzer gewesen sein als jetzt, sonst hätte die Regel- 
mässigkeit des Auftretens der drei Farben nothwendig gestört werden müssen. 

Bei genauerer Beobachtung der Feldflur erkennt man sofort die Ein- 
teilung derselben in drei Felder, in deren jedem jedwedem einzelnen Besitzer 
eine Reihe von Eiuzelantheilen, Aeckern, gehören. 

Dabei fällt eine verschiedene Richtung der Aecker in verschiedenen 
Theilen der Flur auf. 

In der Nähe der Häuser sehen Sie zuerst langgestreckte Riemen ; 
weiter draussen legeu sich dann verschiedene Gruppen von Linien mehr senk- 
recht hieran an, so dass das Ganze fast den Eindruck einer Muschelschale 
und dadurch, auf mich wenigstens, den Eindruck einer organischen Bildung macht. 

Sind wohl alle Theile der Flur zu gleicher Zeit in Kultur gezogen 
worden, oder sind einige, mehr an der Peripherie gelegene, erst später, etwa 
nach gemeinsamer Rodung dem Ackerland zugefügt worden? 

Sind etwa die unregelmässigen Fonneu vieler Grundstücke, die an ein- 
zelnen Stellen höchst sonderbare Gruppirung zeigen, durch individuelle Leistung 
etwa Ackerung, entstanden? 

Die eigentümlich unregelmässigen Grenzen der Waldparcellen in Pullach 
scheinen auf hohes Alter des Einzelbesitzes am Walde hinzudeuten, während 
die auf so vielen anderen Flurplänen auftretenden geradlinigen Grenzen der 
Waldparcellen eine spätere Verteilung des Waldes vermuten lassen. 

Auf dem Flurplan von Daigstetteu sehen Sie ganz ähnliche Figuren 
wie in Pullach, nur linden Sie hier, den zwei Bauernhöfen entsprechend, nur 
zwei Farben vertreten, die sich aber wiederum in jedem Theile der Flur neben 
einander tindeu. 

Wo immer Linien in neuer Richtung anftauchen, da finden sich auch 
wieder die beiden Farben nebeneinander; woraus also heivorgeht, dass jeder 
der beiden Besitzer in jeder Abteilung der Flur vertreten ist. 

Nach Betrachtung dieser FInrpläne taucht gewiss auch in Dinen die 
Vermutung auf, die sich mir selbst unwiderstehlich aufdrängte, dass diese 
Feldeintheilung in das graue Altertum zurUckreichen dürfte. 
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Doch lassen Sie nus die Geschichte dieses Landstriches etwas näher 
ins Auge fasseu. 

Die Localgeschichte dieses Theiles von Bayern ist eine verhältniss- 
mässig einfache. 

Wir wissen, dass die Römer bis in den Anfang des fünften Jahrhunderts 
hiuein hier die von ihnen als Kelten bezeichnete eingeborne Bevölkerung 
im Zaume hielten. 

Während der nun folgenden Völkerwanderung durchstreiften verschiedene 
deutsche Stämme: Thüringer, Rugier, Heruler und andere das Land und 
verödeten dasselbe in der furchtbarsten Weise, so dass die eingeborne keltische 
Bevölkerung, sei es durch völlige Vernichtung, sei es durch Auswanderung 
vom Boden verschwand. 

Gegen Ende des 5. Jahrhunderts rückte von der Donau her das Volk 
der Baiern (Bajuwaren) ein und siedelte sich in nahezu menschenleerer 
Gegend*) dauernd an, zuerst im Alpenvorlande , dann als Noricum von den 
Römern gänzlich geräumt war, im Lunde bis zur Enns. Allmälig dehnten sie 
sich bis in das Gebirge aus, und begründeten überall feste Ansiedelungen. 

Die Zeit vom G. bis zum 8. Jahrhundert war es hauptsächlich, in 
welcher der Ausbau der baierischen Stammlande stattfand. 

Aus dem 8. Jahrhundert besitzen wir bereits Urkunden, welche auf 
die damalige Zeit einiges Licht werfen. 

Es sind das die ältesten baierischen Urkunden aus der Zeit der beiden 
letzten Agilolfinger-Herzoge, Odilo und Tassilo, 740 — 790, 

Dieselben beziehen sich ausschliesslich auf Besitzverhältnisse des Bis- 
thums Freising und bezüglich des zunächst meiner Untersuchung zu Grunde 
gelegten Terrains auf Besitzverhältnisse des zum Freisinger Bisthum gehörigen 
und, wie bereits angegeben, im Jahre 709 gegründeten Beuedictinerklosters 
Sceftilare, des heutigen Schäftlarn. 

Bischof Hitto von Freising, der von 811 — 835 den dortigen Bischofs- 
stubl einnahm, liess durch den Mönch Kozroh, behufs Wahrung der Rechts- 
titel des Bisthums, sämmtliche Urkunden sammeln und in einem sogenannten 
Traditionsbuche zusammenstellen. Dieses Buch ist im Original in dem bayer. 
Staatsarchiv vorhanden und wurde mir dessen Einsicht durch die Güte des 
Herrn Geheimrath von Löher ermöglicht. 

Ausserdem existirt noch ein Liber delegationum des Klosters Schäftlarn 
aus der Mitte des XII. Jahrhunderts, ebenfalls im bayer. Staatsarchiv. 

Zunächst nun in der Kozroh'schen Sammlung fol. 59 kommt folgende 
auf Pullack und das benachbarte Biberg bezügliche Urkunde vor: 

De dedicatione vel traditione ad episcopatnm s. Mariae Frigisinga, 
Herede epo dedicatore, titulos binos in nna die, id est ad Pohloh, quam Husina 

•) 8. Riezler, Geschieht* Baiems. I. Band. Gotha 1878. 8.49. « A Im die Baiu waren in ihre 
neuen Sitze einrückten . fanden sie das Land wohl in der Hatijitiuu'he herrenlos. Sie brauchten 
die Romanen weder auszurotten, noch zu vertreiben, noch auf ein Gnodeutheil ihrer Güter 
herabzusetzen, da ihnen Boden im Ueberfluss zur Verfügung stand. Die romanische Bevölker- 
ung war durch die Jahrhunderte fortgesetzten Einfalle der Barbaren und die in ihrem Gefolge 
auftretenden leiden schon beträchtlich zusammengeschmolzen, den Rest liess Odowaker 
gröestentheils nach Italien abfiihren.> 
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seu Irminpald condideront, simili modo ad Fipurc, quem Rihlieri et Wolfhart 
euin sociis construxerunt cum omnibus ad liis jure pertinentibua, territoriis, 
mancipii», pratis, pascuis, silvis, cultis, inculti». 

Ala Zeugen aind unterschrieben : 

Waldmall, Adalfried, Cozperht, Fritilo, Kepahoh, Eio, Adalbram, Rih- 
lieri, Keruuentil, Wolfhart, Sigipald. Immino, Hrodrih, Helfrih in anno XXXI 
regni domini Tasailonis inl. ducis snb die consule quod erat XII id. attg., also 
im 31. Regierungsjahr des Herzogs Tassilo, nämlich im Jahre 778 und zwar 
am 7. August. 

Pullach kommt dann noch ein zweites Mal vor. am 8. August 800, 
also im sechsten Regierungsjahre Karls des Grossen, wo es in dem Sebäftlarner 
Liber Delegationum pars I. fol 4, heisst: 

Traditio Pettonis epi de Hachingen : Similiter dono et in villa que 
dicitur Puolloch, quicquid de folkhero et tilio suo milone comparavi, tarn mansis. 
campis, pratis, silvis, pomiferis, aquis aquarumqne decursilms, exitibus et 
regressibus, cnltum et incultum. omnia in omnibus. 

Pullaeh gehört also zu den ältesten, urkundlich beglaubigten Orten 
Baierns und ich hebe besonders hervor, dass man im Jahre 778 die Kamen 
Derer noch kannte, welche die dortige Niederlassung, sowie jene in Bilterg 
begründet hatten. 

Ans diesem Umstande geht mit Sicherheit hervor, dass diese Dorf- 
griindungen damals noch verhältnissmässig jung waren. 

Ferner darf daraus gefolgert werden, dass die damals in Pullach und 
Biberg bestehenden Besitzverhältnisse typisch sind für die Art der Besitzer- 
greifung von Oberbayeru durch die Baiuwaren überhaupt. 

Auch Daigstetten ist uralt. 

Am 28. September 806 stiftet Williburch, die Gattin des Helmrich, 
mit ihrer Tochter Swidbttrch , nebst anderen zu Walchstadt und Konigsdorf 
gelegenen Gütern, an das Kloster Schäftlarn den ballten Berg Helmrichessteti 
und die beiden (Quellen Liuthade und Chaltinprunnin. (Cod. tradit. Scheftl. 
pag. 7—10.) 

Dieses Helmrichessteti konnte bis jetzt nicht identifizirt werden, es 
tigurirt. in den Urkuudensammlungen als « uuermittelter Berg im Landgerichte 
Tölz. » *) 

Nun liegt in nächster Nähe von Daigstetten im Walde eine Quelle, 
die, obgleich im Kataster nicht namentlich vermerkt, beim Landvolk unter 
dem Namen «der Kaltenbrunn» allgemein bekannt ist, und unmittelbar hinter 
den beiden Häusern Daigstettcns eine andere Quelle, die schlechtweg 
«der Bronn» genannt wird. 

Zweifellos sind das die beiden Quellen, von denen in der Urkunde die 
Rede ist und Helmrichessteti ist Daigstetten. 

Die Endung stetten kommt in der ganzen Umgegend nur noch t>ei 
1-ieutstet.ten . dem alten Situlinesstetin(?) vor. Auch der Ausdruck halber 
Berg passt auf Daigstetten. Von Schäftlarn aus gesehen, präseutirt sich 

*) Die Urkunden de« BinthumH Freiing aus der Zeit der Karolinger von Friedrich 
Hektor Grafen Hundt. München 1876. S. 113. 
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das hohe Isarufer liier als Berg. Die Schäftlarn /«gekehrte Westseite bildet 
einen rauhen, der Coltur unzugänglichen Steilhang, während die andere nach 
Osten gekehrte Abdachung eben die Felder von Daigstetten trägt. 

Unser verstorbenes Mitglied, Herr Graf von Hundt, edirte bekanntlich 
die baierischen Urkunden von ihrem ersten Auftreten im Jahre 740 au bis 
zur Mitte des 11. Jahrhunderts und es war das Graf Hnndt'sche Werk, dem 
ich zunächst meine Kenntniss dieser Urkunden verdanke.*) 

Auf Grund dieses gesummten ältesten l'rkunden-Materials ergiebt sich 
vor Allem, dass die Bevölkerung des jetzigen Oberbayerns in jenem Zeitraum 
eine rein und ausschliesslich deutsche war. 

Die Sprache der ältesten Urkunden kann , da sie alle lateinisch ge- 
schrieben sind, nur aus den Namen beurtheilt werden. Diese Namen sind 
aber alle deutsch und die Ortsnamen zeigen überraschende Anklänge an die 
gegenwärtige altbairische Aussprache 

Pullach wird z. B. Pohluh oder Pitolloch geschrieben. So wird es aber 
noch heutigen Tages ausgesprochen. 

Dasselbe finden wir bei einem anderen Orte des von mir untersuchten 
Terrains , bei Strasslach. Strasslach heisst in den ältesten Urkunden Stroz- 
loh, genau so heisst es noch heute bei den Bauern. 

Schon ans diesem Beibehalten der alten Aussprache können wir mit 
Sicherheit sehliessen, dass grosse Veränderungen mit der hier im 8. Jahr 
hundert sesshaften Bevölkerung im Laufe der Zeiten nicht stattgefundeu 
haben können. 

Ein anderer sehr wichtiger Punkt, der sich aus diesen ältesten Urkunden 
ergibt, ist der. dass darin nur von Sondereigenthum die Rede ist. 

Die diesbezüglichen Ausdrücke in den Urkunden lauten gewöhnlich: 

Hereditäten! quem genitor etc. etc. ei reliquit. 

Oder: rem propriam suam in loco etc. etc. 

Oder: res proprietatis meae in villa, qne dicitur etc. etc. 

Oder auch: omnia in loco etc. etc. donat etc. 

Ein dritter wichtiger Punkt ist der, dass die Ansiedelung schon in 
ältester Zeit in Dörfern und Einzelhüfen zugleich stattfand. 

Wo eine grössere, zum Feldbau geeignete Flur sich fand, bildete sich 
ein Dorf, wo das Terrain wie am Isargehänge nur für einen einzelnen Hof 
Platz hatte, bestand schon in den ältesten Zeiten der Einzelhof. 

Ehepaldiuga, das jetzige Epolding, vom Landvolk häufiger mit dem 
Hausnamen «Kaiser im Mtthlthal» bezeichnet, ist ein solcher Einzelhof, der 
schon in den Agilolfinger-Urknnden vorkommt. 

Während ein anderer Einzelhof unseres Terrains Heidolfinga, Hailafing, 
Hausname Killer, im Anfang des 10. Jahrhunderts genannt wird. Der Nach- 
weis des Vorkommens des Einzelhofes in ältester Zeit ist von Wichtigkeit, 
weil er auf eine für jene früheren Jahrhunderte überraschend grosse Rechts- 
sicherheit hindeutet. 

Von underen Gegenden wissen wir, dass die Vereinödung erst in viel 



*) Die bayerischen Urkunden aus der Zeit der Agilolfinger etc. München 1873. 
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späterer Zeit durch Hinanszieticn ausgeschlossenen Urdörfem statt hatte. So 
z B. in Kriesland and Holland. Im Hochstift Kempten wurde die Vereiu- 
ödung nach Dietz erst im Iti. und 17. Jahrhundert durchgefuhrt. 

Der Grundbesitz ist bereits in früher Zeit stark zersplittert. 

Die einzelnen Güter heissen in der frühesten Zeit colonia, was wohl 
auf die Urbarmachung des ungebauten und verwilderten Landes hindeutet, 
meist heisst das Gut litiba. Und zwar heisst die Huba: Hnba legalis, wenn 
sie das gesetzliche Muss au Flächenraum enthält. 

ln einer der Urkunden wird dies Ausmass genau bestimmt: es begreift 
15 jugera in jedem der H Fehler, also für die ganze Hube 45 jngera oder 
Joche Ackerfeld.*) Die genaue Grosse eines solchen Joches ist jedoch nicht 
bekannt, nur weiss man, dass es bedeutend grösser war als unser jetziges 
Tagwerk. 

Was die genannte Urkunde betreffs der 15 jugera in jedem der 3 
Felder andentet, ergiebt sich für die ganze durch Urkunden beleuchtete Vor- 
zeit, dass nämlich damals die Dreifelderwirtkscliaft allgemein eingeführt war, 
also die Eintheilung des Ackerlandes in 3 Schläge: Winterfrucht, Sommer- 
frucht, Brache. 

Die Huben unterscheiden sich dann noch in Hubae nobiles und serviles. 

Alle ursprünglich Freien zählten damals noch zu den Edlen. 

Die Huba servilis war offenbar ein Gut mit geregelten Dienst- und 
Al)gabcuverhältnissen, die der Belehnte zu übernehmen hatte. 

Belehnte Servi, Diener, Hörige, erscheinen übrigens in den Urkunden 
zuweilen auch im Besitze von Einzelgut. 

Von ihnen wesentlich verschieden ist der mit und ohne Gut, förmlich 
als Waare angesehene und behandelte Leibeigene, Mancipium, deren Zahl 
im Besitze der Grossen und besonders der Klöster eine sehr namhafte ge- 
wesen sein muss, deren es aber, wie es scheint, auch auf den gewöhnlichen 
Huben meist mehrere gegeben hat.**) 

Sehr häufig schon kommt Waldbesitz vor. Meist sind den Huben silvulae 
von geringerer Bedeutung beigegeben. Manchmal wird der Forst nach Huben 
gemessen; doch fehlt eine Erläuterung dieses Musses in seiner Anwendung auf 
Waldungen. 

Der Waldbesitz ist bereits werthvoll, was z. B. aus einer Urkunde her- 
vorgeht, nach welcher Bischof Anno von Freising im Jahre 85t> verschiedene 
Güter in der Nähe von Kelheim erwirbt, in der ausdrücklichen Absicht, um 
sich dort einen Hafen an der Donau zum Holzverschleisse zu verschaffen. 

Doch wenden wir uns zur späteren Geschichte des uns hier vor Allem 
iuteressirendeu Landestheils. 



•) Graf Huiult. Urkunden de« X. und der ersten Hälft« de« XI. Jahrhunderte aus dem 
Bisthum Freifdng. Oberbayer. Archiv XXXIV. Btl. S. 7. 

•*) In der oben angeführten Urkunde vom Jahre 806, Traditio Pettouis epi de Hach* 
ingen heisst es z. B. der auf Pullach bezüglichen Stelle vorausgeheud : Hoc est res proprie- 
tatis meae in villa que dieitur Hacliinga et mnncipia his nominibus. Wcnilo et Adelswind 
cum infantibus eorum Othelm, adclhelm, hleokelt. gntlind et nlia mam-ipia. Luibrat, Heri- 
birk, drutflat. Otmunt cum infantibus suis, vel quicqiiid de genitore ineo ad me pervenit. 

2 
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Von Sehäfllarn wissen wir, dass dieses Kloster iin Jahre 955 durch 
die Ungarn zerstört wurde. Erst im Jahre 1140 wurde es durch Praeraon- 
stratenser wieder erbaut und hielt sieh nun in deren Besitz bis zur Kloster- 
aufhebnng im Anfang dieses Jahrhunderts. 

Der Einfall der Ungarn scheint mit Ausnahme vorübergehender, strich- 
weiser Verwüstung des Landes keine wesentlichen Folgen gehabt zu haben. 
Die Bevölkerungsverhältnisse wurden dadurch nicht alterirt. 

Auch der dreissigjiihrige Krieg hat auf diesen abgelegenen, dem grossen 
Verkehr entzogenen, stillen Winkel keinen wesentlichen Einfluss geübt. Ich 
besitze mit dem Jahre 1017. also noch vor dem 30jährigen Krieg beginnend, eine 
Auzahl gut erhaltener Rechnungen meines Gutes, das mit seinem Waldcotn- 
plexe an die Pullacher Flur angrenzt Diese Rechnungen ergeben, dass vor, 
während, und unmittelbar nach dem 110jährigen Krieg die Anzahl der Dienst- 
boten, die auf dem Gute gehalten wurden, nahezu die gleiche war. Auch 
ging der Betrieb ruhig fort nml die Führung sorgfältig geschriebener Rech- 
nungen ist an sich ein Beweis dafür, dass hier der Einfluss des Krieges sich 
nur wenig fühlbar gemacht hals-n kann.*) 

Seit dem :10jährigen Krieg aber hat kein fremder Feind Fuss auf 
diesen Boden gesetzt. 

ln der Geschichte finden wir demnach keinerlei Anhaltspunkte für die 
Annahme, dass seit der ersten Besiedelung des Landes durch die Baiern sich 
wesentliche Veränderungen in den Agrarverhältnissen des uns zunächst in- 
teressireuden Tlieiles ergeben haben. 

Wir wissen dagegen mit voller Sicherheit, dass in den älteren Gebiets- 
theilen unseres Landes, also in Ober- und Niederbayern, bis zum Jahre 1702 
seitens der Regierung keinerlei Versuch gemacht worden war an den alt aber- 
kommpuen Verhältnissen etwas zu ändern. 

Es ist aber offenbar, dass nur die Staatsgewalt mächtig genug hätte 
sein können, die althelgebrachten Verhältnisse wesentlich umzugestalten. Eine 
freiwillige, auf Cebereinstimmung aller Besitzer beruhende Umgestaltung alt- 
überkommener Agrarverhältnisse ist bei dem sprüchwörtlich conservativen 
Character der Bauern völlig undenkbar. 

Von Alters her bestund Gebundenheit und Geschlossenheit des mit 
Geld- und Naturalreichnissen und namentlich mit Personaldiensten, Scharwerk, 
aller Art schwer belasteten, bäuerlichen Grundbesitzes. 

Ueberall in Oberbayem wurde die gemeinsame Weide eingehalten, in- 
dem die Benützung des Feldes, wenn der Einzelne seine Ernte eingeheimbst 
hatte, wieder der Allgemeinheit verfiel. Die drei Felder der Ortsflur waren 
daher sämmtlich mit Zäunen umgeben und deren Unterhaltung war Getneinde- 
sache 

Der Gemeindehirt hielt die Heerde während der ganzen Vegetations- 
zeit auf der Weide , zuerst bis zum Sturz der Stoppeln, anfangs Juni, im 



*) Vcrgl. meinen Aufsulz : Entwicklung landw. Verhältnisse iu der Umgebung Münchens 
seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts. Festgabe für die Mitgl. d. 28. Venuimml. deutscher 
Land- und Forstwirthe im J. 1872 zu München. München 1872. 
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Brachfeld, dann auf Waldwiesen und gemeindlichen Hüten, bis das Vieh wieder 
auf die abgeräumten Felder und Wiesen gelassen werden konnte. 

Wie die drei Felder der Ortsflur, so war auch jedes einzelne Haus, 
mit dem dasselbe umgehenden Hausgarten oder Hausanger stark umzäunt 
und man konnte nur über Stiegel oder durch Fallthor zu demselben gelangen. 

Auch die Strassen hatten Fallthore, wie dies Jeder von Ihnen vom 
Gebirg her kennt, wo sich diese Sitte auf abgelegeneren Wegen bis zum 
heutigen Tage erhalten hat. 

Alle Feldarbeit geschah nach altem Herkommen oder auf Gemeiude- 
beschluss zu gleicher Zeit. 

An diesen uralten Verhältnissen rüttelte zuerst das landesherrliche 
Mandat vom 3. Juni 1702, hauptsächlich aber ein Erlass der sogen. Landes- 
directiou vom 11. März 1805.*) 

Einer der namhaftesten Reformer aus dem Anfang dieses Jahrhunderts 
Staatsrath von Hazzi, äussert sich darüber mit den Worten: «man verbannte 
damals das aus dem früheren Zustande der Barbarei noch übrige Weide und 
Hirtenwesen.» 

Das heisst nämlich: man beschloss die Aufhellung der gemeinschaftlichen 
Braehweide und gab den Anbau der Brache jedem einzelnen Besitzer unbe- 
dingt frei. 

Niemand war mehr gebunden, wenn er ein Grundstück im Brachfeld 
anbauen wollte, dasselbe seihst durch einen Zaun zu schützen, im Gegentheil 
sollten jetzt die Hirten solidarisch für den Schaden haften, welcher durch 
den Viehtrieb im Brachfelde entstehe. 

Es war dies geradezu eine agrarische Revolution. 

Doch diese Revolution kam von Olten und scheint wenigstens anfangs 
vielfach nur auf dem Papier bestanden zu haben. 

In Pullach wurde die gemeinschaftliche Weide noch bis in die Vier- 
ziger Jahre dieses Jahrhunderts ausgeübt. 

Und, wie meine Nachforschungen ergaben, selbst das .Jahr 48, mit der 
Ablösung der Grundlasten, mit der Umwandlung der alten Naturahvirthschaft 
in eine Geldwirthschaft, mit der neuen Freiheit des Bauern, seinen Grund 
und Boden nach eigenem Ermessen mit Hypothekkapitalien zu belasten, bat 
an den von Alters her bestehenden Verhältnissen in Pullach, wenigstens bis 
heute noch, wenig zu verändern vermocht. 

Wie wir gesehen haben, gehen also in unserer Gegend obrigkeitliche 
Versuche den althergebrachten bäuerlichen Betrieb zu ändern weiter als 1702 
überhaupt nicht zurück. 

Das ist aber ein unserer Epoche verhältnissmässig noch nahe gelegener 
Zeitpunkt. Es ist die Zeit der Grossväter der jetzigen Generation und die 
Erinnerung daran ist jedenfalls noch nicht ganz erloschen. 

Wenn also der Bezirksgeometer schreibt «seit unvordenklichen Zeiten» hat 
sich an der Vertheilung der Ackerländereien in Pullach nichts geändert, so scheint 
damit gesagt zu sein, dass dort Überhaupt noch uralte Verhältnisse bestehen. 

•) Vergl. Die Landwirt TiMrhnft in Bayern. Denkwchricht etc. 1L Aufl. München 1862. S. 16«. 

2 * 
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Es ist nun Eines sehr hervorzuheben : in Altenpullaeh wie in Kreuzpullach 
ist die Grosse der einzelnen Höfe annähernd eine gleiche , und dieselben 
Grössenverhältnisse finden wir nicht nur bei allen ganzen Bauernhöfen in den 
Dörfern, sondern auch bei den Einzelböfen, die in unserem Bezirke da und 
dort am Isargehänge zerstreut liegen. 

Im grossen Ganzen schwankt die Grösse aller ganzen Bauernhöfe etwa 
zwischen 150 und 200 Tagwerken und das eigentliche Ackerland jedes Hofes, 
und dieses ist das hauptsächlich Entscheidende, denn der Waldbesitz ist jeden- 
falls zum grössten Theil eine spätere Acquisition, durfte im Durchschnitt etwa 
70 — 100 bayer. Tagwerke betragen. 

Der Besitzer eines solchen ganzen Bauernhofes heisst im Volksmund 
ein «Bauer auf 4 Ross,» besitzt aller nicht selten ö und tj Pferde und durch- 
schnittlich 16- -20 Stück Rindvieh. 

Zunächst gebe ich hier eine auf amtlichen Erhebungen beruhende 
Uebersicht der Besitzverhältnisse in der politischen Gemeinde Oberbiberg mit 
Beifügung der Hausuamcn der einzelnen Höfe. 

A. In der Ortsgemeinde Oberbiberg mit 9 Häusern sind vorhanden 
5 ganze Baueruhöfw: 

1. Bichlmaier mit 174 Tagwerk. 

2. Melcberhanues mit 168 Tagw. 

3. Hofbeiger » 173 » 

4. Schmidbauer »195 » 

5. Lenzbauer »183 » 

Ausserdem haben 4 Besitzer, 1 Schmied, 1 Wirth, 1 Schuhmacher und 
1 Häusler zusammen 66 Tagwerk. Ortsgemeinde und Kirchenstiftung besitzen 
5 Tagwerk. 

B. In der Ortsgemeinde Gorblinghansen mit 6 Häusern sind vorhanden : 
1 ganzer Bauernhof, Glasbauer, mit 183 Tagwerk , und 4 halbe Bauernhöfe : 
Streicher mit 63, Beil mit 79, Rauer mit 84 und Wörschliauser mit 71 Tag- 
werk. Ein Häusler besitzt 15 Tagwerk, die Ortsgemeinde 32 Dezimalen. 

C. In Kreuzpullach mit 4 Häusern 3 ganze Bauernhöfe: 

1. Netunaier mit 197; 2. Dissl mit 233; 3. Kaiser mit 221 Tagwerk. 

Ein Schäffler besitzt 17 Tagwerk. 

D. In Oeden (alten) Pullach mit 3 Häusern 3 ganze Höfe: 

1. Marx mit 225 Tagwerk; 2. Ostermaier mit 198 und 3. Ertl mit 
137 Tagwerk. 

E In .Tettenhausen, gesprochen Jrnhausen, mit 6 Häusern: 

Ein ganzer Hof, Hump], mit 144 Tagwerk und drei halbe Höfe: Bock 
mit 77, Hölchl mit 75 und Sebaldbauer mit 100 Tagwerk. 

Zwei Häusler besitzen 3'/* Tagwerk, ausserdem gehören der Ortsge- 
meinde Oberbiberg 41 Tagwerk und 8 auswärtigen Besitzern zusammen 88 
Tagwerk. 

Die politische Gemeinde Oherhiherg besteht also ans 5 Ortschaften mit 
33 Häusern und eben so vielen angesessenen Besitzern. Den Gesummt- 
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besitz bilden 3258 Tagwerk in 1011 Parzellen. Eine Parzelle hat demnach 
eine durchschnittliche Grösse von 3“/io Tagwerk oder 1,09 Hektar. 

Bezüglich der Verhältnisse der beiden übrigen politischen Gemeinden Ding- 
harting und Strasslach, stehen mir zwar keine amtlichen Erhebungen zu Gebote 
doch wild sich in den folgenden Angaben kaum ein wesentlicher Irrthum finden. 

Das Dorf Grossdingharting mit 29 Häusern besitzt 0 ganze Bauern- 
höfe mit je 140 bis 200 Tagwerk. Die betreffenden Hausnamen lauten: Holz- 
meier, Beis, Kaiser, Kogler, Wirth, Bauer, Hausermichl. 

In Kleindingharting mit 7 Häusern, gab es in alter Zeit zwei ganze 
Höfe: Frimmer und Hundscha, und mehrere halbe Höfe. 

Jetzt haben sich die Verhältnisse verschoben, indem sich 2 Besitzer 
über das gewöhnliche Mass des Bauernhofes vergrüsserten, 

Frimmer nämlich besitzt 280 Tagwerk, Biedermaier, früher ein Halb- 
hof, 270 Tagwerk, Schwaiger 170, Haudscha 100, Weber 60, Peter 50 und 
Metz 40 Tagwerk. 

Das Dorf Strasslach, mit 25 Häusern weist 9 ganze Bauernhöfe auf, 
jeder mit ca. 150 Tagwerk. 

Die Hausnamen: Prantl, Zehentbauer, Schwaiger, Beck, Leehner, 
Schusterbauer, Herman, Urban, Pfleger. 

Der Weiler Daigstetten besteht aus 2 Häusern mit 2 ganzen -Höfen, 
jeder zu ungefähr 160 Tagwerk und zwar ca. 100 Tagwerk Feld und Wiese, 
60 Tagwerk Wald. 

Die Hausnamen sind Hanslbauer und Scherl. 

Ausserdem gehören zu der politischen Gemeinde. Strasslach noch vier, 
gegen die Isar zu gelegene Einzelhöfe. 

1. Hailafing, Hausname Killer, mit 150 Tagwerk Feld und Wiesen, 100 

Tagwerk Wald. Jetzt vergantet. 

2. Eder am Dirnberg mit 140 Tagwerk, 70 Feld und 70 Wald. Vor 

Kurzem vom Staate angekauft und aufgeforstet. 

3. Epolding, Hausname Kaiser im Mühlthal, mit 182 Tagwerk, 100 Feld, 

82 Wald. 

4. Huisen (Holzen?) Müller im Mühlthal mit 170 Tagwerk, 40 Feld und 

Wiesen, 130 Wald. 

Es ergiebt sich also aus dieser Zusammenstellung, dass in unserem 
Beobachtungsfelde der Bauernhof von annähernd gleicher Grösse die wesent- 
lichste Grundlage bäuerlichen Besitzes bildet. 

Sollten diese ganzen Hofe etwa den Antheil darstellen, den bei der 
ersten Besiedelung Bayerns durch seine gegenwärtigen Bewohner ein freier 
Mann für sich und seine Familie zu beanspruchen hatte? 

Und ist etwa der Umstand, dass in Dörfern und Weilern jeder Hof- 
besitzer in allen Abtheilungen der gemeinsamen Flur zerstreute aber gleich- 
wertige Theile besitzt, der Ausdruck uralter ausgleichender Gerechtigkeit, 
die Jedem von jeder Art des Feldes annähernd gleiche Mengen zuwies? 

Die Localuntersuchung lässt mich hier im Stich und ich hatte mich 
nach anderen allgemeindeutschen Quellen der Information umzusehen. 

Glücklicherweise sind solche vorhanden. Zunächst fiel mir eine Arbeit 



Digitized by Google 




14 



Heinrich Ranke. 



in die Hand vonMeitzen: «lieber Bildung von Dörfern und deren nationale 
Bedeutung.» Vortrag gehalten in der Sitzung der Berliner anthropol. Gesell- 
schaft am 13. April 1872, Zeitschrift für Ethnologie 1872. Meitzen ist 
riihmlichst bekannt als der Verfasser des Werkes: Der Boden und die landw. 
Verhältnisse des preuss. Staates, Seine Untersuchungen beziehen sich auf 
Nord- und Mitteldeutschland , hauptsächlich auf Dörfer der Deutschen und 
Slaven. Nach ihm zeigen unsere Dörfer ausgeprägten deutschen Typus durch 
das unregelmässige, durch einander gewürfelte Znsannnenliegen der Däuser 
und Gehöfte. 

An dieser Stelle möchte ich nur Einen Satz Meitzens anführen, 
welcher lautet: «Wir wandelu in jedem Dorfe gewissermassen unter Ruinen 
der Vorzeit, die an Alter die romantischen Trümmer der Burgen und Stadt- 
mauern weit hinter sieh lassen.» 

Ein weiteres einschlägiges Werk ist die «deutsche Wirtschaftsgeschichte 
bis zum Schluss der Karolingerperiode» von Dr. Inaina von Sternegg, Leipzig 
1879, und ein drittes: «Agrarhistorische Abhandlungen» von Prof. Hanssen in 
Göttingen, Leipzig 1880. Gesammelte Abhandlungen, die da und dort zerstreut 
erschienen waren und deren erste noch in das Jahr 1835 zurückreicht. 

Aus diesen und einigen anderen Werken habe ich mancherlei Auf- 
klärung und Anregung geschöpft und ich gebe Ihnen in Kürze das Resultat 
dieser Studien. 

Zur Einleitung derselben schicke ich einige Sätze aus Tacitus Germania 
voraus , die uns charakteristische Züge der Agrarverhältnisse der Deutschen 
schildern, welche mit unserem gegenwärtigen Befunde der Verhältnisse in 
Pullach und Umgebung in grossem Einklang zu stehen scheinen. 

Zunächst ist es die Vereinzelung des Wohnens, auf die Tacitus auf- 
merksam macht. 

Germ. 16. Nullas Germanoram populis urbes babitari satis notuni 
est ; ne pati quidem inter se junctas sedes. Colunt discreti ac diversi , ut 
fons, ut campus, nt, nemus placuit. Vicos locant non in nostrum morem, con- 
nexis et cohaerentibns aediticiis : snutu quisque douiuin spatio circumdat. 

Wir erkennen hierin ein treffendes Bild unserer Dörfer. 

Betreffs der Besetzung der Feldmarken sagt er: 

Germ. 26. Agri pro nurnero cultorum ab universis invicem occupantur, 
quos mox inter se secunduin dignationem partiuntur. 

Secundmn dignationem bildet eine Schwierigkeit. Denn wenn dignatio 
die Werthschätzung des Einzelnen bedeuten sollte, so müssten sich sehr ver- 
schiedene Besitzgrössen ergeben haben, während wir doch durch das Vor- 
kommen so vieler gleichgrosser Bauernhöfe zur Annahme einer mehr gleich- 
heitlichen Vertheilung des Bodens geführt werden. Alle Schwierigkeiten in 
der Interpretation der Stelle würden jedoch beseitigt, wenn dignatio sich nicht 
anf Personen, sondern auf die Bodenverhältnisse bezöge , wenn es etwa mit 
dem Wort Bonitirung übersetzt werden dürfte. 

Den Feldbau beschreibt Tacitus mit folgenden Worten : Germ. 26. 
Sola terrae seges imperatur (es wird nur Getreide von der Erde verlangt) 
und: Arva per annos mutant et superest. ager. 
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Viele haben in dieser letzteren Stelle den Beweis der schon damals be- 
stehenden Dreifeldertvirthsrlmft finden wollen, was Hanssen und Roscher nicht 
gelten lassen. Es ist zuzugeben, dass dieser Sinn in den Worten nicht noth- 
wendig liegt: es konnte sich die Bemerkung auch auf eine rohe Wechsel- 
wirthschaft beziehen. Immerhin kann die Stelle auch auf Dreifelderwirthschaft 
gedeutet werden. 

Auf die Beschreibung Cäsar's, die von der des Tacitus in wesentlichen 
Puucten abweicht, werde ich später zu sprechen kommen. 

Aus den oben genannten Schriften ist nun folgendes Weitere zu ent- 
nehmen : 

Die Ansiedelungen gingen bei allen deutschen Stämmen von grösseren 
Haufen gemeinsam aus, in Zusammenhang mit dem Heeresverband. 

Den Haupttheil der Nation bildeten überall , die freier Geburt waren, 
die Gemeinfreien. 

Sie hatten das Wehrgeld des Freien, das Waffen- und Fehderecht, 
Zutritt zu den Volks- und Gerichtsversammlungen, Eid und Zeugniss. 

Neben den Gemeinfreien gab es auch Edle , die durch ein höheres 
Wehrgeld ausgezeichnet, waren, und wohl auch durch grösseren Besitz vor 
den Gemeinfreien sich auszeichneten. 

Bei den Bayern gab es aber damals nur ö namentlich bezeichnet^ 
Adelsgeschlechter, die das doppelte Wehrgeld der Freien genossen. Die Ritter- 
lichen hatten anfangs nicht mehr als ein volles Loos im Dorfe, das in völliger 
Feldgemeinschaft lag. (Hanssen a. a. O. S. 47). 

Neben den Freien und Edlen gab es unfreie Leute, Mancipia, Leibeigene, 
die ausserhalb der rechtlich anerkannten Gesellschaft standen und die wie 
bewegliche Sachen verkauft werden konnten und coloni serviles, die mit dem 
Zinsgute, das sie bebauten, in einer unlöslichen Verbindung standen und nur 
mit diesem verkauft werden konnten. 

Betreffs der Entstehung der Leibeigenschaft sind als Ursachen derselben 
anzuführen: Unterwerfung im Kriege, Heirath mit Unfreien, gewaltsame 
Knechtung von Freien, Unterwerfung zur Strafe. 

Der Schwerpunkt des socialen Lebens der Deutschen ruhte am Schluss 
der Völkerwanderung und wmhl noch lange Zeit darnach auf dem breiten Mittel- 
stände der Gemeinfreien , die mit kleinem aber unabhängigem Grundbesitz 
weit verbreitet in den Gauen umherwohnten. Familie und Genossenschaft 
bildeten die Haltpunkte. 

In wirtschaftlicher Hinsicht war die wichtigste Gemeinschaft der Gau. 
War der Stamm gross, der solchen Gau besetzte, so ergab sich das Bedürfniss 
einer weiteren Gliederung und auch diese schloss sich wieder an die gegebenen 
Heeresabtheiluugcn an. 

Die Geschlechter erhielten als Ganzes ihren Antheil am Gau zugewiesen 
und mit ihnen eine eigene Mark, ohne welche die altdeutsche Auffassung selbst- 
ständigen Landbesitz gar nicht denken konnte. Die Markverfassung aber be- 
stand im Wesentlichen in Feldgemeinschaft. 

Die Art wie die Ländereien ausgetheilt wurden, ist urkundlich nicht 
festgestellt. Vielleicht deutet der Ausdruck Loos als Bezeichnung für Antheil, 
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ein Ansdruck der in unserer Gegend noch vielfach gebraucht wird , darauf 
hin, dass die Yertheilung dnrch das Loos geschah. 

Die ersten genauen Untersuchungen über die Entstehung der Feld- 
marken, verdanken wir einem Dänen, Prof. Olufseu, welcher über diesen 
Gegenstand verschiedene Vorträge in der Kopenhagener Gesellschaft der 
Wissenschaft hielt und dieselben im Jahre 1821 herausgab:*) 

Was nun Olufseu an dänischen Feldmarken beobachtete und seine aus diesen 
Beobachtungen abgeleiteten Schlüsse auf die alulänische Hufenverfassung 
(Boolsindeeling) werten auf unsere altdeutsche und damit auch auf die alte 
südbaierische Feldmarkverfassung helles Licht. 

Olufseu sagt: « Wenn ein Verein von Familien beschloss, sich auf einer 
gewissen Landstrecke niederzulassen, ein Dorf zu bauen nnd ringsum die 
Ländereien zu cultiviren, so war die Yertheilung der Ackerfläche unter die 
einzelnen Interessenten iLoosuehmer) das erste Geschäft. 

Alle, welche an dem Unternehmen Tlieil nahmen, hatten gleiche 
Rechte und gleiche Pflichten, hatten gleiche Schwierigkeiten zu überwinden, 
um dasselbe Ziel zu erreichen, nämlich mit gleicher Kraft in den Stand ge- 
setzt zu werden, eine Familie zu ernähren. 

Der Eine konnte folglich kein von der Natur besseres Landloos 
fordern und erhalten als der Andere. Aber die natürliche Fruchtbarkeit des 
Bodens konnte in dem uncultivirteu Zustande desselben nicht so leicht be- 
urt heilt werden. 

Da nun eine förmliche Taxation oder Bonitirung nicht möglich war, 
so blieb nur übrig, dass die Dorfsmänner das Bauland unter sich in lauter 
kleine Stücke tbeilten und zwar in der Form von schmalen Striemen, d. i. 
Aeckern. 

Jeder Tlieil der baufälligen Landstrecke, welcher wegen der Beschaffen- 
heit des Terrains oder sonstiger Verhältnisse vou dem übrigen Lande abwich, 
wurde zu einem besonderen Kamp (— Gewanne) gemacht. » 

Ich schalte hier ein, dass ein eigenes Wort für diesen Begriff in 
Oberbayern zu fehlen scheint. Zwar findet man in jeder Dortflur, wie das 
auch aus den Plänen von Pullach und Daigstetten ei-sichtlich ist, eine Menge 
solcher verschiedener Gewanne. Meist sind dieselben sofort aus einer ver- 
änderten Richtung der Aecker erkennbar und sie tragen im Katasterplan häufig 
besondere Eiuzelnameu. Ein allgemeines Wort für den Begriff habe ich aber 
nicht aufflnden können. Der oberbayerische Bauer braucht dafür stets nur 
den ganz allgemeinen Ausdruck Feld. Das Wort Breite «Broatn. scheint 
mehr auf einzelne grosse Aecker bezogen zu werden. 

Olufsen fährt fort : „Nach der an beiden Enden aufgenommenen Breite 
wurde ein solcher Kamp in kleinere Theile getheilt. in Striemen, die jetzt 
sogenannten Aecker, von denen dann ein jeder Dorfsmann so viel als der 
andere erhielt. 

Dass die hier beschriebene Weise wirklich befolgt wurde, wird dnrch 
eine Stelle in Sunessons schouischen Gesetzbuch bewiesen 



*) S. tlttnil.t r Hüiism'ii u, n. O. R. 4 U. I'. 
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Es heisst dort*) unter der Ueberschrift : 26. De distributione per funi- 
culum facienda .... oranem injustam occupationem debet equitatis fnniculus 
emendare, cujus dimensione tota villa in aequales redigitur portiones, quas 
materua liugtia vulgariter Boel appellant et nos in latino sermone Mansos 
possuinus appellare, earuni funilis inter se praediisque inter se fundis ipsis 
adjacentibus adaequandis. 

Durch diese höchst einfache Methode wurde der Vortheil erreicht, dass 
jeder Dorfsmann ein eben so grosses Landloos erhielt als der andere und alle 
Dorfloose durch diese striemenweise Vertheilung gleich gross wurden. 

Hieraus ist uun die Feldgemeinschaft entsprungen, die mit wenigen 
Ausnahmen in ganz Europa stattgefunden hat 

Ihre Existenz beweist klar, dass die obige Erklärung richtig ist. 

Es ist klar, dass die Loose auf diese W eise gleich gut wurden, denn jeder 
Dorfsmann erhielt sein Loos in schmalen Stücken über die ganze Feldmark 
vertheilt, also überall vom guten wie vom schlechten Boden. 

Der Ausbau der ganzen Feldmark geschah wahrscheinlich nicht auf 
einmal, sondern es wurden immer neue Kämpe eingezogen, je nachdem man 
mehr Land nöthig hatte. 

«Wir sehen also, dass die Feldgemeinschaft« — ich füge bei und die 
damit, zusammenhängende Zerstückelung des Grundbesitzes — «wie viel man 
auch jetzt dagegen, als unseren Kulturmitteln unangemessen, einzuwenden 
haben mag, durchaus nicht der Unwissenheit und Stupidität unserer Vor- 
fahren ihre Entstehung verdankt und dem sklavischen Hängenbleibeu am 
Alten ihre so lauge Fortdauer, denn es lag der Annahme dieses Systems ein 
richtiger Gedanke zu Graude.» 

Aber es ergiebt sich daraus noch Weiteres. 

Aus der Olufscn'schen Entdeckung des Ursprunges der Gemengelage 
der Felder ergiebt sich auch, dass die Grösse der Höte (Booleu) in den ein- 
zelnen Dörfern gleich gross sein musste, während je nach der Fruchtbarkeit 
des occupirten Landes die Grösse der Höte in verschiedenen Landestheilen 
verschieden ausfallen konnte. 

So sind, wie mir scheint, die Hofe in Niederbayern etwas kleiner als 
in Oberbayern. 

Das leitende Prinzip war offenbar, dass ein Hof für die genügende 
Ernährung einer Familie eines freien Mannes ausreichen und mit der in dieser 
Familie samt ihren Dienstboten (mancipiis) disponiblen Arbeitskraft bewirth- 
schaftbar sein sollte. 

Olufsen ist der Meinung, dass die Höfe stets so gross gemacht wurden, 
dass sie nur Einen Pflug und was damit znsammeuhängt, zu ihrem Betriebe 
bedurften. Dies scheint jedoch nicht mit unseren ganzen Bauernhöfen «anf 
4 Ross» übereinzustimmen, wo mindestens 2 wohl auch '■’> Pflüge zu gleicher 
Zeit die Feldarbeit verrichten. 

Olufsen sagt weiter: 

«Um einzusehen, wie bei der ersten Einrichtung der Höfe (Booleu) die 



•) C. J. Sehlyter. Corpus juris »Sueo-fJoUmuu antiqui. VoL IX. Land 1859. p. 296. 
Bellntge wir Anthropologie Bd. V . HO 
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Loose ungefähr die passende Grösse erhalten konnten, ohne dass eine eigent- 
liche Messung der Aecker stattfaud, wollen wir uns den Hergang der ganzen 
Sache deutlich machen, — 

Wir nehmen an, dass eine Anzahl von Männern, Familienhäuptern, 
znsammengetreten sind, um sich gemeinschaftlich auf einer gewissen Land- 
strecke niederzulassen. Diese wollen sie nun so untereinander theilen, dass jeder 
ein gleich grosses und gleich gutes Iioos bekommt von der ökonomischen 
Grösse, dass dasselbe eine Familie ernähren und mit Einem Pfluge betrieben 
werden kann. 

Der Anfang zur Ansiedlnng ward gewiss damit gemacht, dass man 
bestimmte, wo das Dorf liegen sollte und wahrscheinlich auch, wo der Haus- 
garten (Haustofte) und der Bauplatz für jeden einzelnen Hof. 

Sodann ward das Terrain bestimmt, welches das Ackerland bilden sollte, 
begränzt. , und durch Messen der beiden Enden der Aecker unter die Loos- 
nehmer vertheilt. 

Hatte man später nicht Land genug, wenn man mehr bearbeiten konnte, 
so zog man einen zweiten Kamp ein. tkeilte ihn wie den ersten und sofort 
einen dritten, vierten u. s. w.» 

M. H. ich glaube dieser Olttfsen'sche Schlüssel öffnet uns das Verständ- 
niss für die Entstehung der bäuerlichen Feldzersplitterung sowohl, als die 
annähernd gleiche Grösse der Höfe wie wir sie. in Pullach und Umgebung 
gefunden haben, in überraschender Weise. 

Auf Grund der von uns geprüften Verhältnisse können wir sagen, 
der Vorgang bei Besitzergreifung der Feldmark in Pullach und Daigstetten, 
als Typus der Dorfleidmarken in Oberbayern überhaupt, muss nach denselben 
Principien erfolgt sein, welche Olufsen für Schweden und Dänemark als mass- 
gebend erkannt bat. Nur die Methode der Ausführung war offenbar 
bei uns eine abweichende , indem man davon absah , nur Felder von gleicher 
Grösse herzustellen. Unsere Feldeintheilung zeigt eine freiere, weniger syste- 
matische Behandlung in der Bodenvertheilung. Das Princip aber, dass jeder 
Hofbesitzer in jedem Theil der Flur annähernd gleiche Ackertbeile erhalten 
sollte, war das gleiche und ebenso war der Erfolg der gleiche, dass die einzelnen 
Höfe annähernd gleiche Grösse erhielten. Unsere Flurkarteu von Pullach und 
Daigstetten können nur auf diese Weise erklärt werden. 

Damit m. H. komme ich aber zu einer, tvenigstens für mich, über- 
raschenden Consequenz. 

Die Feldeintheilung in Pullach und Daigstetten, als Typus 
der oberbayerischen, ist direct aus der ersten Besitzergreifung 
des Landes abzuleiten. Sie ist ein Ueberbleibsel ans derzeit der 
Agilolfinger Herzoge. 



Während wir so die noch gegenwärtig bei uns bestehende Feldein- 
theilnng in ihrer Entstehung zurückverfolgen konnten in die Zeit, da der 
bairische Stamm zuerst, von diesen Gegenden Besitz nahm, und während wir gefun- 
den haben, dass sogleich bei dieser Besitzergreifung das Sondereigenthum der 
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einzelnen Besitzer an der Feldmark in unzweifelhafter Weise urkundlich fest- 
gestellt ist, — zeigt dasselbe Untersuchnngsobject, das die Grundlage meiner 
bisherigen Erörterungen bildete, merkwürdiger Weise die vollkommen deut- 
lichen Spuren eines noch älteren Ackerbaues, der mit den eben geschilderten 
Verhältnissen von Sondereigeuthum in genossenschaftlicher Gemengelage, mit 
Dreifelderwirthschaft u. s. w. nicht das Geringste gemein hat, sondern auf 
hievon total verschiedene Verhältnisse : auf gemeinsamen Besitz mit Ausschluss 
des Sondereigenthums, auf gemeinschaftliche Feldbestellung uud gemeinschaft- 
liche Ernten zu Gunsten einer grossen Gemeinschaft und dabei an Stelle der 
Dreifelderwirthschaft auf eine unregelmässige Wechsel- oder Egartenwirthsciiaft 
hindeutet 

Ich meine die auch in der Gegend von Laufzorn und Pullach überall in 
den Waldungen sichtbaren, theilweise noch wunderbar erhaltenen Hochäcker. 

Anf eine nähere Beschreibung der Beschaffenheit dieser alten oft viele 
tausende von Fussen , in gleicher Richtung neben einander hiustreichenden 
Ackerbeete, denen sich dann wieder ähnlich lange in anderer Richtung strei- 
chende anreihen, alle ohne jegliche Spur von Wegen uud Gebäuden, brauche 
ich nicht einzugeheu ; sie sind Ihnen allen zur Genüge bekannt. 

Auch kennt wohl ein grosser Theil von Ihnen die verdienstvollen Ar- 
beiten unserer beiden geehrten Mitglieder, der Herrn August Hartmann und 
Franz Seraph Hartmann, auf welche ich hiemit verweise. *) 

Ich habe vorbin schon Tacitus Germania eitirt und hervorgehoben , dass 
seine Beschreibung der Agrarverhältnisse und der Bauart der Häuser im grossen 
Ganzen mit den gegenwärtig noch in Pullach und Umgebung bestehenden 
Verhältnissen übereinstimmt. 

Anders mit der Beschreibung die Cäsar im bellum Gallicum von den 
von ihm beobachteten deutschen Stämmen liefert. 

Cap. IV. 1 sagt er von den Sueven: 

Sed privati ac separat! agri aptul eos nihil est; ueque longius anno 
remanere uno in loco incolendi causa licet. Dann VI. 22 von den Germanen 
überhaupt: Neque quisquam agri muduni certum aut fines habet proprios, sed 
magistratus ac principes in annos singulos gentibus cognationilmsque hominum 
qni una coierunt, quantum et qtto loco Visum est, agri attriluunit atque anno 
post alio transire cogunt. 

Und als Ursache dieses Verhältnisses giebt er Folgendes an : 

Ejus rei multas adferunt causas : ne assidua consnetudine capti, Studium 
belli gerundi agricultura coinmutent ; ne latos tines parure studeant potentio 
resque humiliores iiossessionibus expellant; ne accuratius ad frigora atque 
aestus vitandos aediliceut; ne qua oriatur peeuniae cupiditas, qua ex re 
factiones dissensionesque nascuutur; ut animi aequitate plebem contineant, 
cum suas quisque opes cum potentissimis aequari videat. 

Cäsar schildert uns also hier einen Staatssocialismus auf militärischer 
Grundlage, bei welchem jedes Einzeleigenthum an Grund und Boden ausge 
schlossen ist. Jedes Jahr wechselt jede Unterabtheilung des Stammes das ihr 

•) Zur Hoehiick erfrage von August Hartiuunn. Oberbayer. Archiv, 35. Rand. 1875 und 
Zur HochtU'ktTfruKe von Kran/. Seraph llartniann. Oberhuyer. Archiv. 38. Baud. 187‘.i. 

II ♦ 3* 
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zum Ackerbau angewiesene Areal; ihre Häuser können nur leicht abbrech- 
bare und transportable Holzhtitten gewesen sein, denn sie sollten ja nicht 
lerneu besser zu bauen, um sich erfolgreicher gegen Hitze und Killte zu schätzen. 

In den ältesten deutschen Gesetzen gelten in der Thnt die Häuser als 
Mobilien. 

Der Unterschied zwischen dieser Schilderung und der des Tacitus könnte 
kaum grösser sein. 

Bei Tacitus feste Besiedlung des Bodens, wobei sogar der individuelle 
Geschmack zur Geltung kommt: ut fous, ut campus, ut nernus placuit und 
feste Häuser, die in den Dörfern in charakteristisch freier Stellung zu ein- 
ander stehen; jedes von seinem Hausgarten umgeben, und bei Cäsar diese 
fundamental-verschiedenen Verhältnisse. 

Der Gegensatz zwischen der Schilderung des Tacitus und des Cäsar, 
die doch der Zeit nach nur l'/s Jahrhunderte auseinander liegen, haben zu 
viel gelehrtem Streit filier die Richtigkeit der einen oder der anderen Veran- 
lassung gegeben. 

Der Stempel aber, welcher der Scholle, die ich meiner Untersuchung 
unterzog, aufgedrückt ist, führt mich zu dem Schlüsse, dass sehr wahrscheinlich 
beide richtig Beobachtetes schildern , dass jedoch ihre Schilderungen sich 
auf verschiedene deutsche Völkerschaften beziehen. 

Die Taciteische Schilderung passt, auf das bairische Volk, in der 
Zeit als es die Sitze cinnalim, die es noch heute inne hat, die Schilderung 
des Cäsar dagegen auf das Volk das vor der Einwanderung der Baiuwaren 
den Boden mittels der Hochäcker liewirth, schäftete. 

Ich habe in meinem Vortrage über die Völker der Reihen- und Platten- 
gräber gezeigt, dass wir mit Nothwendigkeit dazu geführt werden, anzunehmen, 
dass es in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung nicht nur ein 
dolichocephales Volk deutscher Zunge gegeben habe, sondern dass damals auch 
schon meso- und brachycephale deutsche Stämme existirt haben.*) Auf ganz 
ähnliche Resultate fuhrt mich meine gegenwärtige Untersuchung der Agrar- 
verhältnisse. Ebenso verschieden als. die Schädelbildung müssen auch die 
Eigenthümlichkeiten der einzelnen deutscheu Stämme in ihrer Beziehung zum 
Boden, den sie bearbeiteten, gewesen sein. 

Die Verhältnisse wie Tacitus sie schildert, haben sich, wie wir gesehen 
haben, bis auf den heutigen Tag erhalten, aber auch der Cäsar'sclie AVechsel 
in der Feldmark hat, wie Hanssen gezeigt hat,, sich in einzelnen Gegenden 
Deutschlands bis auf den heutigen Tag conservirt. 

In seiner Abhandlung «über die Gehöferscliaften im Regierungsbezirk 
Trier» weist Hanssen nach, dass bei diesen Gehöferschaften auf dem Trier' sehen 
Hochwalde und am rechten Ufer der Mosel noch bis auf den heutigen Tag 
Gesammteigenthum an Aeckern, Wiesen und Wald besteht und dass die Ver- 
theilung der Flur dort durch jährliche Verlosungen bestimmt wird. 

Hanssen erklärt dieses agrarische Gesammteigenthum nicht als eine 
Ausnahme des ursprünglichen allgemeinen Zustandes, sondern als das Zeugniss 
dieses ursprünglichen allgemeinen Zustandes selber und so als eine directe 
Bestätigung von Cäsar's Bericht. 

*| Ucitriige. I Band. (1S77). S. 128. 
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Ob Hanssen recht hat, diese von Cäsar geschilderten Verhältnisse als 
die ursprünglich allgemeinen anzunelimen, muss ich dahin gestellt sein lassen. 
Roscher ist derselben Ansicht und der von Herrn August Hartinauu gelieferte 
Nachweis über das Vorkommen von Hochäckern in den verschiedensten Tlieilen 
Deutschlands mit Einschluss von Dänemark und Jütland scheint in der That 
für diese Annahme zu sprechen. Nach dem salischen Gesetze (etwa Mitte 
des 5. Jahrhunderts) bildete nur bewegliche Habe das Vermögen, ein Ver- 
mögen in Liegenschaften kennt das salische Gesetz noch nicht. 

llebrigens muss ich aufs Entschiedenste betonen, dass die Baiern schon 
sofort bei der Occupation unseres Landes dieses in der Weise des Tacitus 
besiedelten, und dass wenigstens in unserem Beobachtungsgebiete die Spuren, 
welche auf agrarisches Gesammteigenthum sehliessen lassen, von einem anderen 
Volke herrühren müssen. 

Es kann also für unsere Gegend nicht die Rede davon sein, dass ein 
und dasselbe Volk von der einen Art der Agrarverfassung zu der anderen 
fibergegangen sei; die beiden Systeme repräsentiren verschiedene Völker. 

Haussen nimmt an, dass eine wilde Feldgraswirtbschaft in Deutschland 
entschieden die Priorität vor der Dreifelderwirt hschatt gehabt habe und sagt: 

• Es darf dies auch ohne alle historischen Zeugnisse aus landwirthschafllichen 
und ökonomischen Gründen a priori behauptet werden.» 

Hanssen und nach ihm Inatna nehmen an, dass wahrscheinlich durch 
römische Legionäre und Provincialen, nach dem Vorgang des gallischen Feld- 
betriebes, schon in den ersten Jahrhunderten die Dreifelderwirthschaft in 
Deutschland eingeführt worden sei. 

Das scheint auf unsere hiesigen Verhältnisse wenig zu passen, die 
Baiern, die nach den Römern das Land besetzten, brachten die Dreifelder- 
wirthschaft; das Volk aber, das vor und zur Zeit der Römerherrschaft hier 
sesshaft war, übte Wechsel- oder Egartenwirthschatt im Sinne Cäsars. 

Nach dem Ausspruche aller Beobachter findet man Hochäcker haupt- 
sächlich in der Nähe der Römerstrassen, wie das auch auf unserem Beobacht- 
ungsgebiete, auf welchem die Römerstrasse von Augsburg nach Salzburg 
zuerst von einem meiner Vorgänger in Laufzorn, dem Akademiker Dominicus 
von Limbran, im J. 17(1-1 entdeckt wurde, der Fall ist. Dieser Zusammen- 
hang mit den Römerstrassen kann kein zufälliger sein. 

Die Römer liebten es, einen Tbeil der unterjochten Bevölkerung in der 
Nähe ihrer Strassen zu halten, um auf diese Weise eine leichte Verproviantir- 
ung ihrer Heere zu ermöglichen. 

Dass aber die Hochäcker theilweise noch in die vorrömische Zeit hinein 
ragen, geht daraus hervor, dass Hoehäckerreihcn zuweilen voll den Römer- 
strassen durchschnitten werden, also vor Anlage der Römerstrassen schon vor- 
handen waren. Die beiden Herren Hartmann betonen diesen Umstand aufs 
bestimmteste ; wenn ich auch bekennen muss, dass ieli auf dem von mir unter- 
suchten Terrain deutliche Beispiele hiefttr nicht auffinden konnte. 

Ich muss nun noch mit einigen Worten die viel veutilirle Frage be- 
sprechen. ob nicht die Hochäcker römischen Ursprunges sind. 

Sie wissen , diese Behauptung wurde besondere durch Schielt sofort 
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gemacht, nachdem man auf das verbreitete Vorkommen von Horhilckern in 
der Umgebung Münchens aufmerksam geworden war. Obgleich Dr. Lorenz 
Zierl, Professor der Cameral Wissenschaften in München, der die Hochitcker 
der Schleisshei mer Haide im J. 1823 zuerst beschrieb, mit triftigen Gründen 
auseinandersetzte , dass dieser Ackerbau das Charakteristische römischen 
Ackerbaues überall vermissen lasse and daher wahrscheinlich keltischen 
Ursprungs sei, wurde doch bis auf die neueste Zeit immer noch der römische 
Ursprung der Hochitcker vielfach festgehalten. 

Ich selbst neigte mich früher, da ich die einschlägigen Thatsaehen noch 
nicht genügend kannte, dieser Anschauung zu, erkläre mich aber jetzt, be- 
sondere auf Grund der eingehenden Auseinandersetzungen Herrn Seraph Hart- 
muun’s von dem Gegentbeil überzeugt. 

Die zwingenden Gründe, welche gegen den römischen Ursprung der 
Hochäcker sprechen, siml folgende: 

1. Die Römer hatten ausgesprochenes Privateigenthum , während die 
ausserordentliche Länge der Hochäcker, die in einzelnen Fälleu bis 
12000 Fass (3500 Meter) beträgt, auf unausgeschiedenen Besitz und 
Gemeingut mit zwingender Nothwendigkeit sehliessen lassen. 

2. Die Römer bauten in Gewannen und durchschnitten ihre Ackergebiete 
mit Strassen, Wegen und Rainen, auch umgaben sie ihre Ackeretttcke 
mit Verzäunungen, Mauern, Gräben oder Wällen. 

Von all dem findet sich auf deu Hochäckeru keine Spur. 

3. Das römische Bauernhaus hatte steinerne Grundmauern. 

Auf den Hochäckern finden sich aber nirgend Maiierrest« , uoch die 
geringsten Spuren von Steinhaufen. 

4. Der römische Pflug war ein Haken, der die Erde anfwühlte, ohne 
sie zu wenden und die Römer stellten in Folge dessen durch Längs- 
und Querpflügen breite flache Beete dar. 

Die Hochäcker dagegen können nur mittels eines Pfluges mit breitem 
Streichbrett, zu ihrer Höhe hinaufgearbeitet worden sein. 

Der frühere Professor der Landwirtschaft Lidl*) in Weihenstephau 
sagt in Beziehung auf diesen Punkt: «Nur gewandte Arbeiter konnten mit 
einem gut constrnirten und mit Streichbrett versehenen Pfluge durch viel- 
jährige Arbeit ein Werk vollführen, das noch jetzt das Staunen der Sach- 
kundigen erregt.-» 

Ein weiteres Moment, welches gegen den römischen Ureprung der 
Hochäcker spricht, ist, dass die Homer die Bodenverhältnisse in hohem Masse 
zu würdigen wussten und darum wo möglich nur gutes Erdreich ^arbeiteten, 
während auf der Garchinger Haide und an vielen ähnlichen Orten die Hoch- 
äckerenlturen auf dem armseligsten Boden betrieben wurden. 

Diese Gründe, zu denen noch manche andere beigebrucht werden könn- 
ten, dürften genügen, um auch Sie zu überzeugen, dass die Hochäcker Reste 
römischer Cnltur und römischen Feldbaues nicht sein können. 

Wenn sie dies aber nicht sind, so müssen sie eben, wie ich schon vor- 

Max Lidl. Wanderung«»» durch die Starnberger» und Auinteroeeregion. München 1876. 
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hin angedeutet habe , dem Volke angehören, das als die Römer das Land 
unterjochten, also vor der Völkerwanderung, hier sesshaft war. 

Wie man sich die Wirthscbaft dieses Volkes vorzustellen habe, das 
finde ich am besten ausgedrilckt. in einem Vortrage von Professor A. Pauly*) 
von Stuttgart aus dem J. 1839. 

Er sagt: «Diese Anlagen deuten auf eine rohe Art des Ackerbaues 
aus früher Zeit, wo nach Art der Wechselwirthschaft , wie noch jetzt in 
manchen Gegenden des Schwarzwaldes, der Hoden, nachdem er ein Jahr Frucht 
getragen, 'seiner natürlichen Verwilderung überlassen wurde, um nach einigen 
oder mehreren Jahren mit der Asche des verbraunten Gestrüppes zu neuem 
Ertrag gedüngt zu werden. 

Erst nachdem eine andere Culturart an die Stelle dieser alten getreten 
war, erhob sich auf dem verlassenen Wechselfeld allmählich ein Hochwald.» 

Bei dieser rohen Wechselwirthschaft, die ohne Dünger betrieben wurde, 
musste nämlich immer mehr Neuland unter den Pflug gezogen werden, um 
gute Ernten zu erzielen, was spater bei der ungleich rationelleren Dreifelder- 
wirthscbaft nicht mehr nüthig war. Ich glaube darum auch, dass die Zahl 
der Bevölkerung zur Zeit der Hochftckerbewirthschaftung nicht eine so grosse 
gewesen zu sein braucht, wie man gewöhnlich annimmt. Bei diesem Betrieb 
war es eiten eine Nothwendigkeit, immer mehr und mehr unerschöpftes Land 
in Bearbeitung zu ziehen, und darum die überraschende Verbreitung der Hoch- 
äcker in Wäldein, wo seit der baierischen Occupation kein Ackerbau mehr 
getrieben wird. 

Professor Pauly fährt fort: 

«Soviel ist an diesen Anlagen nicht zu verkennen, dass sie nicht das 
Werk verschiedener einzelner Besitzer, sondern einer grossen Gesammtheit sind, 
und da sie an den verschiedensten Orten doch immer denselben Typus zeigen, 
einem und demselben weit verbreiteten Volk zugeschrieben werden müssen.« 

Pauly sagt dann weiter mit Bezugnahme auf Cäsar und Tacitus: 

«In den Spuren dieser Waldäcker glaube ich die Ueberbleibsel der 
Markgenossenschaften in ihrer alten und ursprünglichen Form als eines Ge- 
meinlandes, das gemeinschaftlich gebaut und dessen Ertrag vertheilt ward, zu 
erkennen, wie sie für die ältere Zeit, trotz seines Widerspruches gegen Cäsar 
und Tacitus auch Grimm (Rechtsalterthümer 495 u. a.) anzunehmen geneigt ist.» 

Unser Landsmann, Staatsrath Georg Ludwig von Maurer sebliesst sich 
in seiner Einleitung in die Geschichte der Markverfassung diesen Ausführ- 
ungen Pauly's an lind sagt: «Die Hochäcker Oherbayerns und Schwabens be- 
zeugen das frühere Dasein der sogenannten Wechselwirthschaft, und sind ohne 
allen Zweifel Ueberbleibsel der (germanischen) Markgenossenschaften in ihrer 
ursprünglichen Form und Gestalt.» • 

Ist dem wirklich so, so kommen wir übrigens hier in Südbayern noch 
in ein grosses Dilemma bezüglich der Kelten. 

Das Volk das zur Römerzeit unser Land inne hatte waren die Kelten. 

Wir finden aber in den Spuren des von ihnen betriebenen Ackerbaues 



*) Verhandlungen der 2. Versammlung deutscher rhilulugen in Mannheim. 1820. p. 64. 
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Beweise einer Agrarverfassung, von der wir annuiinien, dass sie iielit german- 
ische Charaktere an sieli trage. 

Waren demnach die Kelten Germanen, oder hatten sie, obgleich ein 
anderes Volk mit anderer Sprache, nur germanische Gebräuche angenommen, 
so dass sie sich in ihrer Art den Boden zu bearbeiten in Nichts von den 
Germanen unterschieden V 

Zum Schluss noch eine Bemerkung bezüglich der Völkerwanderung. 

Der geistreiche Botaniker, Professor Otto Sendtner macht in seiner 
Schrift : «Die Vegetationsverhältnisse Sttdbaverns etc.**) die Bemerkung, dass 
ob uun Römer, Kelten oder Germanen die Beltauer der Hochäckergebiete ge- 
wesen seien, diese Art der Cultur die Feuchtigkeit des Klima's in hohem 
Grade vermindert haben müsse Die Folge dieser Kultur, bei welcher die 
Wälder fast gänzlich abgetriebeii wurden, sei Trockenheit gewesen und zugleich 
die Ursache ihres Verfalls. 

Da ohne Dünger gewirth schäftet wurde, habe durch Verminderung 
des Humus und Verminderung der Bodenfeuchtigkeit der Getreidebau mit 
Einem mal ein Ende nehmen müssen und er glaulte, dass in einem solchen 
Culturverfahren die erste Ursache von Völkerwanderungen lag. 

Der Gedanke scheint mir viel für sich zu halten. Ohne Zweifel war 
es nicht nur die Sucht nach Abenteuern und wilder Kriegs- und Thatendrang, 
der die Völkerwanderung, an welcher hauptsächlich die deutschen Völkerschaften 
Antheil nahmen, hervorrief, sondern der Kampf ums Dasein, die grimme Noth 
mag die Haupttriebfeder zu diesem Hin- und Herwegen der Völker, wohl auch 
der ewigen Zwiste und Kämpfe der deutschen Stämme untereinander gewesen 
sein, und nichts könnte eine allgemein anftretende Noth besser erklären, als 
eine Veränderung des Klimas und der Fruchtbarkeit wie Sendtner sie schildert. 

Ich möchte aber hier noch einem anderen Gedanken Ausdruck geben. 

Attfgeben der alten Wohnsitze und Sueben nach neuen war gewiss bei 
solchen Völkern unendlich viel leichter, die nur Geniciueigeuthum an der 
Feldmark kannten, als bei solchen bei denen der Einzelne durch Sondereigen, 
thum mit der Scholle verwachsen war. 

Ohne Zweifel ist der Grund warum die Baiern nicht auch wie die 
ihnen vorausgehendeu Thüringer, Rugier, Heruler u. s. w. das Land wieder 
verliessen, der, dass sie dasselbe sogleich iu Sondereigen besiedeltem 

Durch Einführung des Sondereigentbmus musste überall der labile Zu- 
stand sich iu einen Zustand dauernder Stabilität verwandeln, 

Dreifelderwirthsclmft and Sondereigenthum hingen enge zusammen, wäh- 
ettd Wechsel wirthschatt und Gemeineigenthum den Gegensatz davon bildeten. 

Wir begreifen sehr wohl wie tlie Wogen der Völkerwanderung sich 
glätten und der Sturm sich legen musste, als die deutschen Völker durch 
Einführung von Sondereigenthum und die Organisation der Dreifelderwirthsclmft 
in Gemengelage sich an die Scholle banden, die unter diesen neuen Ver- 
hältnissen nun zu ihrer Ernährung dauernd genügte. 

(Hiezu Tafel I.) 

•) Otto ffendtuer «Die VegetationsverhältniJwc Sfitibavenia nat-h lim Gntntlttätzon ttrr 
IMlanzengcogruphic und mit lk'/ugnahme auf Landeskultur.» München 1854. [tag. 454. 
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Markomannen und Bajuwaren. 

Eine Studie zur Geschichte der deutschen Völkerwanderung 
von 

Dr. C. Mohlis. 

(Mit einer Kartenskizze.) 

• Die Baicrn sind ein deutsches Volk mit keltischem Namen. In den 
drei oder vier erstell Jahrhunderten unserer Zeitrechnung heissen sie nur 
Markomannen und erscheinen zwischen Gothen, Hermunduren im Süden 
im Gebiet, das sieh von den Sudeten and der Elite an bis zur Donau erstreckt 
d. h. im heutigen Böhmen, früher Böheim, Bojohemus, woraus sie den 
keltischen Stamm der Bojen vertrieben hatten.» 

Mit solchen Worten eröffnet, der Altmeister deutscher Geschichts- und 
Alterthumskunde Jakob Grimm seine Betrachtung über die Geschichte der 
Markumannen-Baieru ') und gibt damit in kurzen Worten ein Gesammtbild 
von dem Resultat des wissenschaftlichen Streites, der seit Arupekli's Zeiten 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis auf Grimm und Zeuss, 
Büchner und Kuthardt, Wittmann uud Quitzmanu, Riezler und Bachmaiin die 
Autoren Dentsehlands in den Harnisch gebracht hat. 

Die Verwirrung in diese rein locale Frage der grossen Völkerwanderung, 
welche bei ruhiger und objektiver Betrachtung leicht zu lösen gewesen wäre, 
brachte vom Anfang au die Confundirang des Keltischen mit dem Ger- 
manischen. Arnpckh und Aventin und nach und mit ihnen Andere folgten der 
theoretisirenden Ansicht: Baioarios a Bois dietns et gallicam fuisse gentem*). 
Dazn lockte der Naine der Bajuwaren, der Name Bojohfimum, die frühere 
historisch feststellende Anwesenheit der gallischen Bojer in Böhmen an, wo- 
zu als ein weiterer Faktoi noch eine gewisse süddeutsche Eitelkeit kam, der 
es lieber war mit den modernen Franzosen, als mit den altmodischen 
unbekannten Barbaren zusammenziihäiigen. Solche Inklination pflanzte sich 
noch bis auf die Zeit der Herausgabe der Monnmeuta ßoica. ja selbst noch 
in unser Jahrhundert herein fort. Zeuss erst gelang es und nach ihm 
Männern wie Wittmann den bojischen Nebel zu zerstreuen und der germanisch- 
suebischen Abkunft der Bajuwaren gerecht zu werden. 

') Vgl. J. Grimm'* «Gciscliichte der deutschen Sprache,* 1. Anfluge. 8. 602 — 611; wir 
gelten die Stelle mit der l'mwandlung in die moderne Orthographie. 

*) Vgl. Chronicon Bajoariite. I. B. 4. 

4 
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Derselbe Zeuss und Bihlinger *) treten ferner geg«n die Omn positionslehre, 
von Männert und Kudhardt, Contzen, (juitzmann und Miillenholf auf, welche 
in den Bajuwaren ein Mischungsprodukt von Markomannen, Herulern, Rügen, 
Tnrdlingen, Skyren und (iepideu erblickten; als Dritter im Bunde gesellte sich 
neuerdings zu den genannten Autoren ßacbmann, der die gauze Frage, be- 
sonders gegen Quitzmann's Bündnertheorie in das letzte entscheidende Licht 
gestellt hat, wahrend Kollmann und Ranke die physiologische Erscheinung der 
Bajuwaren auf Grund der Grabfunde mit Erfolg nachzuweisen versuchten. 4 ) 

Es kann nun nach solchen epochemachenden und zur definitiven Klärung 
beitragenden Abhandlungen über dies Thema keineswegs unsere Absicht sein, 
den ganzen Streit ad ovo hier abzuwickeln Wir müssen uns in Anbetracht 
der vorhandenen Schichten , welche diese Streitfrage bereits auf der Arena 
der Wissenschaft abgelagert hat, damit begnügen, diese Schichtenstruktur je 
nach der Reinheit ihres Niederschlages zu konstatiren und einige neue klärende 
Momente als Ferment für den ganzen Prozess beizutragen. — 

Wenn wir die Bewegung der Markomannen, wie sie sich uns im Grossen 
und Ganzen darstellt, betrachten, so ist es klar, dass, wie wir schon früher 
an dem Beispiel der Kelten, der Sueben und der Hermunduren bewiesen zu 
haben glauben, 5 ) dieselbe vor Allem auf detn Untergründe geographischer Ver- 
hältnisse zu betrachten ist. Wenn die Markomannen des Cäsar, die Be- 
sieger der Bojer und die Eroberer Bojohemum s in historischer /eit nach Süd- 
westen drängen und auf diesem Wege mit dem Router in feindlichen Contakt 
kommen, der auf demselben Wege nach Nordwesten drängen musste, um die 
Barbaren sich vom Leibe zu halten.“) so ist es doch auffallend, dass im ge- 
waltigen Markomannen- Kriege ’j zur Zeit des Mare Aurel dasselbe Volk sich 
zur Eroberung von Gegenden mit allen Kräften anschickt, die südöstlich 
seines damaligen Wohnsitzes Böhmen liegen. Und abermals ist es auffallend, 
dass hundert Jahre später unter Aurelian dieselben Markomannen verbündet 
mit den Alamannen durch Vindelicien in Rhätieu einfallen, unter schweren 
Verwüstungen bis Mailand und Piacenza Vordringen und mit Mühe und Noth 
ans Italien in die Berge zurückgeschlagen werden. *) Offenbar fielen sie da- 
mals Ende des 3. Jahrhunderts und später in die römischen Provinzen in 
südwestlicher Richtung ein und diese Linie hielten sie inne, bis sie als 



*) Vgl. die Litemtimingnbe hei K. Zen«« : «die llerknatt der Ruicrn.» 8. 32 — 57, Bach* 
mnnn : «die Einwanderung der Baiern.» 8. H 42, Hichtcr : «Annalen des tränk i. scheu Reich« 
im Zeitalter der Mcrovinger.« I. Abth. 8 62 -1*3. 

4 ) Vgl. H. Hanke in den «Beiträgen zur Anthropologie und Urgeschichte Baiern*.» I. B. 
8. 118— 12K, ebendaselbst Kollmann I. Hand. 8. 151 — 161, J. Hanke ohemhiselbst III. Baud. 
8. 108—205. 

Vgl. Mehlin im «Ausland» 1877, 8. 421 IT. 1879, 8. 601 ff. 1881, 8. 548 fl'. 

®) Vgl. Usingrr . «die Antiingr der deutschen Geschichte.» S. 42 — 68, Mehlis: «Studien 
zur ältesten Geschichte der Kheinlawlc.» I. Ahtli. 8. 33-14 u. A. 

7 ) Vgl. besonder« Wietersheim- «Geschichte der Völkerwanderung.» 1. Aull. U. 1kl. 8. 
12—17, 89—77 und F. Dahn: «Urgeschichte der gei manischen nnd romanischen Völker.» II 
Baud. 8. 176-189. 

•) Vgl. F. Duhu, «Urgeschichte d. geriu. u. roni. Völker.» II. Band. 8. 223 — 224 und. 
WiUuuuin: «die Herkunft der Buiuru vuu deu Markoman neu.» S. 46 — 60. 
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Gesammtvolk sich im 6. Jahrhundert der menschenleeren Gegenden an der 
mittleren Donau hinauf bis an den Lech, hinab bis an die Enns, nach Norden 
bis zum Fichtelgebiig, nach Süden bis zu den Firsten der Alpen bemächtigt 
nnd diese weiten Striche als Colonisationsgebict der Bajuwaren definitiv in 
Besitz genommen hatten. 9 ) Woher nun solch’ nachweisbares Schwanken in 
der Richtung der Ausdehnung ihrer Machtsphäre ? Sollte dies ein blosser 
Zufall sein, oder sollen und müssen nicht den Modificationen ihrer Marschrouten 
gewisse, tiefgreifende Motive zu Grunde liegen, welche zugleich ein neues 
Lieht zu werfen im Stande sind auf die gesummten Schicksale dieses Volkes, 
das fünf Jahrhunderte lang als Markomannen erscheint, um daun ohne 
diesen Namen nns als Bajuwaren gegenüberzutreten? 

Als solche Leitmotive bieten sich nns für die Erklärung der ver- 
schiedenen Vor- und Rückwanderungen von Seiten der Markomannen, deren 
Verlauf bekannt ist, mehrere, und dieselben Gründe sind auch in erster Linie 
auf die Erklärung halbdunkler, aber nothwendig vorauszusetzender Wanderungs- 
momente anzuwenden. 

Zwei Stellen, die beide Markomannen berühren, sind hier wohl von ent- 
scheidender Natur. Als die Gründe für die Masseneinwatiderung der Germanen 
in das Land der Sequaner gibt Lei Cäsar der Hädtter Divitiacus au: agros 
et cultnm et copias Gallornm homines feri ae barbari adamassent. Die 
Güte der gallischen Aecker, die Kultur und die reichen Hilfsmittel Galliens 
waren für die Barbaren des Ariovist das zwängende Motiv für ihre halb frei- 
willig erwünschte, halb erzwungene Einquartirung in den fetten Gründen des 
Landes am Doubs und an derSaöue. *°) lind zweieinhalb Jahrhunderte später, 
als Commodus mit den Nachkommen der Heerschaaren des Ariovist, mit den 
Markomannen nnd Quaden über den Frieden nach langem, blutigen Kampfe 
verhandelte, gehen Herodian und Cassius Din als Gründe für das ständige 
Vordrängen der Donaugermanen an: die Liehe zum Geld nnd die Verachtung 
der Gefahr, vor Allem aber die Noth Wendigkeit sich durch räuberische Ein- 
fälle «das zum Leben Unentbehrliche nnd Nüthige» zu verschatfen und 
anderseits gegen Friedensanbietungen reiche Geldzahlungen zn erhallen. 11 ) 
«Land und Gut» war das Losungswort aller wandernden Germanen seit 
ihrer ersten Berührung mit den Römern; das verlangen die Cimbern nnd 
Teutonen, das die Tencterer und Usipeten, das die Markomannen und Quaden, 
das endlich später Vandalen nud Gothen. Burgundeu nnd Langobarden. 

Wenn aber die Markomannen beim Friedensschluss mit dem »’eit- 
blickenden Marc Aurel trotz ihrer Niederlage und trotz ihrer Volksvennind- 
ernng über die Hälfte des längst der Donau von eastra Regina oder von castra 
Hatava bis Carnuntum hiulaufenden Grenzgebietes erhalten, wenn sie sich 



*) lieber ürn Kinwamlerungsmtslns vgl. ansser den «dien citirten Sehrinert von Zeuse, 
Wiltman», Bnehnmnn, noch das neueste Werk von Hiezh-r «Geschichte Bairrns« 1. Bä. S. 
46 — 66; es ist kein Gmntl, tut dein Kinnanderungsjuhr 608, das die Sulzbutger Jahrbücher 
überliefern, zu zweifeln, wenn man dies Datum als Beginn einer längeren Invasionsperiode anflaost, 
'*) Vgl- de bello gnllico. I, 31 nud Mehlis: «Studien» I. Abth. Seite 36. 
ll ) Vgl. Herodian 1, 6 und Cassius Diu I.XXII, 2; ausserdem F. Dahn' «Frgesrhichte» 
2. B. S. 186 — 186; im Citat 1) S. 186 muss es daselbst anstutt I.X X I U heissen LXX11. 

4 * 
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nachher über die Besatzungen in diesem Gebiete beim Kaiser beklagen, dass 
diese sie an der AVeide ihres Viehes, nnd an dem Betriebe ihres Ackerbaues 
hinderten, n ) so geht daraus mit Evidenz hervor, dass ihr Anspruch auf erwei- 
tertes Colonisationsgebiet ein in ihren Verhältnissen wohl begründeter war, und 
dass diesen Donaugermanen als Volk nicht die Qualität von unsteten Räubern und 
Beuteinachern, sondern von sesshaften Hirten und Ackerbauern zukani.' 3 ) 
Viehzucht und Ackerbau waren demnach die Hauptbeschäftigungen der Marko- 
mannen nnd der ihnen eng verbündeten Quaden, und wir können uns worauf der 
geistreiche Riehl in einem seiner Vorträge hinweist, u ) die Zustände bei diesen 
Bewohnern Böhmens nnd Niederösterreichs ganz ähnlich denken, wie sie 
mutatis mutandis noch jetzt in den alpinen Distrikten Vorkommen. Während 
jedoch damals auf einer niederen Stufe des Wirthschaftslebens Hirtentlmm 
und Landbau eng verbunden waren, sind sie jetzt in den bayerischen Alpen 
geschieden und während hoch ol>en der Hirte einsam seine Herde, über- 
wacht, fährt im Thal der Bauer, geldstolz zur Schranne, dort den Segen 
seiner Scheuern dem Händler für theueres Geld zu überantworten. 

Damals bildete die Wiese und das Almenvieh die Grundlage der Boden- 
kultur. und nur stückweise ward die Wiese zum Ackerland; heute ist das 
Ackerland, der Getreideboden das Hervorragende und Allgemeine, die Wiese 
und das Herdenvieh das Besondere und das Seltenere. 

Selbstverständlich war mit solchem allgemein eingeführten Wirtschafts- 
system eine Extensivität des Grundbesitzes und des gauzen Betriebes ver- 
bunden, die wir jetzt nur noch im Hochgebirge am Rande der Wolken und 
der Schneefelder finden. Bedenkt mau dabei die Fruchtbarkeit der german- 
ischen Frauen, das keusche, eheliche Leben, wodurch sich von jeher die Ger- 
manen ausgezeichnet haben und die dadurch bedingte Produktionskraft, 
so werden wir eine starke Vermehrung einer auf extensiven Bodenbau 
angewiesenen Bevölkerung als notwendiges Resultat dieser natürlichen Verhält 
nisse koustatireu müssen. ’ 5 ) Im freien, frohen Naturlehen ist die Fortpflanzung» 
fähigkeit eines Volkes selbstverständlich viel grösser, als nntpr Verhältnissen, 
welche gewisse Menschenklassen ,8 J durch den Mangel an hinlänglicher Nahr- 
ung auf ein blos vegetirendes Dasein beschränken. Man vergleiche den unter 
dem Drucke der Weissen stattfindenden Prozess des Aussterbens der Natur- 

**) Vgl Uaasiu* Dio I.XXI, 20, F. I>.ihn : «Urgeschichte» 2. Kami K. 170 — 17t* und 
Wietersheim sfieechh-htc der Völkerwanderung., 2. Hand. H. 73 — 70 . 

“) Vgl. F. Dnliu: «Urgeschichte. 2. II. S. 179 und 188. 

H ) Vgl. Iiichl : «Freie Vorträge., 1. Sammlung, . Alpcmv undoruirg einen Historiker»» 
besonder* S. 101 — 134; hochinteressant Air jeden Ethnologen nnd Geschichtsforscher 1 

'*) Vgl. F. Dahn an mehreren Orlen, ls-smulers: «Hausteine» erste Keilte. S. 414 — 415, 
«Urgeschichte. » 1. B. H. 70—82, S. 145 — 140; allein tvettn F. Dahn den Ornntl znr Ueber- 
vnlkernng Iteeondcrs in dem Uels-rgange vom Ilirtenlehen 711 m Ackerhati sieht, so ist tlem 
711 entgegnen, dass gerade Itei deu rohen Suchen tlie Auswanderung tlie stärkste und stetigste 
war. t brigrns bleilit sieh bei gesunden Naturvölkern die ForlptlanrnngskmO . tlie nur von 
der Nahrung, weniger vod der Hesch äft igu ng abhäugt, ziemlich gleich. 

,€ ) Vgl. Unter Anderem J. Hanke in den «Beitrügen zur Anthropologie u. Urgeschichte 
Ha.verns.» IV. Hamt. S. 1 — 35, hetmnders H. 13 — 17; mint vgl. 7 . n. die Dachauer und die 
Münchner, die Oherpftilzcr iu der Steinpfalz and die Ubcrhnycrn im l'iiteriuntbaL. 
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rassen oder da» Hinsiechen ganzer Stände in den lnftlosen Quartieren einer 
Grossstadt bei einer unter dem Minimaliuass bleibenden Ernährungsweise. 

So kann es keinem gerechten Zweifel unterliegen, dass die Expansions- 
kraft der Germanen da, wo sie nur unter dem Drucke rein physikalischer 
Verhältnisse zn erklären ist, znriickgeführt werden muss auf die starke Zu- 
nahme der Bevölkerung, welche mit Gewalt bei ihren ererbten Wirthschafts- 
systemen, bei ihrer nach Luft, Licht und Leben verlangenden Produktions- 
methode verbleiben wollte. Erst nachdem unter dem stabilen Gegendrücke 
der Romanen ein Gleichgewicht zwischen Angesessenen und Eingewanderten 
eingetreten war, und sich so wie so die Wogender Wanderung allgemach beruhigen 
mussten, da vor der Hand kein Raum mehr in den Mittelmeerläudem für 
weitere Okkupation vorhanden war, konnte eine intensivere Bodenkultur Platz 
greifen, die nnter Karl dem Grossen im Frankenreiche die legale Sanktion 
als «Dreifeldenvirthschaft» erhielt und sich bis auf den heutigen Tag als 
Mittelding zwischen Raubbuu und intensiver Wirtschaft in abgelegenen 
Gegenden erhalten hat. ") 

Noch ein drittes Motiv bietet uns für Auswanderung die Geschichte 
der Markomannen, wenn auch schon in abgeblassten Zügen, denen aber nicht 
schwierig ist, rotbes Leben einzubauchen. Das ist der Auszug des Marbod nach Bo- 
johümnm. ,8 ) Den Plan Cäsars die längs dem Main- und Neckarlaude in die 
Rheinebene eingebrochenen Sueben, darunter vorzugsweise die Markomannen 
in ihre Grenzwaldungen zurückzuwerfen , führte Augustus weiter, indem er 
vorerst seit dem Jahre 27 nnd daun seit 15 v. Chr. die Alpenvülker bis zur Donau 
niederwarf und dann durch seinen Stiefsohn Drusus die Rheinlinie militärisch 
oi-ganisiren Hess. Auf solche Weise ward Süd Westdeutschland, das alte Besitzthum 
der Helvetier, Bojer und anderer kleinerer, gallischen Völkchen, in den Händen 
der Sueben unhaltbar. Dazu kam, dass dieser kühne Römerheld in seinen 
vier Feldzügen 12—9 v. Chr. den Stier an den Hörnern packte und im letzten 
derselben gegen die Markomannen selbst, wahrscheinlich voq Mainz aus, an- 
griffsweise vorging. Die Ausdrücke des Cassius Dio des zuverlässigsten der 
drei Antoren, welche uns Uber den Gang dieser Feldzüge orientiren, ia ) lassen 
es als unzweifelhaft erscheinen, dass Drusus eine eigene Diversion nach Osten 
(jrpo? ( k3s ps'/pl tijc Xoor,ß;*c; zivtsä&sv stpöc is rijv XäpooaxiSa parf-mj) machte 
um die Markomannen im eigenen Gebiete zu züchtigen, nachdem sie sein 
Vorfahrer Julius Cäsar aus fremden Invasionsgebiete hinausgedrängt hatte. 
Cassitis Dio, FloruS und Orosins vermelden von harten Kämpfen mit den 

Vgl. Mehlis : Ueber den Kulturen, tand der Sueltcn bei ihrem Eiutrit in die Oe- 
schichte, «Kosmos» III. .Jahrg. Im*». S. 7 — 10 und vor Allem Ci. Hansaeti : «agrarhistorische 
Abhandlungen» 8. 128 — 171. 

1B ) Heber Marbod, «ein Reich nnd «ein Schicksal vgl. Duncker «Origine« geramanicae.» 
p. 126 — 128, Usinger a. A. 8. 97 — 104, F. Dahn: «Die Könige der Germanen.» 1. Band. 8. 
104 — 110, F. Dahn: «Urgeschichte.» 2. B. 8. 62—64, 8. 67 — 60, 8.98—102, Wietersheim u. 
O. 1. B. 8. 334 — 336, Peucker: «Das deutsche Kriegswesen der Urzeiten.» 3. Th. 8. 387—381». 
Mehlis: «Ueber den Kulturzustand der Sueben u. s. w.» au mehreren Stellen, ausserdem 
Holtzmann: «Germanische Al terthümer.» 8. 257 — 268 uud Grimm : «Geschichte der deutschen 
Sprache.» 8, 603 — 604. 

**) Vgl. Csasius Dio LV, 1; Florus II, 22—24 (ed. Halm); Orosins VI, 1. 
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Sueben und ihren Hauptbestandteil den Markomannen. So von einer zweiten 
Niederlage iui Lauf eines halben Jahrhunderts getroffen und zu gleicher Zeit 
in ihrem Keile zwischen Rhein und Donau stetig bedroht von den wälschen Be- 
satzungen an diesen beiden Strombarrieren, ein stetes Angriffsobjekt für die 
römischen Commandanten zu Mogontiacum, zu Angusta Vindelicorutn und zu 
castra Regina, thaten die Markomannen unter Marbods Führung das Einzige, 
was unter solchen Umständen zu tlmn war, in ein Gebiet auszuwandern, das 
der Maebtspbüre der Römer entrückt war und doch nahe genug lag, um die 
zur Gewinnung des Lebensunterhalts und zur Ausübung der Handelsiteziehungen 
nötigen Bahnen und Strassen nicht anfgeben zu müssen. Marbod zog seinem 
Volke das Haupt aus der Schlinge, indem er die Hauptmacht des Volkes — ein- 
zelne Gaue mochten wie stets bei solchen Auswanderungen Zurückbleiben — aus 
den Landstrichen am Ober- und Mittelmain, an Kocher und Jaxt, an Regnitz, 
Pegnitz, Wisent und Naab zurückiührte in ihre alte Heimat, nach dem nahen 
nur durch das Waldgebirge getrennten Böhmen, das Überall von Randgebirgen 
umgeben, eine wahre natürliche Mauer um seine Bewohner zieht und doch 
deu wichtigen Passagen nach der Donau, der Elbe, der Oder, dem Maine, 
dem Neckar und Rhein zu für militärische und handelspolitische Unter- 
nehmungen nahe genug liegt. w ) 

Es ist kein Zweifel, dass dieser Rückzug in die frühere Heimat der 
Markomannen im Jahre 9 aufs v. Ohr. Statt fand; denn der Kampf des 
Drusus gegen sie fand im Jahre 9 statt, und Domitius, der als Befehlshaber 
des Donauheeres die von den Markomannen vertriebenen Volkstheile der 
Hermunduren in dem ulten Gebiete ansiedelte, begleitete im Jahre 8 und 7 
diese Würde. *') Schwieriger ist der Weg zu bestimmen, den die Marko- 
mannen auf ihrem zweiteilige nach Böheim nahmen. Schon ein Jahrhundert 
ungefähr vorher hatten sie den gallischen Bojern dies Land abgenominen. 
Gegen den Andrang der Cimbern hatten diese ihr Land behauptet; den von 
Nordwesten über die Defileen des Vogtlandes eiufallenden Grenzvolke der 
Sueben mussten sie ihr Gebiet etwas später überlassen und selbst das lang- 
besessene Land ihrer Väter räumen. Bruchstücke von ihnen verlieren sich 
in Pannonien und Gallien ; ihr Name aber haftet der verlassenen Heimat 
bis auf den heutigen Tag an. Auch Bojodurum, später Boitro, jetzt die 
Innstadt gegenüber von Passau, bewahrt in seinem ersten Theil das Andenken 
an dies Volk. Bojodurum mag wie Reginum eine feste Grenzstadt der Bojer 
gewesen sein, über die sie zugleich ihre Waaren aus dem Alpengebiete und 
jenseits desselben aus Italien bezogen hatten. **) 

Führt doch jetzt noch von der Donau zwischen den beiden genannten 
Plätzen ein uralter Weg Uber das «Viechtreich» nach Böhmen und deuten 

* u ) lieber die Weltlage Böhmens vgl. Kutaen-Koner «das deutsche Land.» 8.183—212; 
mit Recht spricht dowhalh Anilin von Marbods Aufenthalt in Böhmen, (Annalen II, 45) 
Hercyniae latebris defeiisum und bemerkt Vellejus Paterculua (II, 108) von dem- 
selben in interiorn refugiens incinctos Hercynia silva campoa iueolebut. 

*') Vgl. Dnncker a, O. p. 127 und Mehlia iu < Herrn nnduren und Thüringer» iin 
«Ausland» 1881. 8. 571. 

**) Bojodurum = «Feste der Bojer,» wie Batavodumm = «Pente der Bataver»; s. Bac- 
meistci". «alemannische Wauderuugeu. » 8. 17 — 18. 
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Namen und Ortschaften wie «Hoehstrass» unil «Bojenveg» hinlänglich das 
Alter dieser Verbindung an. Von Passau selbst führt ein gleichfalls uralter 
Strassenzug «der goldene Steig« über die Ortschaften Grubweg, Salzweg, Strass- 
kirchen und Grosstannensteig nach dem Norden in das Gebiet der Wottawa zur 
Gegend von Pisek, **) und von Kegensburg führt die natürliche Einsenkung des 
Regenflusses über die alte Hauptstadt des Chaniberich längs des Baches 
desselben Namens Chamb und weiter über den Grenzplatz Furtü an die 
Radbusa und Uber Tauss in die Gegend von Pilsen. Aber diese drei Pässe 
und dazu den vierten, der von Deggendorf aus das Gebiet der Donau und des 
schwarzen Regen mit dem der Angel, die südlich bei Pilsen in die Rerann 
mündet, in direkte Verbindung setzt, konnten damals die Markomannen bei 
ihrer Rückkehr nach Bojohemum nicht benützen. Sie lagen zu nahe den 
Nordgrenzen des Romerreiches und zu weit entfernt von der Ostfront der 
Markomannen, die man sich längs der Regnitzlinie von der Altmühl im Süden 
bis zur Itz im Norden zu denken hat. Ungehindert von den Römern im 
Westen, die damals mit der Leichenfeier des Drusus noch beschäftigt waren, 
mochten sie ihre Gauschaaren in den Defilüeu der Regnitz gesammelt und 
von dort ihren Einzug nach Böhmen auf den gesicherten Nordstrassen über 
den breiten Waldgürtel des Hereynischen Grenzgebirges allgetreten haben. 
Natürliche Strassen ziehen am Oberlauf des rothen Maines und der Naab in das 
Gebiet der Eger und ihrer Zuflüsse der Rösla, der Wondreb und der Tepl, 
ferner weiter südlich von der Waldnaab und der Pfreimt zur Mies und end- 
lich längs dem Schwarzachtbale und deren Dependenzen nach Taus und der 
Radbusa. •'*) Diese Thalungen uördlich des Regeu musste Marliod naturgemäss 
benutzen, um Westbühmen und den innern Abhang des Böhmerwaldes zu ge- 
winnen. Alle diese Strassen, auf deren nördlichster die Markomannen den 
Hermunduren begegnen mussten , führen mehr oder weniger direkt auf die 
geräumige Thalmulde zu, in dein Mittelpunkt, dort, wo Mies, Radbusa, Angel, 
Uslawa, Klabawa zur Beraun sich einen, die uralte Stadt Pilsen gelegen ist. 
Es ist kein Zufall, dass gerade im westlichen Böhmen und in der Oberpfalz 
eine Reihe prähistorischer Befestigungen die Thal passagen, welche nach dem 
Westen führen, und die dominirenden Höhen in der Nähe der städtischen Centren 
deckt, während in der Richtung nach Südost also nach Mähren zu, solche Befestig- 
ungswerke aus vorgeschichtlicher Zeit, wenigstens bis jetzt, uicht bekannt sind.“) 

,J j Ueber diese iu prähistorische {= gallische) Zeiten hinaufrcivhenden Strnsscnzüge un 
der mittleren Donau vgl. Bnvnria: «Ober- und Niederbnyern.» 1. Hund. 2. Abtheil. S. 1147, 
1102, 1174 — 75; älter den Böhmerwold, seine Passagen nach Westen und NUdwesten und den 
■güldenen Steig« oder via Boliemica vgl. noch ausserdem Kuizen-Koner a. O. S. 172 — 181. 

M ) Vgl. über diese West- und Ustpassngen zwischen Böhmen und dem Nordgau noch 
Walther: «Topische Geographie von Bayern.» 8. 139 — 109, besonders 8. 164 — 160; vgl. 
ausserdem die Karten in Andrce's Handatlas Nr. 27, 38, 41. . 

”) Vgl. «Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien.» V. Baod «Wall- 
bauten im südwestlichen Böhmen« 8. 341 — 361, und VIII. Btl. «Uber prähistorische Wohn- 
und Begrübnissplätze aus dem mittleren Goldbnchgcbiete in Böhmen.» 8. 1—8; vgl. «lar.n die 
Forschungen von Much «älter germanische tVohneitze und Baudenkmäler iu Niederösterreich, « 
Mittheilungen I. B. 8. 131 — 139, 169—107; H. Bd. 8. 105—130; V. Bd. S. 37—116, VI. Bd. 
8. 281 — 287; im Waagthal befinden sieh ähnliche Bauten vgl. IX. B«l. 8. 29 —69; hieher ge- 
hören zum Theil auch die Funde auf dem Hradischt au tler Beraun; vgl. «Miltheilungen» X. 
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Zar Deckung dieser Passagen musste nun jeder zum Volke geeinten Population 
Böhmens geschritten werden, und dass dies mindestens schon von Alarbod ge- 
schah, können wir von diesem um so mehr annehmen, als dieser Heerführer von 
Jugend auf an römische Kriegsdisciplin gewöhnt war, und er es verstand den 
rohen, undisciplinirten, freien Volksgenossen das Joch römischer Kriegsordnung 
aufzulegen. **) Ohne Zweifel konnte ihm, an dessen Hof sich so viele römische 
Kaufleute und Händler aufhielten, die Vorbereitungen dos Tiberius, das 
Markomannenreicb von zwei Seiten im Südosten und Westen in die Flanken 
zu nehmen, nicht entgangen sein, und er wird gerade an den Thalsperren 
seiuo Gegenwehren errichtet haben. 

Die Gegend von Pilsen erscheint aber so sehr als Centrum des west- 
lichen Böhmens, wo Marbod's Markomannen sich zunächst niederliessen, dass 
es mit Rücksicht auf die nothwendigeu Vertbeidigungsmassregeln des Kriegs- 
herren in diesem Lande als zwingend erscheint hier einen Hauptsitz des Mar- 
bod, wenn nicht das mehrfach genannte Marobudum d. h. « Marbods Platz,* 
zu suchen. Andere, nehmen bekanntlich dafür Budweis. das ebenfalls in 
strategisch wichtiger Gegend im oberen Moldaukessel gelegen ist und noch 
die erste Silbe als Anlockung für solche Identiflcirung darbietet. i7 ) 

Ohne Zweifel erhob sich später auch in der Gegend von Budweis eine 
festungsartige Ansiedlung der Markomannen ; denn von hier ans fühlen die 
direkten Strassen gen Süden längs der Malsch und der Aist zur Rinmünd- 
uug der Enns in die Donau, gen Südosten zwischen den parallelen Flussläufen 
der Thaya und der Kamp in das Marchfeld und nach Wien, gen Norden längs 
der Moldau über Prag zur Elbe und zu ihren Thalerweiterungeu. **) 

Als dritter wichtiger Punkt, mit dem vorigen im strategischen Bunde, 
bietet sich in Westböhmen der Kessel von Eger dar. Von hier gehen nach 
Westen die Strassen zu den Quellgegenden des Mains und der Naab, gen 
Südosten über Königswart, in dem Kruse Marobudui castellum vermuthet, 
zu den Thalungen der Wonscha, der Amsel und der Mies, während nach Nonien 
auf drei Passagen das Gebiet der Saale und der Elster erreichbar ist, und 
gen Osten die Eger zu den prächtigen, üppigen Gegenden an der Biela bei 
Teplitz, Leitmeritz, Aussig hintührt. Diese drei Kessellandschaften, vielleicht 



Bd fi. 2S4 — 260 und »Isis» 1873, Heft 1. Ueber die Houbirg an der Grenze der Oberpfalz 
vgl. den Verfassern Aufsatz im »Archiv für Anthropologie« XI. B. 8. 1H9— 213. Neuesten* 
hat Vierling Psssscbanzen bei Etzeuricht u. Malicericht au der Vereinigung der Hnidenaah 
mit der Waldnaab entdeckt. — Die Scheidung in gallische, germanische, slavische Wälle lässt 
»ich auf Grund bestimmter Fundobjecte vollziehen; sehr oft aber benützte das nachkommende 
Volk die Befestigungen des vertriebenen Stamme». 

*°) Vgl. Vcliejus Poterculua II, 108 und 109; dazu Melili» «überden Kulturzustaud der 
Sueben» im Kosmos,» III. J. Anfangs. 

,T ) Vgl. Pulacky. «Geschichte von Böhmen » I. Bd. S. 27 — 28 und Anmerkung 20; F. 
Dahn «Urgeschichte« 2. Bd. S. 68 Anmerkung nimmt mit Recht an, Strobo habe VII, 260 da» 
Land Booiaipov-Bojohemum mit der regia Marobudui verwechselt. Gegenüber dein von Kie- 
pert : «Lehrbuch der alten Geographie» § 467 *) vorgebrachten Zweifel au einer Köuignstadt 
Marobudum halten wir nach Ptolemäern« II, 11 und Tacitus, Ammles II, 62 daran fest; letzterer 
sagt ausdrücklich: regiam ca»tcllmnque juxta situm. 

*•) Vgl. Kutecu-Koner : «Das deutsche Lnud.» 8. 207 — 212. 
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auch in Verbindung mit der östlich von Budweis an der Nescharka gelegenen 
Ebene von Witdngan, die an Niedarösterreich und an Mähren angrenzt, bil- 
deten die Ontralgegeuden für Marbod's und seiner Markomannen Macht. 

Wenn wie aus der vorhergehenden Darstellung, deren grössere Aus- 
führlichkeit von dem grundliegenden Resultat bedingt ist, das dritte Leit- 
motiv für die Auswauderungsgeschichte der Markomannen genommen haben, 
den Druck fremder Nationen, so müssen wir auf Grund der objektiv 
vorliegenden Thatsachen dies Prinzip auch mit zur Erklärung des Marko- 
m anne n k ri eges anwenden, der nach Wietersheim zum ersten Male im Kampfe 
mit den Römern ein grosser mindestes Ibjähriger Offensivkrieg war, angelegt 
nach politisch-strategischem Plan, ausgeftthrl mit bisher unerhörter Zähigkeit 
und Ausdauer, * # ) 

Julius Capitolinus gibt im 14. Oapitel seiner Lebensbeschreibung des 
Kaisers Marc Aurel den Grund für die Völkerbewegungen der Donaugermanen 
an mit den Worten: Vietualis et Maroomannis cnncta turbantibus, aliis 
etiain gentibus, qnae pulsae a superioribus barbaris fiigernnt, nisi reciperentur, 
bellum inferentibns. Wie Wietersheim und der Verfasser dieser Seiten 30 ) 
ausgeführt haben , waren es die vereinten germanischen und slavischen 
(= Sarmatae, über welche die Germanen nnd die beiden Cäsaren im Dezember 
I7t> den grossen Triumph feierten) Völker Schlesiens und Westgaliziens, 
welche wieder unter dem ungewohnten Drucke der von der Ostsee aufge- 
broehcnen Gothen vorwärts drängten nnd die Hermunduren . Markomannen, 
(ju;uh-n. Narisker, Buren, Cotinen d. h. die ganze Einwohnerschaft. Böhmens gen 
Süden an die Donaufestungen der Römer drängten und dort diese Völker- 
tiuth hoebauf branden liessen. An der Bewegung selbst nur erkennt man 
die tiefliegenden Gründe dafür ; ausser der sonst nicht bezeugten Nachricht 
des Capitolin meldet sonst keine römische Guelle von den Ersuchen dieses 
männermordenden Krieges, der schon damals das Römerreich an den Abgrund 
des Unterganges geführt hat. 

Als die drei leitenden Hauptmotive für die Wanderziige der Marko 
mannen-Bajuwaren und für Wanderungen überhaupt haben wir somit gefunden : 
die Lockungen der Cultur und das Verlangen nach gutem Land, 
den natürlichen Prozess starker Volksvermehrung, den Druck 
von Nachbarvölkern. Dabei lässt sich allerdings die zweite Ursache auf 
die beiden ersten znrüekführen. und alle drei Motive lassen sieh bei den Ger- 
manen mit einem ungebändigten Wandertriebe in Verbindung bringen, der 
allerdings unter günstigen äusseren Lebensbedingungen latent bleibt , aber 
dennoch stets dem Volkscharakter inhärent ist und sieh bei einer der ge- 
gebenen Ursachen als unterstützendes Moment mit in die Wagschalen legt, 

**) Vgl. Wietersheim n. O. 2. Bd. S. 50, des Weiteren S. 39—42 und 8. 08 — 73, vgl 
auch F. Dahn in «Urgeschichte» 2. Bd. S. 180. 

*°) Vgl. «Hermunduren und Thüringer» im «Ausland» 1881 S. 573 — 575, s. ausser- 
dem Pallmann: «Geschichte der Völkerwanderung. II. Tb. 8. 78 — 87; wenn aller die Slave» 
auf die Gothen, diese anf Vandalen, Lygier, Victovulen drängen und diese wieder Markomannen 
nnd Qonden zum Anfhmch nöthigen. so ist allerdings l*oi solchem Zusammenhang der nun- 
komaiinisehe Krieg wenigstens t heil weise ‘erklärt nnd begründet. » 

Beltriücv zur Anthropologie IM. V- III 5 
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in deren einer, vorgezogenen «Freiheit und Selbständigkeit,« in deren anderer 
«Leben und Heimat, als Inschrift verzeichnet steht. Sind es ja iin («runde ge- 
nommen noch jetzt dieselben Motive, welche mit dem Fermente des Dranges 
nach unabhängiger Lebensstellung Tausende und Tausende von Deutschen als 
Glieder einer neugermuniseken Völkerwanderung Uber den Ozean 
nach fremden schwach besiedelten uud freiheitlich . sich selbst regierenden 
Ländern treiben. 3 ‘) 

Diese Motive müssen, da sie allgemeiner Natur sind, in Verbindung ent- 
weder mit Combinatiunen oder mit Qucllennackricbten auch das erste Erscheinen 
des Vortrabs der Sueben, der Markomannen an den Grenzen Hercyniens 
und die letzte Einwanderung derselben in das westliche Grenzgebiet Böhmens 
als Bajuwaren zur Erklärung bringen. Dann wenn alle fünf Phasen der 
Geschichte dieses zähen Volksstammes klar in den Motiven vor uns liegen, 
wird sich erst eine genetische Darstellung des historischen Entwicklungsganges 
dieses Stammes mit Erfolg entrollen lassen. — 

Die Markomannen tauchen in derGeschichte zuerst auf im Gefolge des 
Ariovist, den wir selbst als einen Spross dieses Geschlechtes betrachten können. 
Vom Ober- uud Mittclmaiu, ferner von den Zuflüssen des Neckar, der Kocher und 
Jaxtaus, ebenso von dem Gebiete der Oberdonau her waren sie in das Mittelrhein- 
land als Eroberer gelangt, indem sie die Bojer und Helvetier, die letzten grösseren 
Volksstämme der Gallier in Südwest-Deutschland vor sich hertrieben. 3S ) Die alte 
Grenze zwischen dem Volkslande der Germanen und Gallier hatte vorher ohne 
Zweifel der breite Zug des Herrynischen Waldes gebildet, der nach den Anschau- 
ungen der ältesten griechischen (Quellen noch von keltischen Stämmen be- 
wohnt war. Nach Dionysius von Halicarnass erstreckt sich Germanien bis 
zu dem hereynischen Waldgebirge, Plutarch lässt in dichten Waldungen vom 
äussersten Meere bis zur Hercynia die Citnbern wohnen, und selbst bei Tacitus 
schimmert die alte Vorstellung von der Grenze der Germanen an dem waldigen 
Hochlande Mitteleuropa s hindurch. 33 ) Wenn die Helvetier das Land zwischen 
der Hercynia, Rhein und Main früher innebatten , während die „ulteriora“, 
d. h, Böhmen’ s Gaue im Besitze der Bojer waren, so war damals vor Oüsar's Zeit 
noch kein Raum südlich der Hercynia für die Sueben und ihr vorderstes Kampf- 
volk die Markomannen. Wenn man den Zusammenhang des Vordringens der 
Sueben ins Auge fasst, so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die Mar- 
komannen vordem so gut «Grenzmänner« nördlich des früheren Grenzwaldes 
waren, wie sie zur Zeit Cäsars und bis auf Drusus dieselbe Wacht am Rhein 
und Main südlich desselben ausübten. Wenn Forscher wie Förstemann und 

al ) Vgl. den Aufsatz von Gureis in «ler Zeitschrift «deutsche Revue» 1 R81 : «Die Ex- 

pansionskraft de» deutschen V«»lkes» 8 . 246 — 258 und mehrere Aufsätze des Verfassers «Ucber- 
vfdkerung und Auswanderung» in der Zeitung « Pfiilziseher Kurier,* August, September und 
Dezember 1881; sonstige (Quellenschriften au» der Gegenwart von Fubri, Hübbe-Schleiden, 
Wagner, Wülftiug u. A. sind an letzterem Urte verarbeitet uud kritisirt. 

M ) Zu dieser Bewegung vergleiche Mehlis «Studien» 1. Abth. S. 33 — 41 mul Usiuger 
a. O. S. 1 — 4, 26 — 33, 186—193, 211 — 218. Das Grub des Ariovist will Paulus am Bussen- 
berge gefunden halfen. 

**) Tacitns: «Germania» C. 28, 42, 43 und Usiuger a. O. S. 189; die Stelle des Dio- 
nysius XIV, Fr.tgm. 2 ed. Tanchnitz, des Plntarch : «Marius C. 11; die Stellen der Antoren 
über die »ihn Hercynia s. bei Dunckcr: «Urigines Gennauicue» 8. 2 und 3. 
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Arnold, Usinger und Duncker 54 ) auf die Nachrichten des Pytheas hin eine 
frühere Grenze zwischen dem Gebiete der Gallier und Germanen an die breit- 
fliessende Elbe verlegen, so war für die von Osten andringenden Sueben vor 
Allem die Landschaft ein Invasionsgebict, welche sich links der Elbe zwischen 
Harz, Eichsfeld, Thüringerwald, Fichtelgebirg und Erzgebirg im weiten Bugen 
zwischen der Saulemündnng und der Passage nach Böhmen ansdehnte. Dieses 
nach Nordosten offene nnd fruchtbare Gebiet, in das ungehindert die breiten 
Thalungen der Saale und ihrer Zuflüsse der Elster lind der Unstrut, ferner 
die offenen Wege längs der beiden Mulden zur Grenze des Hercynius saltns 
hinauftubren, musste für die nach Südwesteu zur Donau und zum Rhein vor 
dringenden Sueben die erste Arena des Kampfes zwischen ihnen nnd den 
Galliern werden. Zeuge desselben sind noch die festen Wallburgen au der 
Elbe rechtem Strande, die gebrannten Wallschanzen in der Lausitz , die 
Steinwälle im Fichtelgebirg. 

In diesem Keil zwischen Thiiringerwald zur Linken und dem Erzge 
birge zur Rechten hatten endlich die Sueben und ihre Vorkämpfer, west- 
lich die Hermunduren, ostwärts die Markomannen, den Sieg Uber die Bojer 
und andere gallische Stämme errungen, und längere Zeit mochten sie nun in 
diesem Grenzlunde nördlich der Hercynia sich allgemach ausgebreitet und die 
Thaluugeu in Ruhe besiedelt haben. 

Und von dieser Zeit, die mindestens in das 2. Jahrhundert v. Chr. zu 
setzen ist, gibt noch ein alter, halbverklungener Name Kunde. Der Name der 
Marcomannen selbst, den fast alle Autoren mit «Grnnzmänner» deuten, erscheint 
bei Taeitus als Marcomani, bei Cäsar, Florus und Vellejus als Marcomanni, 
bei Strabo, Oassius Dio und Ptolemaeus als Mapxop.*vot. M ) Die Form und der 
Bindevokal zwischen den beiden Grundworten erinnert an die Bildung gallischer 
Volksnamen wie Cenomani, Paemani, Germani, und solche Vermuthung wird 
bestärkt, wenn man die gallischen Angrenzer im Süden und die Ueberliefernng 
der Namensform durch Gallier an die Römer ins Auge fasst. In deutscher 
Fassung würde man eher eine Bildung auf — var = Mann = Wehrer wie 
in Ampsivarii, C’hattvarii, Teutovarii, Bajuvarii, Ripvarii oder auch auf — 
ingen oder — ing, dieser besonders bei den suebischen Stämmen üblichen 
patronymischen Namensendung , vennuthet haben. 3 *) Für die zweit« Formen- 
bildnng bietet sich nun eine Reihe alter Namen und zwar gerade auf dem 
territorialen Gebiete, das hier in Frage kommt. In der Wandersage der 

**) Korslemann : < Geschichte des deutschen Spruch stummes* 1. Bd. 8. 317 — 321 
8. 607 — 609. Arnold: «deutsche Urzeit.» S. 22—23, 25—28; Duncker: «Origincs Germanien«» 
8. 106 bis 108; Usinger a O. 8. 211 — 218; s. auch Mehlis: «die Keltenfrnge» im «Ausland » 
1877 S. 473 — 476, «die Sueben des Ariovist» im «Ausland» 1879 8. 001 — 607, «Sueben und 
Germanen» im «Ausland» 1879 8. 965 — 970. 

**) Vgl. J. Grimm'. «Geschichte der deutschen Sprache.» 1. Aufl. S. 602; über die 
Namensform bei Taeitus, Germania, C. 42 u. 43; vgl. die Ausgabe der Germania von Maw- 
mann 8. 121 •) u. •) u. 8. 123 *); die besten Codices bieten «Marcomani», 

*•) Ueber diese Ableitungen Zenas: «Die Deutschen und ihn* Nachlmrstamme.» S. 99 
bis 100, 149—150; «die Herkunft der Baiern» S. 12—13; nach Zeus* siud die Formen auf 
— var mit denen aiff — ing gleichbedeutend also Teuto -varli = Jutli— ungi = Juth— ingi 
= Tivingi; s. uueh Klezler: «Geschichte Haierns.’ !. 1hl. S. 10—11. 

III 6* 
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Langobarden erscheint bei Paulus Diaconus als ein Durchzugsgebiet dieses 
Volkes ein Land Mauringa; von diesem aus gelangen sie nach Golanda, 
Anthail, Bantbaib und Bnrgundhaib. Dasselbe Land an der Mittelelbe meint 
der Geograph von Ravenna, 31 ) wenn er etwas unklar folgende Mittheilung macht : 
cujus (= Daniae) ad frontem Alpes (?) vel patria Albis; Manrungani cer- 
tissime antiquitus dicebatur. Er verwechselt iu dieser Stelle offenbar Alpes 
mit Albis und will sagen: 'Südlich vom Dänenland liegt das Elbegebiet, das 
im Alterthum Mauruugani genaunt wurde.» Von dorther stammt nach 
ihm weiter Francorum linea, d. h. das Geschlecht der Merovinger, deren Name der 
Geograph offenbar in ursächlichlichem Zusammenhang mit dem Lande Muurungani 
bringen will. Im Beowulf wird «Offa als ein siegreicher Held einerseits gegen die 
Dänen, andererseits gegen die < Myrgi nge, ■ einen Theil der noch in ihren 
Ersitzen in Maurtmgania lieftndlichen Sueven gefeiert.» 3 *) Und nicht weit 
von der Elbe östlich der Buchonia und südwestlich des Harzes finden wir 
im Mittelalter den pagus Moranganus, bei Sangerbausen ein Morungeu, bei 
Nordheim ein Städtchen Moringen. Bluhme 3 ") findet demnach das Mauringa 
des Paulus Diaconus am Südhauge des Harzes, während Erhard dasselbe in 
der Gegend von Magdeburg sucht. Der Name hat wohl vordem eine weitere, 
später eineeingeengte Bedeutung gehabt und war eine uralte Bezeichnung für das 
ganze Gebiet an der mittleren Elbe. Erinnern wir uns einerseits an die 
Bndautung des a in einen diphthongischen Laut, andererseits an die Ver- 
tretung von althochdeutschen a durch y, so kommen wir als Stamm für Mau- 
ringa, Manrungani, Myrginge, Marcomani, (silva) Marciana auf das gothische 
marka = Grenze. Angelsächsisch lautet das Wort meare = Grenzbezeichuung, 
altnordisch mörk = Wald, wovon abgeleitet das altnordische Adjektiv mörkr, 
myrkr = dunkel, finster 40 ) und das angelsächsische, mit späterer Bildung, 
myrce. Aus diesem Grundwort mit dem patronymischen Bestimmungswort 
— ung, — ing und der Bedeutung < Männer aus dem Grenzwald» = «Grenz- 
bewohner,» «Grenzer» erklären sich die Namensformen Mauring — a. Maur- 
ung — ani, Myrg — inge, Marc — o— mani, Marc— ian— a. Es ist damit ur- 
sprünglich das ganze Grenzgebiet zuerst längst der Mittelelbe vom Harz 



**) Paula» Diaconus: de gcstis Lungobnrdorum I, 11 — 13; Ravenati» Anonymi Cosmo- 
graphia I, 11 und IV, 18, dort ist Maurunguni erst aus Ungarn zu ergänzen; vgl. Förstemann : 
«Geschichte des deutschen Sprachstainmes.» II. Bd. 8. 210—211; Zeus»: «Die Deutschen 
u. ihre N.» 8. 472, Plattier in «Forschungen zur deutschen Geschichte.» XX. Bd. I. H. 
8. 176. Sehr gewagt will Bnchnmnn gegen Möllenhoff («die Einwanderung der Baieru.» 
8. 64 — 66) Mauringa mit Hermenien = HerminonenLnnd identifiziren ; vgl. dazu Müllen, 
hoflf's Kritik in der «deutschen Literat urzritung» 1. Jahrg. N. 1. S. 10. 

**) Vgl. Scöpes vtdsith V. 41 ; Müllenhnft in «Xordalhingische Studien » l.B. 8. 140 — 141, 
143, 148—160 und Platner a. O. 8. 195, Anmerk. 2. 

**) Blnhme: «die gens Langobardorutu uud ihre Herkunft.» S. 23, Erhard: «regesta 
Westfaliae.* I. 160; über den pagus Moranganus vgl. MdllenhofT: «Xordalhingische Studien» 
I. B. 8. 141 ; nach Haupt** Zeitschrift XI. Bd. 8. 276 — 280 identifizirt dieser ohne Bedenken : 
Maurungi = Manringi = Myrginga» ; wir gehen noch einen Schritt weiter. 

40 ) Uehcr «-Marka» vgl, Weigand-Schmitthenner: «deutsches Wörterbuch.» II. Bd. 8. 
106 ; s. auch Grimm: «Geschichte der deutschen Sprache.» 8. 499, der silva marciana — 
Schwarzwald vom ogs myrce = altn. tnyrkr = tenebrosus ableitet. 
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bis zum Elbsamlsteingebirg, später nach dem Verschieben der Stämme das 
Gelände vom Eichsfeld zum Fichtelgebirg bis zum Elbedurchbruche gemeint 

Es erscheint nach solchem Zusammenhänge als gur nicht unwahrschein- 
lich, dass die bei Ptolemäus 41 ) in der Nachbarschaft der Turoni genannten 
Marvingi (geschrieben M spootnot und Mipoofvfoi) hieher gehören. Sie wohnten 
als zurückgedrängtes Völkchen im hercyniscben Waldgebirge selbst und bilden, da 
angelsächsisches g oft aus v und vs entsteht, ein sprachliches Pendant zu 
dem Myrginge und dem Myrgingaland des Beowulf. Karl Mühlenhotf 4 *) setzt 
sie desshalb süillich der in die Harzgegend fallenden Danduten in die Gegend 
um Nordheim, während sie nach Zeuss 43 ) am oberen Main in der Gegend der 
Waristen (= Narisker) sassen. In beiden Fällen sprechen wir sie als ein 
zurückgebliebenes Gau Volk der ursprünglich Markinge oder Markingas 
genannten Markomannen an, die entweder beim Vormarsehe des Gesammt- 
volkes nördlich der silva Hercynia in ihrem Versteck zwischen Unstrut, 
Heine und Werra zurückblieben oder später nach Marbod's Rückwanderung 
nach Böhmen jenseits der Berge zwischen Rhön und Thüringerwald bei 
Meiningen und Fladungen in ihren Sitzen blieben, bis sie später in den 
Hermunduren oder in den f'hatten aufgingen. Die Ortsnamen und der pagus 
Moranganus (= früheres Marvinus mit Wechsel der Vokale) in jener zuerst 
genannten Gegend legen für solche Annahme Zcugniss ab. 

Ans der ganzen Darstellung geht hervor, dass die Einwanderung der 
suebischen «Grenzmänner» iu Suddeutschland der nuthwendige Vorakt ist zu 
dem grossen Drama des Kampfes der Suchen gegen Gallier und Römer süd- 
lich der Hercyuia im Main- und Rheingebiet. 

Die suebischen Stämme drängten nach dem Süden und dem Westen, 
weil die sich stark vermehrende Bevölkerung keinen Platz mehr fand im Heimat- 
laude ; und in der Richtung nach Südwesten mussten sie vorwärts ziehen, 
weil im Rücken östlich der Elbe die eigenen Stammesgenossen sassen nnd zur 
Rechten die eingesessenen Westgermanen die Lande von der Weser bis zum 
Rhein fest inne hatten, und also nur der Kampf mit den angrenzenden gallischen 
Stämmen Sieg, Land und Gut versprach. Oh nicht zugleich die Absicht zu 
Grunde lag, die durch die Cimbernbewegung gestörten Handelsbeziehungen 
mit dem Süden Europa's wieder anzuknüpfen, eine Bewegung, in Folge deren 
unmittelbar vor der Zeit ihrer Invasion in das obere Gebiet der Elbe 

4I ) Vgl. Claudius Ptolemüus in «Geographie.* II, 10; er setzt die Marviugen netten die 
Tnronen naterhatb der Xerteanen und der Danduten, welche im nheren Wrsergebiete wohnten. 

Vgl. Mülleuhttir in «Xordalbtngische Studien.»' 1. Ihl. S. HO — Hl: Hüllen hoff 
identilizirt die Mnrwingen mit Mauruugnni, MyTginga* mal pagti» Moninganus; nur leitet er 
das Wort von dem angelsächsischen Worte nuir s» terra pinguis, t'mticetuni, erieetum ab. In 
letzterem Falle würden wir, mitte die Gleichung Matirungani = Marcotnani nufzugehen sein, 
das t\ ort Manringa als Moorland deuten , das sich jn gerade an der mittleren Kitte stark 
breit macht. 

") Zenas: «die Deutschen und ihre Xachbarstiimme. t 8. 121; Dnnrker: «Origines Ger 
manicae» identitizirt die Marvigni des Ptolemtins mit den Matsigai des Taeitns. In der Ger- 
mania C. 43 wenlen sie mit den Cotinen, Ösen um] Huren in den Itückcn der Mamtnmunen 
und Qnaden gesetzt. Holtznmnn will ihren Namen [gertnnnisehe Atterthünier S. 258) in dem 
Marscinerland«. das von der Elbe hi« /am Böhmcrwaldc reicht, wiederünden 
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und des Maines die ihnen nothwendige Zufuhr von Waffen, Werkzeug und 
Schmuckgegenstilnden unterbrochen war, muss dahin gestellt bleiben. Sicher 
ist, dass in der zweiten Hüfte des Jahrhunderts v. Christus eine solche 
Handels- und Verkehrsstörung nördlich der Alpen eingetreten war. H ) 

Jedenfalls aber hat die in dem Charakter der hulbnomadischeu Sueben 
Cdsars liegende Kriegs-, Wander- und Heutelust, welche vor Citsars Zeit in 
noch höherem Grade vorhanden war, diese < Grenz Wächter* der Ostgennanen 
in Verbindung mit dem Drucke von Osten her und dem Drange nach Aus- 
breitung ihrer Gemarkung zu jenem Sturme auf das Gebiet der Bojer und 
Helvetier geführt, der diese aus ihren Grenzen vertrieb, und dessen Wehen 
in der rheinischen Bewegung des Ariovist gegen Helvetier und Sequaner 
noch fortzittert. 

Fast sieben Jahrhunderte liegen zwischen dem ersten Auftreten der 
Markomannen an den Nordgrenzen Süddeutschlands, das spätestens in die 
unmittelbare Zeit nach der Cimbembewegung zu setzen ist, und der Ein- 
wanderung der Bajuwaren aus dem alten Sitze der Markomannen in Böheims 
sicheren Gauen. In der Constellation der Völker an der mittleren und unteren 
Donau war durch den Einfall der Hunnen im Gothenlande eine bedeutende Ver- 
änderung vor sich gegangen. Ein Volk stürzt sich auf das andere, drängt 
nach vorwärts, nnd die Stämme, die bisher an der Donau gesessen waren, 
werden entweder ganz zurückgedrängt oder müssen wenigstens ihr Gebiet mit 
den neuen Ankömmlingen (heilen. 

Wir haben oben gesehen, dass die Markomannen seit Mitte des 3. Jahr- 
hunderts ihren Frontangriff nach Südwestern gen Vindelicien und Rätien richteten, 
nicht mehr nach Südosten gen Laureacnm, Vindobona und Carnuntum. Ein 
Motiv scheint hiefür in dem Vorrücken der Vandalen über die Pässe der Sudeten 
an die obere Elbe und von da weiter in das Gebiet mitten zwischen Marko- 
mannen und Quaden zu liegen. Seit dem Markomannenkriege waren sie über 
die trennenden Beige aus Schlesien nach Nordbohmen gerückt und hatten 
mit Markomannen, Quaden und Sarmateu im Bunde die Römer auf Tod und 
Leben bekriegt. 44 ) 

Zwischen den Bundesgenossen Markomannen und Vandalen, welche die 
tabula Pentingeriana in der Jütte des 3. Jahrhunderts unter einander nördlich 
der Donau stellt und zwar nördlich von Celeusum. Reginmn und Bojodurum 
(= Bolodurum), erregte der Kaiser Caracalla Zwistigkeiten. Diese hatten 
offenbar zur Folge, 48 ) dass die Bundesgenossenschaft derselben aufhörte und 

**) Vgl. Genthe: «lieber den etruskischen Tauschhandel nach dein Norden» 2. Autl. 
S. 85- 88. Die Etrusker betrieben durch das Gebiet der Bojer einen lebhaften Handel nach 
dem Norden. Nach dem Vernicht nngskampfe Korns gegen die oberitalischen Kelten bestand 
er nur in geschmälerter Weise bis Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. fort. Der Einfall der Cimbern 
und Tentonen schloss die Alpen*! russeii auf längere Zeit; seitdem versiegte der etruskische 
laindhaudel nach dem Norden, dessen Zeugen die kunstvollen Bronzen auf dem Boden Böhmens, 
aus den Landschaften an der Kegnitz und an der thüringischen Saale, aus der Gegend von 
Magdeburg und Bremen, au* Mecklenburg, Holstein iiud Vorpommern sind; vgl. Gentlie a. O. 
S. 160 — 151, 158 — 159, 169 — 174 und die «archäologische Fundkarte.» 

4 *) Vgl. Zeus»; «die Deutschen etc.* 8. 443 — 445. 

**) Cussins Dio LXXII, 2 um! LXXVII, 7; wir setzen voraus, das* die OöavSv^/.ot und 
die OoävSiXot des Autors dasselbe Volk liezeickucu. 
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dass die Vandalen den Markomannen die südöstlichen Passagen zur Donau 
nach Lnureacum und Vindoboua zu abgeschnitten hatten. I m sich anszn- 
breiten , waren die ehemaligen cGrenztnännen genöthigt, Diversionen nach 
dem Sttdwesten links von Reginum zu machen, deren Spuren wir in den Ein- 
fällen ihrer A'olksaugehorigen unter Aurelian nach Rittien und Überitalien 
zu suchen haben. 

Ob aber, wie Wittmann will,* 1 ) schon Mitte des 3. Jahrhunderts die 
heutige Oberpfalz, der frühere Nordgau = Nariskergau von den Markomaunen 
in Besitz genommen wurde, müssen wir bezweifeln, da das völlige Verschwinden 
der Narisker trotz der Auswanderung im Markomannenkriege nicht wahrschein- 
lich ist , sondern seihst' der Name des Gaues dagegen spricht, und auch die 
Hermunduren, die Anfangs des 3. Jahrhunderts mit den durchbrechenden 
Kemnnnen — Alamannen zu kämpfen hatten , auf dies Gebiet seit des Domi- 
uitius Zeiten Anspruch hatten.*“) 

Man könnte nun während der letzten Wirren und dem Vormarsch der 
Alamannen eine vorübergehende Besetzung der Oberpfalz bis zur östlichen 
Wasserscheide des Regnitzgebietes durch die Markomannen annehmen. Allein 
das dürfte sicher sein, dass die «Grenzmänner» seit der gezwungenen Landes- 
theilung mit den Vandalen und seit deren feindlichem Verhallen die nach Süd- 
westen zur Cbamb und zum Regen, zur Naab und zum rothen Main führenden 
he(|itenien Passagen in ihrem Besitz und Schutz gebracht haben werden. Die 
Vandalen ziehen Ende des 3. Jahrhunderts nach dem von den Römern auf- 
gegebenen Daeien ; dort, sitzen sie bis in das 4. Jahrhundert am Maros und am 
Körös.*») Ob sich in den von den Vandalen verlassenen Strichen Niederösterreichs 
und Südböhmens die Markomannen wieder ausbreiteten, erscheint sehr zweifel- 
haft ; wenigstens werden sie in dem Kriege nicht genannt, den die (juadeu, welche 
seit dem 3. Jahrhundert mit den nordungarischen Sarmateu = Jazygen in enger 
Verbindung stehen, mit Vulerian 373 n. Ohr. führen. Ammianus nennt sie 
parttm nunc formidanda imiuensum quantum antehuc bellatrix et potens, und Val- 
lerian hatte ihnen Grund zur Klage gegeben, da er jenseits der Donau in ihrem 
eigenen Lande zum Grenzschutz Kastelle und Burgen errichtet hatte. 40 ) Mit 
Bewilligung der Römer scheinen sich die Markomannen damals Ende des 4. 
Jahrhunderts nach Südwesten zu im bayerischen Walde zwischen Regensburg 
und Passau ausgebreitet zu haben. Darauf deuten die im römischen Solde 
aufgeführton Honoriani Marcomanni seniores und Uonoriani Marcomanni 
juniores der Notitia dignatum imperii Romani darauf eine Stelle bei Orosins, 
wurnach Constantia barbarische Soldner, Honoriaci nach Spanien schickt, 51 ) darauf 



*’) Vgl. Flaviua Vopimm: Aurcliauus C. 19 — 21; Anreliius Victor: tlo Caesnribus C. 21 
nennt anstatt Markomannen Alamannen; Zosimns I, 41» nennt neben Alamannon t ä npo^owa 
wiiot* #, noch Witlmann n, i». S. 48 — 5U, F. Bulin: «l’rgeschiehte.» 2. H, S. 22 i — 225. 

*“) Vgl. Mehlis ■Hermunduren uml Thüringer.» rf. 574—575, «die Houbirg im Pegnitz- 
ihiilr» im Archiv für Anthropologie. XI. Bd. 8. 211 — 218. 

Vgl. Zen. ss ■. »die Deutschen etc.» 8. 4 4 »5 — 448. 

Ammianus Marcellinus XXVI, 4, 5, XXIX, 6, 2; vgl. auch Zosimus III, 1, III, 2, 
IV, 1 • » ; a. auch Zcukh: «die Deutschen etc.» 8. 462 464. 

M ) Notitia (lignilat um imp. Romani ed. Bocking, Oecidetis. p. 25, 31, 34, 39 und 
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endlich die Nachricht hei Paulus Diacouus in der Vita St. Ambrosii C. 3t», 
dass eilte Königin der Markomannen, Fritigil(d), eine Christin, auf ein Schreiben 
des Heiligen hin ihren Mann bekehrt und ihn bewogen habe, <deu Römern Frieden 
zu halten.» Da nun Ambrosius iui April 307 zu Mailand starb, die Königin 
Fritigilid) aber unmittelbar nach seinem Teile nach Mailand kam, so wäre 
diese Stelle in Verbindung mit den anderen oben angeführten ein Beweis von 
der friedlichen Ausdehnung der Markomannen in der zweiten Hälfte des 4. 
Jahrhunderts am linken Donauufer von Keginum au bis eastra Batava. 5 *) 

Was den damaligen Verbindungsweg zwischen dem Markomauneugebiete 
und der römischen Grenzprovinz anbelangt, so kommt einerseits die Linie 
Pilsen-Regensburg , andererseits Budweis-Passau in Betracht. Diu letztere 
Route ist die kürzere; zn Budweis will Rössing einen Thnrm aus der Mar- 
komannenzeit konstatirt haben. 5 ’) 

Zu Patavis = eastra Batava und Bojodurum = Boitro war das Christen- 
thum seit alten Zeiten bekannt, ebenso wahrscheinlich zu Regensburg; wenig- 
stens deutet darauf die Bestattnngsform einzelner Legionäre hin, welche in 
den Begräbnissplützen vor der Stadt gefunden wurden. 11 ) 

Um so mehr waren die Markomannen alter seit Ende des 4. Jahr- 
hunderts auf eine Expansion im Siidwesten angewiesen , als der Stuss der 
Hunnen bald an ihre Südgrenze andere unruhige Völker führte, die von der 
Ostsee zugewandert, mit den Gothen den Mongolen auswichen und nun an 
der Donau die verlassenen Gebiete der Vandalen okkupirten und ebenso das 
Gebiet der Quaden auf den äussersten Pflichttheil beschränkten. Diese neuen 
Völkerstämme, die seit Ende des 4. Jahrhunderts in Pannonien und an der 
Donau auftauchten und hier eine neue Völkergruppiruug hervorriefen, waren 
die mit den Ostgothen verbündeten Rügen, Heruler, Scireu und Turcilingen, 
wozu sich in der Folge die gleichfalls von dem Nordmeere ausgewanderten 
Langobarden gesellten, ln die Verhältnisse der Markomannen Bajuwaren greifen 
speziell ein die Rügen und die Langobarden. 

Unmittelbar vor und während der Kriegszüge des Hunnen und Ger- 
mauenkönigs Attila war eine bedeutende Veränderung in den Grenzverhält- 
nissen der Donauvolker eingetreten. 45 ) Die sich wie ein Keil in das Douauthal 



Orofiiua VII, 40; unter Gallien war ein Volkstlieil der Markomannen mich dem oberen Pan- 
nonien übergesiedclt worden, doch wurde ihnen die« Land «pater von Aurelian wieder ent- 
rissen, vgl. Büchmanu; «die Kimvnndernng der Baiern» 8. 4. 

s< ) Ueber Fridigil(d) oder Fritigil mach Fürsteiuann: «altdeutsche« Namenbuch» I. 8. 426 
lautet der Name im 8. Jalirh. Fridegildis) vgl. Wittmann a. O. S. 54 —50 nnd Fachmann a. O. 
8. 4 — 5. Um 400 war Pannonien von christlichen In-stit Uten vollkommen erfüllt; vgl. Mnchar: 
«da« römische Norikuin » 2. Theil. 8. 136 — 131> und Kiimmcl : «die Anfänge deut«chcü Lehen* 
in Ocaterreieh;» 8. 112 — 113; dies wird auch von dem westlichen Nachharlande gelten; die 
Phrase cum populo «uo «e Romani« trudidit scheint uns gegen Fachmann rein ekklesiastisrhe 
Bedeutung zu haben. 

**) Vgl. Rössing «der wahrscheinlich markmiianuim-lie Thurm,» Wien 1818. 

64 ) Vgl. Bavaria: «Ober- und Niedcrbavem.» II. Abth. 8. 1054—10*55, 8. 10f>0; über 
Kogensburg Bavaria: II. Bd. .Oberpfalz uup Rcgeusburg.’ 8. 675 und Holder «die Skelete 
de« römischen Begräbuissplatzc« hei Rcgeusburg.» 8. 3 und 4. 

Ueber die>e Völkerbewcguug au der Donau vgl. Pallmuuu : «di« Geschieht« der 
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nach Westen verschiebenden gothischen Stämme verursachten ein Zurückweicheu 
der bisher an der Donau herrschenden Völker. Wenn bisher die kriegerischen 
Quaden das Mündungsgebiet der March, das «fehl» besessen hatten, so dräng- 
ten sich hier jetzt die unter der Oberhoheit der Hunnen stehenden Rügen voran; 
ihnen im Rücken sassen die Heruler, die Skireu und die Turcilingen in den 
Mündungsgebieten der Waag und des Grau, stets bereit zu Raub- uud Beute- 
zügen. Unter deu deutschen Völkern, die im Gefolge des Attila bei seinem 
Zuge nach Gallien 4ii0/äl genannt werden, 56 ) befinden sieh desshalb auch die 
Quaden, Heruler, Turcilingen, Rügen. Wenn die Hisloria Miseella ausser 
diesen uud den Ostgothen Markomannen und Sneven erwähnt, so müssten 
erstere diesen Verwüstungszug nachdem Westen mitgemacbt haben, als ihr Gebiet 
nord-östlich der Donau von dem Hunneuzuge berührt wurde, wenn man nicht in 
der Nachricht des Idatius 5: ) von einem Siege, des Aetins in Vindelieieu über 
Noros rebellantes einen Fingerzeig finden will von der im ersten Drittel des 
5. Jahrhunderts stattgefundenen Ausbreitung «1er Markomannen — Bajuwari 
= Nori oder Norici über Vindelicien und die benachbarten Striche von Noricum 
ripense. Nach der Befreiungssehlacht am Netadflusse, an der sich Gothen 
und Gepiden, Rügen und Heruler, Suaven (= Juthungen ? = Alamanuorum 
pars) und Alanen gegen die Hunnen betheiligten, breiteten sich die Rügen im 
l'fernoricum sicher bis zur Knns aus. 5 ’') Die wenigen Römerstädte am linken 
Donannfer werden von Osten her von deu Rügen, von Westen her von deu 
Thüringern uud Alamannen angegriffen. Die Vita Severini, die beste Quelle 
für diese traurige Zeit des mittleren Donaulandes, nennt die Markomannen 
nicht; oft'eubar weilten sie damals uoeh in ihren alten Sitzen oder waren 
wenigstens noch nicht bis zum Donannfer vorgedrungen. 

Die Plünderungen der Rügen machten ein militärisches Einschreiten 
von Seiten des damaligen römischen Patricias üdoaker uothwendig, und in zwei 
Feldzügen 487 und 488 schlug er das Räubervolk. 53 ) Alleiü trotzdem musste 
derselbe Ufernoricum und seine wenigen Festungen damals definitiv anfgebeu. 
womit die römische Herrschaft an der Donau ihr Ende erreicht hatte. 

In das verödete Rugiland rückten die bisher nördlich angesessenen 
.Langobarden *) ein, nachdem die Reste der Rügen entweder zu ihnen oder 



Vftlkerwnndernng,» 2. Th. 8. 18—10, 8. 77 — 87, 109—127, Wietersheim a. t>. !V. 1hl. 8. 17-1 
— 176, «üIht Attila utul «lit- Hunnen» 8. 316 — 392, genas mal an Stetten /.wischen 8. 470 
mul 490. 401—425. 

t*} Vgl. Historia Miseella e«i. Kisaenhanll XV, 2; Siännius Apollinaris VII, v. 321 his 
327 nennt eine Heise von Völkern mit «liehterisehcr Freiheit; vgl. Wietersheim u. tl. IV. Bd. 
8. 349—350. 

H J Vgl. Wittnrunn u. 1). 8. 60 — 57; ltaelimann; .die Kitiwatulenuig «ier Baieru» S. 
43 — 62 will nur Alaiuaimcn-Sueven in Viinletieien vor «Ier Kinwaudernng »1er Bajuwaren seit 
dem Jahre 572 (8. 70) «latirt, keimen; uns seheint mit Unrecht. 

”} Vgl. iilnw diese lti-freinngsselilaeht der llonniigermnnnen Baehmanii : «die Völker 
an der Donau seit AttihTs Tode.» 8. 3—18, in-s. 8. lü, iilier die Oeilc des Kngilandes vgl. 

Proeopius: de beüo tiothk-o II, 14. p. 421. iv /«jpitu ip-fjjiy. 

Vgl. Pallmann a. O. 2. Th. 8. 408—413; Severin slarl» 4S2. 

**1 Vgl. Pallinaim a. O. S. 413, Zeus« a. O. S. 473; Paulus Diaconus de gratis l.ango- 

hardornm 1, t9 und 20. 

• 
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zu den ostwärts wohnenden Herulern geflüchtet waren. Wenn ohne Zweifel 
schon die Rügen mit ihren Beutezügen, die sie von den Oodungen Nieder- 
Österreichs aus nnternonimen hatten, die Markomannen genotbigt hatten, ihr 
Expansionsgebiet im Westen Böhmens zu suchen, so veranlassten sie dazu in 
noch höherem Grade die vom Norden der Herevnia eingewanderten Lungo- 
barden. Die Angaben derOrigo gentis Lnngobunlorum, des l’aulus Diaeonus 
und des Chronicun Gothanum über den Wanderzug dieses am spätesten in 
Süddeutschland erscheinenden stiebisehen Volkes sind zwar ziemlich verschie- 
den, 01 ) allein in den zwei ersten derselben findet sich übereinstimmend nach 
Anthaib(h) als Station Bay(i)naib (= Banthaib bei Paulus Diaeonus) angege- 
ben. Scharfsinnig hat nun Müllenhotf das Wort als aus Bajiiiu aib = Bojorum 
regio = Bojohemmn entstanden nachgewiesen.**) Und mit solcher sprachlicher 
Interpretation, — die auch mit der geographischen Lage ganz. Ubereinstimmt, 
denn tim von Manrungania — Saaleland nach Niederösterreich = Rugiland zu 
gelangen, mussten die Langobarden ohne den nnnöthigen «Bogen über Osten» 
nach Förstemann •*) zu machen von der Elbe durch Böhmen nach der Donau 
ziehen, — stimmt die Angabe der dritten Quelle, dass sie nach dem Gebiete der 
«Beovinidi» und dann nach Pannonien gelangten. Wie Baj — xvari die Männer 
aus Bajas bedeutet, so heisst -Beo— winidL nicht anders, als «die Wenden in 
Bajas», -wie Ratenzuvinida > = «die Wenden an der Itednitz,» «Moinuvinidu> = 
< die Wenden am Main » bedeutet. Dieselbe Quelle, das Chronicon Gothanum verlegt 
liieber nach Böhmen die Residenz des Königs Wacho, des achten der Reihe. 01 ) 
Dort, berichtet der Chronist, sollen bis aut den heutigen Tag die Reste (sigua) 
des langohardischen Königspalastes sichtbar sein. 

Wenn wir das Land Burgundaib = Burgunderland, welches die Origo und 
Paulus Diaeonus als weiteren Aufenthaltsort der Langobarden augabeu, nicht 
auf eiu zweifelhaftes Gebiet der Burgunder an der Donau beziehen müssen, 
sondern dasselbe in dem Obermaingebiet erblicken dürfen, von dem aus Ende 
des 4. Jahrhunderts Burgunder und Narisker das Mainland hinab zum Mittel- 
rhein wunderten, 05 ) so erhalten die sonst unklaren Nachrichten der drei Quellen- 
autoren plötzlieh ein gemeinsames Licht, und auf den Auszug der Markomannen 
aus Baynuib-Bojoheraum würde eine plötzliche Helligkeit fallen. Vom Saaleland aus 
versuchten die Langobarden das Gebiet jenseits der Elbe = Anthaib — Anten- 
land (die Anten bildeten mit den Schneiten die Hauptzweige der Wenden) so ) 

•') Vgl. Förstemanu: .Geschichte des deutschen Spno li -Oiimues. > It. S. -0,'. — ZOO, 
210 — 212, Flattier in den «Forschungen zur deutschen Geschichte.» XX, 1 8. 171 — 182 vgl. 
dort auch über die folgenden .Sätze. 

**) Haupt’» Zeitschrift, IX, 8. 243. 

M l Fnrstemann a. <1. S. 209; der Rogen wäre nur hei einer Utngehung Böhmens nöthig 
gewesen, nicht l»ei einer Okkupation desselben oder bei einer Bcsieguug von Böhmens Bevölkerung. 

M ) Vgl. Platner a. <>. 8. 168 — 179; >ielleicht ist damit der sogenannte Markomannen* 
tluirin zu B utl weis gemeint; letztere Gegend p;i>?.t noch am I testen iu das Verhältnis» der 
Vasallilut zum Donaulnnde, denn vom letzterem gehen direkte Fass ;i gen an die oliere Moldau. 

**) Vgl. Mehlis ‘die Houldrg im Pegnitzthale» im «Archiv lür Aettnopologie.» XI. Bd. 
S. 212—213 und Jnhn: «die Geschichte der Burgundioneu und Burgnndicn». » l.Bd.8. 45 —62. 

**} Vgl. Zeiiss; «die Dent**chen etc.» S. 692—697, Sehafarik; «slaviache Altcrthümer» 
etl. Wuttke 1. Bd. 8. 65 69 und an andeien Stellen. 
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zu okkupiren. Dieser Versuch misslang an der Volksmasse dieser krieger- 
ischen Slaven. und so wendeten sich die Land suchenden Langobarden rück- 
wärts nach Westen in das Gebiet des oberen Mains, von wo sie aus ütte r die 
nördlichen Pässe längs der Eger und der Mies in Böhmen einfielen. Dieser 
Einfall der Langobarden war das nächste Motiv für die Auswanderung der 
Markomannen nach dem benachbarten Vindelicien, das wie Kümmel liachweist, 61 ) 
seit ca. 500 rechtlich herrenlos war. 

Will mau aber Burgumlaib au die Donau verlegen, weniger Bedeutung auf 
diesen halbverklungenen Namen beimessen und mit Billigung des Förstemann- 
sehen «Bogen über Osten» die Langobarden über Schlesien, durch die mähr- 
ische Pforte nach Mähren und Niederösterreich einwandern lassen, so geben 
andere di recte Nachrichten in der Origo und bei Paulus Diaconns Kunde 
von einer gewaltsamen Ausbreitung dieses Volkes unter König Wacho über die 
benachbarten Sueven.'") Da nun die Markomannen vielfach unter dem Namen 
«Sneven»'*) erscheinen, so könnte man diese Notizen um so unbedenklicher auf 
einen Sieg gerade über sie beziehen, als die Markomannen so oder so die 
nächsten Nachbarn der Langobarden waren und das von beiden Quellen gerade 
in diesem Punkte unabhängige Chronicon von einer Residenz Wacho's im 
Lande der Beowiniden vermeldet. Verweilten die Langobarden von 41)0 bisftäli 
im Uugilande !0 ), von wo sie aus nach Besiegung der angrenzenden Heruler 
nach Pannonien und dessen fruchtbaren Gebieten überzogen, so stimmt ungefähr 
des Zeit des höchsten Druckes von Seiten des mächtigen Langobarden- 
volkes mit den für die Einwanderung der Markomannen in dem späteren 
Baiernlande angegebenen Zeit 508 n. dir. Etwas Definitives über die Richtig- 
keit einer der beiden besprochenen Versionen wird sich bei der Unzulänglich- 
keit des Quellenmaterialcs kaum erniren lassen, aber der Druck der einwan- 
dernden, gewaltthätigen und kriegerischen Langobarden auf die, wie es 
scheint, durch zweihundertjährigen Frieden der Kriegsarbeit entwöhnten Mar- 
komannen wird sich kaum weglättgnen lassen können. 

Mit eine, höchst wahrscheinlichen Vennuthung müssen wir aber einem 
zweiten Leitmotive Rechnung tragen, wenn wir auf die unmittelbar nach dem 
Abzüge der Bajuwaren aus Westliöhmen eingetretenen Einwanderung der 



M } Kämmet: «die Anfänge deutschen Lebens in Oesterreich.» 8. l£ß und Hierler: «Oe- 
schichte Baiems.» 1. Bd. 8. 40 — 47. 

•*) Vgl. Origo C. 4. eo tempore inclinavit Wacho Snavos »uh regno Langobardorum 
und Paulus Diaconus I, 21: codem<iue tempore Wacho -super Suevo* irruit eosque suo dminio 
suhjugavit. 

**) Der Totalname <8uehi* erscheint nach dem GrutuUatze par* pro toto seit Cäsar und 
Tacitus abwechselnd gebraucht für Markomannen. Ouudou, I»angohurden , Alamannen und 
.Tuthuugcn. Quitzmann prätendirt mit Unrecht den Namen «.Suebi» allein für seine »uebischen 
Gefolgschaften in den Wetdkarpathen. Erst später seit dem 4. «Jahrhundert tritt die Gleichung 
Alamanni «Suabi =* Schwaben ein, aber noch bei Procop de hello Gothico I, 12 Stehen die 

Eoodßot Oopi^iov xfti ’AXajtavoi für die Markomannen; vgl. Baumann in den •Forach' 

ungcu zur deutschen Geschichte.» XVI, 2. S. 238 — 248. 

,0 ) Vgl. Zeuss a. Ö. «S. 474 •*), dagegen will Platner a. O. 8. 180*) den Uebergang nach 
Pannonien erst mit dem .Jahre A46 datirt haben. 
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Czechen hinweisen. Sch&farik und Palaky ") gehen bei ihrer Constraktion 
der Geschichte der Czechen von der ganz anerwiesenen Annahme aus, Attila 
habe bei seinem Siegeszuge durch Böhmen die Macht der Markomannen zu 
Fall gebracht, und in Folge ihrer Zerrüttung hätten die slavischen Volksstämme 
ohne Mühe in Mähren und Böhmen einwandern können. Allein die Tbatsache, 
dass die römischen Festungen an der Donau von Attila nicht zerstört wurden, 
deren Feststellung man ans einer Verschweigung der Vita Severini ableiten 
will, würde nicht einmal den Zug Attila s durch Böhmen, geschweige dessen 
Niederwerfung der Markomannen beweisen können.”) Als ein zahlreiches und 
kräftiges Volk erscheinen die Bajuwaren auf dem Kampfplätze der Ebene an 
der Donau, nnd ihrer raschen Ansbreitung gelang die baldige, Besetzung des 
grössten Theiles von Vindelicien und l'fernnricnm, von Aiigusta Vindelicorum an 
bis Laureacnm, vomFichtelgebirgbiszu den < Raetiac Alpes omnino regentes >.”) 
Alter sie erscheinen auch in dem neuen Lande als ein in Sitte, Recht, 

Religion eiuiges nnd homogenes Volk. Die Rechtsgrundlage des Stammes, 

die lex Bajuwariomm ward nach den Forschungen von Paul Roth, Merkel 

und Riezler zuerst unter der Regierung Theodorichs (öl 1 — 5114) aufge- 

zeichnet, nnd der ganze dasselbe durchdringende kriegerische und bäuerische 
Geist zeigt von der Einheit und dem gemeinsamen Bande desselben.’*) 

Es ist auch höchst unwahrscheinlich, dass sich gothisebe Rügen, Skiren und 
Turciliugen als solche den ihuen durch Jahrhunderte laug andauernde Trennung 
entfremdeten suebischen Markomannen staatlich genähert hätten, wenn man 
auch die Möglichkeit zugehen muss, (hiss einzelne zersprengte Volkstheüe der- 
selben — und besonders der Skiren — sich zu denselben verloren haben,’ 5 ) 
Geht nun ans dem ganzen Zusammenhänge hervor, dass dus isolirte Volk der 
Markomannen durch das Umsichgreifen der an der Donan, an der Thaya und 
au der oberen Moldau angesiedelten Langobarden in seinen Gehietslheilen be- 
schränkt wurde, und dass anderseits das entvölkerte Vindelicien mit den be- 
nachbarten Theilen von Noricum und Rätien den Auswanderer entsprechenden 
räumlichen Ersatz für die verlorene Heimat bot,’ 6 ) so mnss doch zur Erklärung 

’*) Vgl, Schnfiirili: «slavitK’he Alterthitiuon 2. Bd. ä. 1 10 — 416, Palaky: -Gewliicht« 
von Böhmen.» 1. Kd. 8. 65 — 74 Beide slavische Autoren sprechen sich für die Okkupimng 
Böhmern durch die .Stamme der Czechen u. s. w. »eit Mitte des 5. Jahrhunderts I?) aus; als 
Kinwunderungsroute geben sie mit Recht die Oders|»altc an. 

7 *) Zu Attilas Zug nach Gallien vgl. Wietersheim a. O. 4. Bd. S. 352—308: eine 
zweifelhafte Nachricht meldet von «1er Verfolgung der Hunnen bi» Thüringen. 

n ) Vgl. Riezler: «Geschichte Raienui.» 1. Bd. S. 47 ; diene ersten Grenzen sind die 
natu rgemüssen. 

74 ) Vgl. Riezler- «Geschichte Katern».* 1. Bd. S. 113 — 147; Grimm: «Geschichte der 
deutlichen Sprache » 1. Anti. S. 508 51 J; aneli Qnitzmnmi spricht dafür in «die älteste Ge- 

schichte der Baiern.» 8. 167—182. 

,ft ) Dafür dürften gegen Riezler u. O. 8. 62 die Ortsnamen Skirilinga. Skirum und 
besonder» Skier Stadt sprechen; «lie Wurzel »kir — clarus gibt hier keinen entsprechenden 
Sinn. 

'*) Wenn wir auf West- nnd Nordböhtncn 600 □Meilen nehmen, .so umfassen Ober 
nnd Niederbayeru, Schwaben, Oberpfnlz und Mittelftnnken en. 1000 □ Meilen. So boten diese 
Theile von Noricum, Vindelicien nn«! Rätien hinlänglich Raum für da» höchstens V* Million 
zählende Volk der Bajuwaren. 
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des Umstandes, dass diese das geschützte und meist fruchtbare Westböhmen 
vertauschten gegen eine rauhe und vielfach trostlose Hochebene noch ein weiteres 
treibendes Motiv im Hintergründe gespielt haben. Und dies sehen wir 
in dem Vordringen der slavischen Völker nach Mähren und 
Böhmen. Nachdem die letzten Barrieren für das Vordringen der Slaven nach 
dem Osten, die kräftigen Stämme der Semnonen- Alamannen und Burgunden einer- 
seits und der gothischen Gruppe anderseits gewichen waren, gab es für die unge- 
hinderte Expansion derselben kein weiteres Hindernis« bis zur Elbegegend.’ 1 ) 
Denselben Gang, den aber die Ausbreitung der suebisehen Germanen gegen 
die süddeutschen Gallier genommen hatte, ging jetzt nach denselben ethno- 
graphischen Ausbreitungsnormen der Expansion der Slaven. 

Unterstützend, aber nicht massgebend, war hiefür allerdings das Eingreifen 
Attila's in die Verhältnisse der südlichen Germaucnstäinme. Die durch seine ge- 
waltige Faust wenigstens momentan herbeigeführte Zersplitterung derselben 
wirkte ähnlich, wie die Zermalmung der oberitalischen Gallier durch die Hand 
der Römer. Damals waren die Gallier nicht mehr in der Lage dem Andrängen 
der Germanen energischen Widerstand zu leisten, und ebensowenig vermochten 
es sieben Jahrhunderte später die veruneinigten und vereinzelten, theilweise 
auch gebrochenen Donaugermanen dem Anbranden der Slaven gegen die deutschen 
Marken nachhaltigen Widerstand entgegenzusetzen. Es mag Ende des 5. 
Jahrhunderts gewesen sein, als aus Galizien her allgemach alter unwider- 
stehlich die Stämme der Czeehen, Chorwaten, Dulebier, Lutschaner, Lemusier 
u. A. durch die schlesisch -mährische Pforte einerseits in das Gebiet der 
March, anderseits in die Thalungen der oberen Eilte und der Moldau ein- 
wanderten.’®) So ward den Markomannen das Land zu klein, und unter dem 
noch dazu kommenden Drucke der Langobarden im Südosten gingen sie, um 
einer slavischen Unterjochung auszuweiehen, als freie Männer über das tren- 
nende Waldgebirge und besetzten mit dem Beginn des 6. Jahrhunderts die 
benachbarten Gaue des Naab-, Regen- und Donangebietes. Es blieb ihnen 
kein anderer Ausweg, als der über die Pässe, welche von der Mies, der 
Radbusa, der Angel und der Wottawa herübergeleiten zu dem Landstriche 
zwischen Baireut, Amberg und Regensburg im Westen und zwischen Regens- 
burg und Passau im Süden. 

Dahin als Eiuwanderungsgebiet deuten auch die zahlreichen Ortsnamen auf 
— ing, die sich besonders zahlreich finden in den Gebieten des Regen und der 
Ohamb,’ 9 ) dahin im Nordgau und in Westböhmen liegende Orte wie Taehau, 



T7 ) Dieser Umstand war bisher in der betreffenden Literatur noch nicht genug beachtet ; 
vgl. Pallmann a. O. 2. Th. 8. 80—87 ; er setzt jedoch die Räumung Ostgermanien» mit ca. 
200 um mindesten» 100 Jahre nt früh an. Arnold: »deutsche (Jeschichte» 11,1, 8. 68 schwankt 
zwischen den Langobarden nnd «len Slaven als Veranlassern de» Exitus der Bajuwaren, die er 
S, 67 für ein Gemisch von Markomannen, Quaden, Skiren, Rngen hält, weil sie als ehemalige 
Markomannen nicht den Namen geändert haben würden. Wie kunn man aber uach Baiimaun's 
Untersuchung leugnen, das« die seit 213 auftretenden Alnmaunen etwas anders sind, als die 
Kemnoncn des Tacitus? Man messe Gleiches mit gleichem Mas«! 

,f ) Vgl. Schafarik a. O. 2. Bd. S. 416; znm Folgenden vergleiche die anliegende 
Kartenskizze. 

Auffallend ist die verhaltuissmässig stark vertretene Endung — ing, die altsuehische 
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Mähring, Furth, Waldmünchen u. A., 80 ) dahin die starken und alten Grenz- 
befestigungen in der Grafschaft Bogen, im Chamberich und im Viechtreich, 81 ) 
dahin endlich die nicht zu verschmähenden Volkstraditionen in der Stammes- 
sage, welche von dem Herabsteigen des Volkes über den Böhmer- und Baier- 
wald an die Donau ausdrückliche Vermeidung thut und ebenso in uralten 
I jedem berichtet von der •peregrinatio Bojorum subduce Ariovisto et rursus 
reditus a Maeondis paludibus ad Amerothalos,*’) Amerobergomnm , Noreia- 
bergam, Adelgersburg.» 

Als einen H auptbeweis aber für die Einwanderung der Markomannen- 
Bajuwaren über den Böhmerwald und das Joch des baierischen Waldes längs 
der Trancheen des Schwarzbaches, des Regen und der G'haiub und nicht des 
Einzuges längs der Donau, wo ohnehin kein genügender Strassenzug sich 
darbot, betrachten wir ferner eine anthropologische Thatsache. ,T. Ranke hat 
an einer Reihe von Beinhäusern in Altbaiern den Beweis geliefert, 83 ) dass von 
Cbammünster in Nordbayern aus über Altötting, das bayerische Innthal. Auf- 
kirchen, Beuerberg, Prien nnd finterinn (auf dem Ritten bei Brixen) der 
mittlere Längenbreitenindex der Schälei der eingeborenen Bevölkerung 
zunimmt, d. h. die Bevölkerung zeigt in ihrem Schädelbau eine gen Süden 
immer mehr sich steigernde ßrachycephalie auf. Zu ühammiinster beträgt der 
mittlere Längenbreitenindex 62,35, zu Prien 83,60, zu Unterinn 84,95. Oder 
mit anderen Worten: Nach den von ,L Ranke entworfenen Kurventafeln nehmen 
die Dolichocephalen und JVlesocephalen von Nord nach Süd in direktem Ver- 
hältniss ab, während die Brachycephalen und Hyperbrachycephaleii stetig in 
derselben geographischen Richtung zunehmen. Wahrend Würdinger aus 
archäologischer Begründung zu der Ansicht kommt, dass die Reihengräber in 
Bayern einem germanischen Stamme angehürten , der in ziemlich direkter 
Richtung von Norden an die Alpenpässe vordraug, kommt J. Ranke aus anthro- 
pologischen Gründen zu demselben Resultate, dem wir uns aus ethnographischen 
und historisch-politischen Motiven anschliessen. 

Wenn J. Ranke den Typus der bajuwarischen Bevölkerung, wie sie in 
den Grabfeldern von Auing und Grossmehring vorliegt, als eine zur Brachy- 
cephalie neigende Mesocephalie bezeichnet und Kollmaun 84 ) in den von 

Ortsuamenbildung, in dem Regengebiet nnd überhaupt im ganzen östlichen Nordgnu; vgl. 
Bavaria: «Oberpfalz und Regensburg.» II. Bd. S. 400 — 408. Man kann diese Fülle der 
Ortsnamen auf — ing in diesem Gebiete au der Hund jeder 8]»ezialkartc nach weisen. 

**) Diese theilweise in Böhmen gelegenen Orte entsprechen späteren Gründungen in 
.Südbayern. 

•') Vgl. Bavaria a. O. S. 407, 471 — 480, 570—576, «Ober und Niederbayern.» I. Bd. 
2. Abth. 1118 — 1116, 1162 — 1165: so liegen in den Amtsgerichten Chamb, Bogen, Viechtach 
die meisten Schlösser und Burgruinen Altbaiern*. 

•*) Vgl. J. Turmair's (= Aventinus) sammtliche Werke, herausgegelwn von der 
k. Akademie der Wissenschaften. II. Bd. 1. H. Annales ducum Boiariae III, 1. S. 330 zu 
linea 6. Im •bayrischer Chronicon kurzer Auszug» 1. Bd. 1. H. 8. 122 heisst es: «die 
ersten zw5n h erzog Dielen haben die Baiern nach Christi gehurt 508 jar ab dem Narkan 
(= Nariskerguu = Nonlguu = Oberpfalz) über die Tonan gefiirt.» 

“) Vgl. «Beiträge zur Anthro)»ologie und Urgeschichte Bayerns.» III. Bd. S. 108 -205 
und Tafel VUI. 

B4 ) Vgl. «Beitrag« 8 .» I. Bd. 8. 151 — 221 und Tafel XX u. XXI, 
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ihm untersuchten Schädeln und Reiheugräbern des sUddnnubischen Baiein 
landes : 

Dolicbocephalen 43,<i% 

Brachycephalen 9,8% 

Mesocepbalen 7% 

Mischformen 38% 

circa 100. 

vorflndet, so geht daraus offenbar eine Kreuzung dreier Rassen schon zur 
Reihengräberzeit hervor. 

Auf diese vermag die historisch überlieferte Existenz der Romanen 
vor Allem ein Licht zu werfen , die bis an das 8. Jahrhundert als Hofbaueru 
zahlreich im Chiem-, Salzburg*. Atter-, Mattacb- und Traungau erscheinen und 
ebenso, aber vereinzelt in den stüdischen Centren noch im 9. — 11. Jahrhun- 
dert Vorkommen.“ 4 ) Dann aber ist zu beachten, dass auch die Nachbarn der 
Bajuwaren, der Slaveu, so gut in vorgeschichtlicher Zeit den Freien Leib- 
eigene d. h. Sklaven geliefert haben werden, wie im Lichte der durch zahl- 
reiche Erkunden erhellten späteren Periode. 8 ®) Treffen wir im ältestem Ge- 
setze bereits den Stand der Leibeigenen an, so können wir vermuthen, dass 
zu diesen ein starkes Element die slavische Bevölkerung der böhmischen 
Grcnzlande von Beginu ihrer Coexistenz an gestellt haben wird. Und dass die 
Slaven Böhmens mul Sachsens stark zur Brachycephalie neigten, haben die 
Untersuchungen J. Ranke s über die Schädel des Beinhauses zu Michelfeld in 
Oberfranken dargethan (Mittelwerth des Längenbreitenindex 85, dö.)“ 1 ) Wenn 
fernerauch der Vermuthuug Raum zu geben ist, dass die Mesocepbalen der 
Kollmannscben Untersuchung auf einen zweiten schwachem, germanischen 
Stamm hiuweisen, so geht doch aus diesen anthropologischem Materiale die 
Thatsache hervor, dass die Bajuwaren noch im (i. Jahrhundert als ein Stamm 
auftreten, dessen Hauptbestandtheil (ca. 50%) den Typus der germanischen 
Rasse repräsentirte. Erst auf dem Boden Bayerns vollzog sich der ethnische 
Prozess, dessen Resultat die von J. Ranke nachgewiesene von Nord nach Süd 
zunehmende starke Kurzküpfigkeit ist. 

Unter welchen staatsrechtlichen Bedingungen die Einwanderung der 
früheren Markomannen in Bayern erfolgt ist, welche sich jetzt des vielleicht 
niemals offiziel gebrauchten Namens «Marcomanni* entäusserteu, um den ihre 
Herkunft angebenden «Bajuwari,» «Männer aus Baias» anzuuehmen, ist schwer 
zu entscheiden. Wenn auch die Grenze des Reiches der Ostgothen unter 
Theodorich nur bis Trient reichte, 88 ) so deutet doch die Ansiedlung der fluch- 

“) Riczler a. O. 8. 40-52. 

M ) Riezlor u. O. 8. 123— 124 und Holder: « Zusammenstellung der in Württemberg vor- 
kommenden Schädelfornien.» 8. 26 — 28. 

* T ) J. Hanke u. O. 8. 156 — 160. Die Brachycephalie der Bayern hat demnach ein 
Centrom in den am Alpcnlinnge angesessenen Ko inanen und ein zweites in den vom Nord- 
osten eingedmngenen Slaven. 

**) Es ist zwar für unsern Zweck ziemlich gleichgilt ig, ob die Einwanderung der Baieru 
ein Jahrzehnt später oder früher stattland, allein die Vollständigkeit verlangt hier die An- 
führung, das» sich Müll enhoft mit den meisten Autoren gegeu die spate Dntimng Bachmann's er- 
klärt (vgl. die etwas allzu kritische Kritik Müllen hu ft"* in der «deutschen Literaturzeitung.) 
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tippen Alamannen auf riitischem Gebiete auf eine über die Alpen hinaus sich 
erstreckende Schutzherrsrlmfl der Ostgothen. 

Diese Schutzherrschaft fiel 530 durch den geheimen Vertrag zwischen 
den Frankenkünigen und Vitiges an die Franken, 89 ) nnd Agatbias berichtet 
mit Bezug darauf, dass König Theudobert die Alamannen und andere benach- 
barte Volksstamme unterworfen habe. Mag es nun streitig sein, ob der von 
Venuntius erwähnte Sieg des Chlotar an der Naab (531) getnina de gente sich 
auf die Thüringer und die Bajuwaren bezieht, 90 ) so muss man auf der anderen 
Seite einräumen, dass sich (Ür das geschichtlich feststehende Vasallitütsver- 
hältniss der Bajuwaren zu den Franken kein geeigneterer Zeitraum denken 
lässt, als die Periode des Hinsieehrns des Ostgothenreiches, welche der Aus- 
breitung der Frankenherrschaft bis zum Bohmerwalde in die Hände arbeitete. 
Im vierten Jahrzehnt des ti. Jahrhunderts erwuchs dies Verlniltniss zwischen 
den Franken und Bajuwaren, als dessen politisch-dynastischer Ausdracktlie Verehe- 
lichung des Baiernftirsten Garibald mit der früheren Gemahlin des Frankenkönigs 
Chlotar 1., mit Walderada, der Tochter des Latigolmrdetikönigs Wacho er- 
scheint. 81 ) Hatte sieh bisher seit dem Beginn des ti. Jahrhunderts die Okku 
pation der Hochebene zwischen der Hercyuia und den rätischen Alpen ohne 
staatliche Übereinkunft und ohne höhere Sanktion vollzogen, so war jeden- 
falls zwischen 53t> und 555 durch einen förmlichen Vertrag dem rex Baioa- 
riorum aus dem einheimischen Geschlechts der Agilolflnger das sogenannte 
Noricum 99 ) als neue Heimat überwiesen worden, und damit war die Be 
sitznahme und der Besitztitel der neuen Heimat von Seite der früheren 
Markomannen besiegelt, die jetzt wieder für Jahrhunderte die Rolle eines 

1. Jalirg. No. 1. 8. 10). Abpr auch wenn wir die «fränkische Völker tafol» als Beweismittel 
uicht acceptire», so dürften dennoch für die «•hroiiologiselie Abgrenzung nach unten die An- 
gaben des Vonaiitiiis Forlunatus und des Jonkine* \'C. 65) den Beweis liefern , dass sich in 
einem Menschrnnlter seit der Aktion der Einwanderung der IWfss «ler Lnndesokkupation 
hin zu bestimmten Naturgreiizen faktisch vollzogen hatte und dem Cassiodor oder dem sonst i- 
gen Gewährsmann des Jordanes «»wie dem späteren Vennntius Fortnnatns als fait accompli 
vor Augen lag. Den Gegenbeweis aus «lern Stillschweigen der ostgothischen Geschichtschreiber 
zu liefern, ist Bachmann (a. O. 8. 62 — 66) uicht gelungen. Die Einwanderung geschah 
allmählich und zwar in einem Gebiete, in dem die Ostgothen niemals eine thauächlichc 
Herrschaft ausgeiibt hatten , zudem berichtet ja Aguthia« ausdrücklich von «len SXX« firra 
apocotxa fÖw), die Thcmlehcri unmittelbar nach sciucm Regierungsantritt (d. li. bald nach 534} 
unterworfen habe. Damit kann nur die 630 nach l’roeop vollzogene L’nterwerfting der Ostalamannen 
und ihrer Nachbarn, der Bajuwaren, gemeint sein. So steht Alles in tK’ster Harmonie. — 

Vgl. liiezlcr a. O. 8. 70—71, Buchmunn: «Einwanderung der Baiem.» 8.61 — 62, Zeus« 
a. O. S. 369—370. 

Vgl. Agathias I, 6 nnd 1, 4; «.Richter: «Annalen des fränkischen Reichs.» 1. Abth. 
8. 65-66 zu 636. 

*°) Vgl. Mehlis «Hermunduren und Thüringer» a. O. 8. 591. Mit gramer Sicherheit 
spricht Sepp in der eben erschienenen Kampfschrift: «der Rayemstamm > den Thüringern den 
ehemaligen Besitz des Landes an der Naab ab, 8. 206—208. 

9I ) Vgl. Paulus Diaconus: de gestis Laugobardorum.» I, 21: s. Richter a. O. 8. CI c. 
nnd Riezler a. Ö. 8. 72 — 73. 

**) Im Frühmittelalter biess «las spätere Herzogthum Rutem Noricum nnd die Ein- 
wohner Norici; vgl. Riezler 8. 47 und Witlmann a. O. 8.66 — 67; letzterer schlägt zu viel 
Kapital daraus. 
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tapferen Grenzvolkes gegen den Andrang der slavisehen lind finnisch-mongo- 
lischen Barbaren übernommen hatten. — 

Wir gelangen nachdem wir in unserer Deduktion zu greifbaren Resul- 
taten gekommen sind, zum Schlüsse, der dieselben in Kürze und unter all- 
gemeineren Gesichtspunkten zusamraenfassen soll. Der ganze Verlauf der 
Vor- und Rückwanderung der Murkomannen-Bajuwuren, die ihren Angelpunkt 
in dem ausgeprägten Winkel hat, den das Fichtelgebirg als Scheitelpunkt 
mit dem Erzgebirge und dem Böhmerwalde bildet, zeugt von eitler grossen 
Zähigkeit in der Behauptung des okkupirten und kultivirten Bodens. Auch jetzt 
noch ist als eine Eigenschaft des bairischen Stammes diese Liebe zur Heimat zu 
betrachten, als deren Resultat uns nicht, die loslösende Auswanderung von 
Seiten der Volksgenossen, sondern die fortschreitende Colonisation und 
Bonifikation des Bodens entgegentritt. Die Baiern stehen hierin im 
starkem Contraste zum alamannischen Volksstamme, dem das Wandern immer 
noch stark im Blute liegt. 83 ) Auf Grund der vorher besprochenen Thatsachen 
und dieses typischen Cbarakterzuges haben wir für jede Auswanderung, die 
jedoch immer das nächstbeste Ziel ‘sich erkor, eine Reihe von Leitmotiven 
gefnnden, welche je nachdem vereinzelt oder combinirt. einen solchen Druck 
auf das Volk an sich ausübten, dass es demselben zu weichen in die Noth- 
wendigkeit. kam. Wir können die ganze mindestens 700jährige Vorgeschichte 
der Bajuwaren demuach in drei grosse Perioden zerlegen , die wir in Kürze 
also charakterisiren. 

Erste Periode: Die Markomannen, die «Grenz- und Markmänner» 
der Sueben, d. h. der Ostgermannen stehen an der Mittelelbe zwischen Harz- 
und Erzgebirg und dringen durch das Vogtland nach Koni- und Westböhmen 
vor, während die suebischen Quaden zu gleicher Zeit durch die Oderspalte längs 
der March in Mähren eindringen. Durch diese beiden Flankenangrifle weiden 
die Bojer genöthigt ganz Xord- und Westböhmen bis zur Thaya zu räumen 
und sich einerseits in das Obermaingebiet und andrerseits in das Donauland 
(== Batpoi des Ptolemäns) zu werfen. 

Diese Bewegung ging vor dem Cimberneinfalle vor sich. Der letztere 
hatte zur Folge, dass die Markomannen in Verbindung mit anderen Sueben 
von Westböhmen ans, der strategischen Linie Eger Pilsen-Budweis, und über 
die Passagen des Fichtelgebirges und des Frankenwaldes in das obere Maingebiet 
vordrangen, von dort die noch vorhandenen Reste süddeutscher Gallier an die 
Donau und .au den Rhein warfen und in der Folge unter eiuem kühnen Heer- 
führer Ariovist, in Gestalt, auswanderunglustiger Bentescbaaren in die reiche, 
mittelrheinische Eliene und von da weiter in den Busen der oberen Saöne durch 
die burgundische Pforte vordrangen. Den Rückschlag gegen diesen Oifensiv- 
stoss rief Cäsar' s Sieg östlich von Beifort hervor, und die nachhaltige Strate- 
gie des Drusus gab den Anluss zur 

zweiten Periode, welche mit dem Rückzuge des Marboil nach Bojo- 



”) jo ,zt erfolgt die Hau|>tnnsuromlernng Deutschlands ans dem alamanniseh-friiu- 

kischen Gehiete des Milteirheins; schon Anfang dieses Jahrhunderts war in der Union der 
PiSlzer f= Pfiiljier) gleichbedeutend mit Deutscher, 

tV ' 
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ht-mum Iwginnt und die Colonisatioit Böhmens in fünf Jahrhunderte langem Auf- 
enthalt in sich fasst. Die Expansionskraft des Volkes in Verbindung mit dem 
fortdauernden Drucke der durch die Gothenwanderung aufgestörten germani- 
schen und slavischen Völker Schlesiens rief bei den Markomannen Mitte des 
zweiten Jahrhunderts eine Ausdehnung nach Südosteu längs der Ober- 
thalungen der Moldau zum Donauufer hervor. Selbst die Römer vermochten 
diese Bewegung auf die Dauer nicht zu dämmen, bis sich die Vandalen als 
hemmender Wall Anfang des 3. Jahrhunderts vorlegten, was eine Veränderung 
in der Frontricbtmig der Markomannen im Gefolge hatte. Nach der Mitte 
des 3. Jahrhunderts versuchten sie im Bunde mit den Alamannen und später 
den Juthuugen, den Hauptvölkern der Sueben, die vorher rechts der Mittel- 
elbe gewohnt hatten, im 8üdwesten M ) eine Erweiterung ihres Land- und 
Beutegebietes vorzttnehmen. Vindelicien und Rätien wurden für die Mar- 
komannen der Preis ihrer Expansionskraft. Noch verstanden die Römer mit 
Geld und Sold, mit List ttnd Gewalt die angewachsenen Gaue der Sueben 
in ihren Bergen zu halten, bis sie Ende des 5. Jahrhunderts das Uferland 
längs der oberen und mittleren Donau definitiv räumen mussten. Damit 
tritt die 

dritte Periode ein, die des l'ehergangs der Markomauneu im Verein 
mit einzelnen suebischen Coionistenschaareu über den Böhmerwald und den 
Bairischen Wald in die südwestlichen Dotiaulaude. Von der Linie Eger- 
Pilseu-Budweis aus besetzten die Siedler zuerst massenhaft die strategische 
Linie Regensburg-Passau, und von diesen beiden festen Punkten aus breiteten 
sie sich zuerst über das Flachlaud westlich bis Paar und Lech , östlich läugs 
des Inns bis zu den Firsten der rätiscbeu Alpen aus. Später erst okku- 
pirten sie das Oberinnthal, drangcu über den Brenner nach SUdtyrol, ferner 
in den Viutschgau und in das Pusterthal vor , während die Germanisirung 
des Ufernoricums und der späteren Ostmark, wo sich die Slaven seit dem 
Abzüge der Langobarden «geräuschlos» ausgebreitet hatten, der Culturarbeit 
des ö. und U. Jahrhunderts zufiel. ’*) Erst musste dort die rohe Kraft der 
Avalen und das zähe Volksthmu der Slaven gebrochen werden, bis mit der 
Ausbreitung der Bajuwaren im Osten und ihrer Kulturarbeit im heutigen 
Oesterreich eine vierte Periode ihrer Volksgeschichte beginnt., deren 
Darlegung aber jenseits der Grenzen unserer hier gesteckten Aufgabe liegt. 

Wir ersehen aus dem ganzen ethnologischen und ethnographischen 
Prozess zweierlei. Erstens war es niemals Zufall oderLaune, welchedies — 
und überhaupt ein — Volk der Germanen zur Wanderung führte, solidem 
entweder innere oder äussere Leitmotive waren dafür massgebend. Ent- 



**) Wir nehmet) hier Anla*» einen Irrthum in der verdienstvollen Arbeit Ruchmaun's: 
«die Einwanderung der Buiem* zu korrigiren. S. 6 glaubt er bub Ammian XXXI, <5, 1, den 
Schluss zu ziehen, dass die Markomannen noch unter Valentinen I. in ihren alten «Sitzen 
.nassen. Amiuian berichtet aber XXIX, 6, 1 von der frü heren Bedeutung der t^uuden, als sie 
mit den Markomannen vor circa zwei Jahrhunderten unter Marc Anrel über die Alpen bis 
nach Oberitalien vorgedrungen waren. Diese Stelle bildet demnach keinen Beweis für Bachiuann's 
Ansicht. 

*“) Vgl. Käiiunel a. O. S. 178—00*5 nml Sepp «der Bayern <*♦« mtu» R 182—144 
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weder Freiheitsdrang und die Aktion der Ausbreitung oder der feindliche Druck 
offensiver Völkermassen in Verbindung mit der Aussicht auf eine neue 
Heimat hat das muskelkräftige Bauern- und Hirtenvolk zu Auszügen ver- 
anlasst, und darin beruht der historische Werth desselben, dass es mit 
hellem Bewusstsein die Stunde der Gefahr und den Moment der Nothwen- 
digkeit erfasst und im Kampf um's Dasein die Mittel angewandt hat, 
welche seinen Volksgenossen eine unabhängige Stellung und die Möglichkeit 
innerer und äusserer Entwicklung Gewähr leistete. 

Zweitens war die Periode des Aufenthaltes in Böhmen für die Marko- 
manuen-Bajuwaren die Zeit der ethnologischen Entfaltung und der Bildung 
eines für alle Zeiten fortan feststehenden Volkstypus.’*) Damals in 
den liinf Jahrhunderten des Aufenthaltes in den noch rauhen Waldthäleru 
Boheims ward der Bajuwaren Geschlecht zu dem kernhaiteu Volk freier Bauern, 
zu dem Volksstamm hartknochiger und eigensinniger Gesellen, die gern mit 
harter Arbeit den schweren Pflug führen, aber ebenso lieb zum blanken 
Schwerte griffen um dem Landesfeinde die Zähne zu weisen. , Es sind die 
süddeutschen Sachsen, ebeuso eichenfest wie diese, ebenso kuorrig 
aber auch. Wie jene den Nordosten Germania's wieder dem Deutschthum 
gewannen, so diese den Südosten Deutschlands, und wie jene in Jahrhunderte 
lang andauernder Stille zu dem gewaltigen Volkswesen anwuchsen , das den 
Gewaltheeren des grossen Frankenkonigs ein Menschenalter lang muthvoll 
widerstand, so reiften diese in den Firsten des Hercyuischen Waldgebirges 
von der Nachbarwelt abgeschlossen zu dem thatkrüftigen, urwüchsigen, ori- 
ginellen und typischen Volksstamme heran, der als Markscheide des ger- 
manischen Westens vom slavischen Osten noch heute iin Sinne seines alten 
Namens wirkt. 

Möge von der Volkskraft des bairisch-österreichischen Stammes, dessen 
Ahnen jene stiehischen Markomannen des Ariovist und des Marbod in grauer 
Vorzeit waren, stets der Ausspruch gelten, den der sagenhafte Baiernkönig 
Adelger nach dem Siege am Haselbrunnen bei Brixen auf altdeutschen Boden 
that, als er seinen Speer zum Zeichen des Besitzes in die gewonnene Erde 
stiess: 97 ) 

<Daz land han ich gewunuen 

«Den Beiern zu Iren, 

«Die Marke diene in immer rnere!» 



*•) Dieser originelle bnjuwarische Volkstypus ist vortrefflich gezeichnet in den Schriften 
von H. v. Sehntid, L. Steub, Fr. Kobell, K. Stieler u. A. Repräsentanten desselben in 
althergebrachter Verfassung zeigt der Rest eines Grenzgaues , schon auf böhmischen Boden, 
die Künischen d. h. Königlichen Bauern am Osthange des Osser am vielbetretenen Passe 
zwischen Fnrth u. Taus; vgl. «Auslnnd.» 1881. 8. 749 — 751 [Auszug aus eiuem Werke von 
V. Langhaus ). 

* T ) Vgl. Riezler a. 0. 8. 49, Verse aus der Kaiserchrouik. 
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Die Schädel der altbayerischen Landbevölkerung 

voll 

Professor Dr. Johannes Ranke. 

Kapitel VI. 

Die Bildung des Gesichts bei der altlm.veriselien Landbevölkerung;. 

Mit Skixzen von Defregger. 



Vorbesprechung. 

Defregger « Skizzen altbayerischer Gesichter. 

SUl Tutel III. IV um! V. 

An die Spitze dieses Abschnittes der Untersuchungen über die typische 
Gesichtsbildung der modernen Altbayern stellen wir eine Anzahl von Ab- 
bildungen charakteristischer lebender Gesichtsformen aus dem von unserem 
Stamme besiedelten Gebirgsvorland und dem Gebirge selbst. 

Wir sind in der erfreulichen Lage, zu diesem Zwecke Originnlskizzeii 
mittheilen zu können von der Hand eines unserer berühmtesten Maler und 
zugleich des besten lebenden Kenners der Formbildung des altbnyerisclie» 
Volkes: von Defregger. 

Defregger, hervorgegangen aus dem tyrolisehen Zweige des bayerischen 
Stammes, ist einer jener wahren Künstler von Gottes Gnaden, dem das 
Geheimniss der idealsten Kunst erschien . als er selbst noch als Hauer die 
kurze Lodenjoppe trug, die genagelten Bundschuhe, das kecke bayerische 
Hütel auf der Stirne voll hoher Gedanken und zartester Empfindung. Seine 
allbekannten Darstellnugeu aus dem bayerischen nnd bayerisch- tyrolisehen 
Volksleben mutheu uns darum so wunderbar wahr und herzergreifend warm 
an, weil sie nicht nur mit den besten Angen und der besten Hand, sondern 
mit dem vollen Herzen gemalt sind. Defregger sieht und gibt nicht mir 
die äussere Form , er zeigt uns hinter der derb-schönen und jovial-fröhlichen 
Erscheinung, die jedem auch flüchtigen Beschauer unseres Volkes aufTällt, 
die zartesten menschlichen, die höchsten idealen Züge. So kann Defregger 
das scheinbar Unmögliche gelingen, in seinem letzten Aufgebote, in der Heim 
kehr der Sieger , im -Schmiert von Kochel-, aber doch wohl am mächtigsten 
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und zwingendsten in seinem »Todesgang Hofers«, des bäuerlichen Sandwirtbs 
von Passeier, der, schon zum Sterben erblasst aber liochaufgerichtet, weit 
hinweg Über die Schrecken des Augenblicks und die schinerzgebrochenen Ge- 
nossen seiner Kämpfe in eine glückliche Zeit des Vaterlandes blickt. In diesen 
Bildern hat Defregger Werke der höchsten historischen Kunstgattung ge- 
schaffen, in denen die Heiden, die uns in Begeisterung mit sich fortreissen, 
nicht im antiken Gewand, sondern in der altbayerischen Lodenjoppe, in kurzen 
Lederhosen, in genagelten Bundschuhen erscheinen. 

Die Bleistiftskizzen, welche wir hier von Defregger's Hand bringen, 
sind zum Theil erste Originalstudien zu dem nun in der königlichen Pinako- 
thek in München befindlichen Bilde: »der Schmied von Kochel«, wozu 

Personen gesessen aus jenen Gegenden des eigentlichen Altbayerns, deren 
Sühne in der »Mordweihuacht 1705 für ihren Fürsten und ihr Vaterland 
»bayerisch gestorben« sind. Einige der Skizzen (Taf. IV) wurden für unsere 
vorliegende Untersuchung direkt gezeichnet. 

Für diese überaus grosse Gefälligkeit und Güte statten wir hier dem 
bewunderten Meister herzlichsten Dank ab. 

Wir theilen die Abbildungen hier zunächst ohne weitere Besprechung 
mit. In den folgenden Darlegungen werden wir Gelegenheit nehmen, die in 
den Skizzen Defregger’s dargestellte typische lebende Gesichtsbildung der 
Altbayern zu besprechen. Denn das ist gewiss, dass die Schädellehre bei 
Darstellung der Verhältnisse des Gesichtes der lebenden Formen desselben 
nicht entbehren kann. 

Die Gesichtsknoehen genügen für sich allein kaum, um so feine Be- 
sonderheiten erkennen zu lassen, wie sie die Gesichtsbildnng der verschiedenen 
Stämme eines und desselben Volkes charakterisiren , um diese fliessenden 
Verschiedenheiten herauszulösen aus der Fülle der individuellen Diffe- 
renzen, aus der mannigfaltigen Mischung der einzelnen Stammestypen, 
welche in vielfacher Kreuzung in einander über und durch einander gehen. 
So können wir es nicht vermeiden, uns im Folgenden neben den Messungen 
am Gesichtsskelet vielfach auf Beobachtungen an Lebenden" zu beziehen. 
Darum stellen wir an die Spitze dieses Theils unserer Betrachtungen 
Defregger's Skizzen, sie gestatten es uns, bei unseren folgenden Beziehungen 
auf die lebendigen Formen des Gesichtes der Altbayern auch auf wahrhaft 
lebendigen Vorstellungen von denselben zu fussen. 

Die Beziehung auf die lebenden Formen ist für die Untersuchung der 
Gesichtsbildung der Altbayern für uns auch darum unerlässlich, weil unser 
für den Gehirnschädel so reiches Material uns bei der Frage nach der Ge- 
sichtsbildung in manchen Richtungen im Stiche lässt. Die Schädel der 
Ossuarien sind ohne Unterkiefer, vielfach zahnlos oder der Gesichtstheil 
ganz oder theilweise w'eggebrochen. Dabei kann die Untersuchung des Gesichfs- 
skelets nur im Laboratorium mit Benützung aller Hülfsmittel der anthropo- 
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logischen messenden Technik mit genügendem Resultate allsgeführt werden 
und ist iiberdiess so zeitraubend und umständlich, dass sie sich iu den Bein- 
häusern selbst, in denen fast alle in den vorausgeheuden Capiteln mitgetlieilten 
Untersuchungen angestellt wurden, von vorn herein der Hauptsache nach 
verbieten. 

Namentlich das oft erwähnte Beinhaus in Aufkirchen, das, München 
relativ nahe gelegen, einen öfteren Besuch ermöglichte und von welchem es 
gestattet werden konnte, eine Anzahl von Schädeln zum Zweck genauerer 
Untersuchung in das Laboratorium zu nehmen, bietet uns die Hauptgrundlage 
der folgenden kraniometrisehen Beobachtungen. Letztere beziehen sich vor- 
wiegend auf jene Reihen von 200 Schädeln der altbayerischen Landbevölke- 
rung, an welchen z. B. die im I. Abschnitt dieser Untersuchung mitgetheilten 
Capacitätsbestimmungen ausgeführt wurden und deren Haupt-Hirnschädel- 
maasse im II. Abschnitt in den Tabellen VIII und IX zur Darstellung 
gelangten. Zur Vergleichung dienten zunächst vorzüglich die 1(X) Schädel 
aus Ebrach, welche in Tabelle XII des II. Abschnittes beschrieben sind. 

Durch Zusammenstellung der Resultate der eben genannten Tabellen 
mit den nun folgenden kann also die kraniologische ßesammtbildung jedes 
einzelnen dieser Schädel gefunden werden. 

Wir halten cs für geboten, hier noch direkt hervorzuheben, dass die 
Resultate der folgenden Gesichtsskelet-Messnngen sich wesentlich nur auf 
oberbayerische Landbevölkerung (namentlich Autkircben bei München) 
beziehen, während unsere früher mitgetheilten Untersuchungen sich Uber ein 
viel weiteres altbayerisches Gebiet verbreiten konnten. 

Die folgenden an Skelettschädeln gewonnenen Resultat!' können bezüg- 
lich des altbayerischen Volksstammes daher nur für Oberbayern volle Geltung 
beanspruchen, nur eine relativ geringe Anzahl der im Folgenden besprochenen 
Schädel gehört anderen altbayerischen Gauen an. 
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KrMchrribnng «1er Abbildungen. 

(Nach Defregger’« Skiz/en. .1 



t/i. in. Gesichts- mul Kflpfbilduug eines altbayerisehen Mannes von 
mittlerem Alter. 

Tft. rr. Gesichts uml Ko|ifbildung eines allliayerischen Weilies und eines 
altha.verisrhen Mannes, beide in jugendlichem Alter. 

t/i. r. Gesichts uml Knpfbildiingeii altlmyerischer Mfinner verschiedenen 
Alters. 
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l)it> Bildung der Stirn bei der altbuyerl scheu Lundheiölkcruiig. 

(Mit Tafel VI. VII mal VIII. und i Tnbelleu.) 

Bei künstlerischer Betrachtung des Gesichts rechnen wir die gesummte 
Stirn nach aufwärts bis zur normalen Haargrenze dem Gesichte zu, während 
dem Anatomen das Gesicht eist an der Nasenwurzel beginnt, wo sich am 
knöchernen Schädel die kurze Qnernaht zwischen dem Nasenfortsatz des Stirn- 
beins und den oberen Rändern der Nasenbeine, die Nasetrontalnaht, findet, 
Diese anatomische Abgrenzung zwischen Gehirnschüdel und Gesichtsschädel 
ist doch nicht ganz richtig, der untere Theil der Stirn gehört auch anatomisch 
zum Gesicht. Die direkt über den Augenhöhlen und der Nasenwurzel liegen 
den Partien der Stirn haben mit dem Gehirn nichts zu thun, sie bergen die 
Stirnhöhlen, welche, als Anhänge der respiratorischen Partien der Nasen- 
höhle, zu letzterer in direkter Beziehung stehen. Es scheint gerechtfertigt, 
die Stirnbildung, soweit sie bisher noch nicht besprochen, bei der Gesichts- 
hildnng abzuhandeln. 

Die Bildung der die. Augenhöhlen und die Nasenwurzel überlagernden 
Stirnpartien sind in Wahrheit für die Gesichtsbildung im Ganzen besonders 
charakteristisch. Je. nachdem diese Partien des Schädels sich stärker oder 
weniger stark über die Nasenwurzel und die Augenhöhlen vonvölben, je nach 
der verschiedenen Form dieser Yorwölbung, wird der Ausdruck des Gesichtes 
beim Lebenden wie beim knöchernen Schädel wesentlich bestimmt. Stark 
vorgewölbte Augenbranenbogeu. beim Lebenden oft mit starken buschigen 
Augenbrauen verbunden, welche über den Angen und der Nasenwurzel vor- 
stehen, tragen wesentlich dazu bei, dem Gesicht jenen „wilden“ Ausdruck 
zu verleihen, der dem Physiognouien unter Umständen als Anzeige eines 
versteckten, verschlagenen Charakters gilt. 

Die stärkere Ausbildung der knöchernen Augenbranenbogeu linden 
wir hei allen Menschenrassen vorwiegend bei dem männlichen Geschlecht«. 
Die Augenbrauenbogen erscheinen wesentlich bedingt durch eine im Ganzen 
bedeutendere Entwickelung des Athemapparates , als dessen Zubehör sich 
auch meist die Stirnhöhlen und damit die Augenbrauenbogen mächtiger 
aushildeu. Dem typischen Kindeisohädel fehlen dagegen eigentliche Augeu- 
brauenbogeu des Stirnbeines meist ganz und wir finden sie ersetzt durch 
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eine rundliche Vorwölbnng über dem Nasenfortsatz des Stirnbeins, welche 
sich recht häufig auch auf die äussere Fläche des Stirnbein-Nasenfortsatzes 
selbst erstreckt. Wir geben dieser Bildung bekanntlich den Namen Stirn- 
nasenwulst. Definireu wir die Lage desselben am Schädel etwas näher. 

Bei einem Schädel, welcher deutlich entwickelte knöcherne Augen- 
brauenbogen zeigt, stehen die letzteren als zwei erhabene Bogen über den 
Augenhöhlen und bilden, indem sie sich mit ihren inneren Rändern in der Mitte 
des Stirnbein-Nasenfortsatzes berühren, wenn wir die betreffenden Bogenstücke 
als gerade Linien betrachten, einen nach oben offenen Winkel. Verbinden wir 
mittelst einer geraden Linie, die Ober-Augenbrauenlinie : Linea stipraorbitalis, 
die höchsten Punkte der beiden knöchernen Augenbrauenbogen mit einander, 
so bildet diese Linie die obere Grenze jenes zwischen den Innenrändern der 
Augenbrauenbogen liegenden oben erwähnten Winkels und ergänzt denselben 
zu einem gleichsrheukeligen Dreieck, dessen Spitze gegen die Nasenwurzel nach 
unten, dessen durch die Linea stipraorbitalis gebildete Basis nach aufwärts ge- 
richtet ist. Dieses Dreieck ist die Glabella der Anthropologen, welche bei 
Schädeln mit Augenbrauenbogeu als eine Vertiefung von grösserer oder 
geringerer Tiefe erscheint. Charakteristisch für die kindliche Bildung des 
Schädels ist es nun, dass die Glabella diese eben beschriebene Vertiefung nicht 
zeigt, sondern dass sich die unteren Partien der Stirn von der Nasenwurzel auf- 
wärts und ebenso quer herüber verwölben. Die Glabella ist dann, wie 
man zu sagen pflegt, „voll“, eine „volle Glabella“ ist es, was wir mit dem 
Worte: Stirnnasenwulst bezeichnen. 

Betrachten wir einen Schädel mit voller Glabella, d. h. mit stark 
entwickeltem Stirnnasenwulst, im Profil, so wölbt sich die Stirn über der 
Nase in sanftem Bogen in die Höhe. So verschieden nun heide Bildungen 
sind, so erhalten wir doch bei der Profillietraclitung eines Schädels mit ent- 
wickelten Angenbrauenbogen ein ganz ähnliches Bild wie bei voller Glabella, 
da die vorspringenden Knochenwfllste der Unterstirn die in der Frontalansicht 
auffällige Eintiefung der Glabella in der Profilansicht vollkommen verdecken. 
Das ist der Grund, warum Stirnnasenwulst und Entwickelung der Augen- 
bruueubogen namentlich bei Lebenden verwechselt werden können und oft 
verwechselt werden. 

Bei den dolichocephalen fränkisch • thüringischen Schädeln ans dem 
Nordwesten Bayerns (Ebrach) ist meist der Unterschied in der Stirnbildung 
bei Männern und Weibern sehr auftallend. Das ist in sehr viel geringerem 
Grade der Fall bei unserer bracbycephalen altbayerischen Landbevölkerung. 

Ira Allgemeinen steht der entwickelt« weibliche Typus der Schädel- 
bildung dem kindlichen Typus näher als der ausgebildete männliche. Ebenso 
bemerken wir wohl bei allen kraniologischen Rassen, dass jugendliche männ- 
liche Schädel sich in manchen Beziehungen von den weiblichen und kindlichen 
Schädelformen noch wenig entfernen. Bei der rundköpfigen Passe unserer 
alt bayerischen Landbevölkerung ist diese eben ausgesprochene Annäherung der 
Schädelbildung bei Kindern, Frauen und jungen Männern unverkennbar. 
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Die volle Giftbella, die Ausbildung des Stimnnsenwulstes unter fehlender 
oder nur spurweiser, auf die Oberfläche des Stirnnasenwulstes beschränkter 
Entwickelung der knöchernen Augenbrauenbogen ist für vollkommen ent- 
wickelte weibliche Schädel der altbayerischen Landbevölkerung entschieden 
charakteristisch, nur ganz vereinzelt finden sich in ihr weibliche Köpfe mit 
deutlicher entwickelten Angenbranenbogen. 

Es erscheint nun sehr bedeutsam, dass auch bei dem männlichen Ge- 
schlecht der altbayerischen Landbevölkerung und zwar auch bei vollkommen 
entwickelten und alten Schädeln, wie letztere vorzugsweise unseren Unter- 
suchungen zugänglich waren, eine volle Glabclla, ein Stirnnasenwulst, sehr 
häufig ist und die Ausbildung der knöchernen Angenbraueubogen nur in re- 
lativ selteneren Fällen eine prägnantere, nur in den einzelnsten Ausnahmen 
eine wirklich stärkere wird. Auch bei den Männern sind die Augenbrauen- 
bogen meist nur auf der Stirnnasenwulst selbst deutlicher entwickelt, während 
sie seitlich weiter nach aussen nicht oder schwach zur Ausbildung kommen. 

Dadurch erhält Stirn und Gesicht auch bei den altbayeri 
sehen Männern den auffallenden Ausdruck jugendlicher Offen- 
heit, das Auge liegt frei von den Brauen nicht oder wenig 
überschattet. Eine wesentliche physische Eigenschaft der Jugend wird 
damit von unserer Bevölkerung in’s Alter herübergerettet, 

Broca gibt in den Anleitungen zur Kraniometrie ein ans fünf Nummern 
bestehendes Tableau der Wölbung der Augenbrauenbogen resp. Glabclla. 
Die gleiclimüssig gewölbte Uuterstirn, welcher die Angenbranenbogen fehlen 
bezeichnet Broca dort mit Nr. 0, die stärker entwickelten Augenbranen- 
bogen fortschreitend von einer ersten Andeutung derselben bis zu neander- 
thaloider Ausbildung mit den Nrn. 1 — i Nach diesem Schema finde ich 
unter den 100 weiblichen Schädeln der altbayerischen Landbe- 
völkerung, welche diesen Betrachtungen zit Grunde liegen, sie stammen 
meist aus dem Ossuarinm von A ut’kirehen,*) 44% = Nr. 0, 43% = Nr. 0 — 1, 
d. h. Bildungen mit noch voller Glabella und eben nur angedeuteten Augen- 
branenbogen, wogegen nur 10% mit einer Entwickelung der Augenbrauen 
bogen = Nr. 1, 2% mit Nr. 2 und schliesslich l°/o mit Nr. 2 — 3. Nr. 3 
und Nr. 4 Broca’s fehlen gänzlich. 

Wir ziehen es übrigens vor, hier zn Veranschaulichung der Verschieden- 
heiten in der Entwickelung der Stirnhöcker, nicht die Broca’schen Da: Stell- 
ungen zu wiederholen, sondern neue Abbildungen in natürlicher Grösse zu 
geben, welche von den uns zur Vergleichung vorliegenden Schädelu direkt 
abgenommen wurden. Die an den betreffenden Schädeln sich findende Schief- 
heit oder Steilheit der Stirn wurde dabei von uns ebenfalls annähernd natur- 
getreu wiedergegeben, so dass die Abbildungen auch eine rohe Schätzuug 
des Stirnwinkels ermöglichen. Unsere Nr. 4, welche, ebenso wie unsere Nr. 0—3, 



•) Die Schiidel, welche zu deu uariLstchrnden Beobachtungen vorzüglich dienten, sind 
jene oben in Taliellc VIII. (Abschnitt II.) und Tabelle IX. (Abschnitt II.) sowie Tabelle XII. 
(Abschnitt II.) bezüglich der Maasse der Schädclkapeel znsa in mengestellten. 
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der gleichen Nr. Broca's entspricht, ist von einem fränkisch-thüringischen 
nennilertlmloideii Schilde] abgenoinnien (Ttl VI. Fig. lit. Unsere Nr. stellt 
nach einem Gypsnhgnss möglichst getreu ilie Stirnhocker des Neamlerscbftdels 
dar. Das Uebrige eigibt sich aus den Abbildungen selbst. 



1 / 

0 I 2 :t 4 5 

Bei den al tbayerischen Mann ersehn dein derselben Herkunft wie 
unsere weiblichen Schädel, stellt sich die Augenbrauenbogenausbildung folgen 
dermassen in Procenten: 

Broca's Nr. 0 — 17% 

Zwischen 0 und Nr. 1 = 38 „ 

Broca’s „ 1 = 20 ,, 

Zwischen 1 und „ 2 11 „ 

Broca’s „ 2 — 7 „ 

Zwischen 2 und „ 3 — 6 „ 

Broca's „ 3 = 1 „ 

„ „4 0 

Es wurde auch an hundert acht altbayerischen jungen Männern, Sol- 
daten des 1. liay. Infant. -Keg., welches sich theils aus dem Vorland, theils 
aus dem Gebirg selbst rekrutirt. die Stirnbilduug bezüglich der Augenbrauen- 
bogeii nach demselben Schema bestimmt. Diese Messungen oder vielmehr 
Schätzungen der Entwickelung der Augenbrauenbogen an Lebenden ergaben 
folgendes Resultat : 

Broca’s Nr. 0 7% 

Zwischen Nr. 0 und ., 1 38 „ 

Broca's ,. 1 38 „ 

Zwischen Nr. 1 und „ 2 13» 

Broca's „2 4 „ 

,, „ 3 =. 0„ 

„ .. d — 0 ,, 

Die geringe Ausbildung der Angenbrauenbogen, bei beiden Geschlechtern 
der alt bayerischen Landbevölkerung tritt uns ans all diesen Zusammenstellungen 
sehr deutlich entgegen. 
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Aber noch eine andere an jugendliche Formen mahnende Eigenthüm- 
lichkeit zeigt der Schädel der alt bayerischen Jjandbevölkerung bei beiden Ge- 
schlechtern bei Jung und Alt an der Stirne : 

Die Krümmung der Stirnkurve steigt im Ganzen von der 
Nase an ziemlich senkrecht aut und biegt sich dann zwar mit 
einer starken Rundung, aber annähernd rechtwinkelig, in den 
Scheitel über. In analoger Weise fällt auch der Scheitel gegen 
das Hinterhaupt ab. 

Diese Bildung der Stirn ist für den kindlichen aber auch für den 
weiblichen Schädel der süddeutschen Bevölkerung, wie wir namentlich seit 
den Darlegungen Ecker' s wissen, vollkommen typisch.*) Bei dem alt- 
bayerischen weiblichen Schädel der Landbevölkerung steigt die Stirne senk- 
recht oder fast senkrecht an und wölbt sich dann rund aber ziemlich rasch 
gegen den annähernd rechtwinkelig gegen die Stirn verlaufenden Scheitel. 
Damit zusammenhängend sind auch die Stirnhöcker am Schädel stets deutlich 
ausgebildet, unter den hundert altbayerischen weiblichen Schädeln finde ich 
nur zwei mit weniger deutlichen Stirnhörkern. 

Es ist nun büchst, auffallend und für die Bildung der altbayerischen 
Schädel- und Gesichtsformen charakteristisch, dass auch die mäunliche 
Stirn nicht nur fast ausnahmslos gut entwickelte Stirnhöcker 
erkennen lässt, sondern auch in Beziehung auf die Steilheit des 
Ansteigens und die rechtwiukelige Stellung von Scheitel und 
Stirn dem weiblichen Schädel wenig nachgibt. 

Diese Eigentümlichkeiten treten besonders deutlich hervor, wenn wir 
aus den fränkisch-thüringischen Gebieten Bayerns männliche dolichocephale 
Schädel mit unseren altbayerischen Bracbycephalen vergleichen. 

Bei jenen Dolichocephalen die starke, in Einzelfällen geradezu neander- 
tlmloide Entwickelung der Augetibrauenbogeu, die flache nach rückwärts 
fliehende Stirn ohne Hervortreten von Stirnhockern. Bei unseren Brachy- 
cephalen dagegen keine oder nur ganz gering entwickelte Augenbranenbogeu, 
die Stirn gerade in die Höhe oder nur sehr mitssig geneigt nach rückwärts 
ansteigend, bei dem Uebergang in den Scheitel rund gewölbt, mit deutlich 
kugelig-gerundet vorspriiigendcii St irnhöckern. 

Zum Vergleich geben wir hier einige direkte Messungen des Stirn- 
winkels, aus denen hervorgeht, dass nicht nur die altbayerischen Kinder, 
Frauen und Jünglinge, sondern auch die vollerwachsenen und senilen Männer 
der altbayerischen Landbevölkerung unter die Ecker 'sehen Orthometopen 
oder Steilstirnen zu rechnen sind, denen wir die Chamaemetopen oder 
Flachstirnen entgegensetzen. Als Grenze zwischen Orthometupie und Cha- 
maemetopie wählen wir 80”. indem wir alle Stirnen mit einem Stirnwinkel 
von 80° und darüber den Orthometopen, alle Stirnen mit einem Stirnwinkel 
unter 80" den Chamaemetopen znrechnen. 

Unter Stiruwinkel wollen wir zunächst jenen Winkel verstehen, welcher 
zur deutschen Horizoutalebvne von einer Linie gebildet wird, deren einer 

*) Archiv f. Anthropologie 1hl. I. S. 81 ff. 
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Endpunkt im Mittelpunkt zwischen den knöchernen Augenbranenbogcn und, 
wo letztere fehlen, an dem anatomisch entsprechenden Punkt an der Basis 
des Stirnnasenfortsatzes des Stirnbeins d. h. circa zwei bis zweieinhalb Milli- 
meter über dem Mittelpunkt einer die höchsten Ausbuchtungen der oberen 
Angenhöhlenränder mit einander verbindenden geraden Linie sich befindet, 
der andere im Mittelpunkt der die beiden Stirnböckerniittelpunkte verbindenden 
Geraden. Prägen sich die Stirnhöcker nicht deutlich aus, so ist der letztere An- 
satzpunkt freilich bis zu einem gewissen Grade dem Takte, oder, wenn wir es 
hart atisd rücken wollen, der Willkühr des Messenden unheimgegeben. Ich 
stimme aber einer bekannten Bemerkung Wclckers bei, dass der Anatom 
bei genauerer Betrachtung des Schädels über die Lage der primären Ver- 
knücherungspunkte des Stirnbeins, das heisst eben den Stirnhöcker, doch 
wohl niemals ernsthaft im Zweifel bleiben wird. 



An sechs Schädeln von Kindern der altbayeriscben Landbevölkerung, 
im Alter von etwa 10 Jahren gestorben, wurden folgende Wertlie für den 
Stirnwinkel gefunden: 

Stirnwinkel gerade Höhe des ansteigenden 
Stirnabschnitts 



1) 


97» 


— 


2) 


94» 


30 mm 


3) 


94» 


36 mm 


4) 


93» 


31 mm 


5) 


92» 


34 mm 


0) 


91° 


— 



Bei allen diesen Schädeln ist der Stirnwinkel grösser als ein Rechter. 
Die Stirn ist also in der Aufstellung des Kopfes in der deutschen Horizontalen 
überhängend und Nichts erscheint bei der Betrachtung des Kindergesichts 
unserer Landbevölkerung auffallender als dieses hochgradige Ueberwiegen der 
Stirn über das zurücktretende Gesichtchen. Taf. VI Fig. 5. 

Ecker*) hat darauf aufmerksam gemacht, dass eine gerade ansteigende 
Stirn bei der wie die altbayerische brachycephaleu Bevölkerung des badischen 
Oberlandes dem weiblichen Profil jene edlen Formen verleiht, welche wir an 
plastischen Darstellungen jugendlich -weiblicher Schönheit bei antiken und 
modernen Künstlern bewundern. 

Wir geben hier eine Anzahl von Messungen, welche beweisen, dass 
die Stirnkurve der altbayerischen weiblichen Schädel in der weit überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle geradezu senkrecht ansteigt, oder sich doch von den 
Senkrechten nur äusserst wenig entfernt. Eine etwas grössere, aber noch 
immer in die Grenzen weniger Grade eingeschlossene, Abweichung von den 
Senkrechten findet, sich nur bei jenen Stirnen, bei welchen der Stirnnasen- 
wulst etwas stärker prominirt; würde man von letzterem bei der Messung 



') a. a. O. 
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ganz absehen, so wäre, wie es an Lebenden wirklich erscheint, die weibliche 
Stirne oft ähnlich wie bei dem Kinderschiidel , geradezu »überhängend 
cfr. Taf. VI. Fig. 1 und 2. 

Bei zehn ohne besondere Wahl herausgegriffenen Frauenschädeln der 
altbayerischen Landbevölkerung ergaben sich folgende Maasse: 



Siirnwinkel der brachycephalen altbayerischen Frauenschädel. 



Nr. 


(Nr. der Tabelle) 


Stirnwinkel gerade Stirnhöhe 








(resp. Entfernung der Messpunkte) 


1) 


(14) 


90° 


30 mm 


2) 


(89) 


87“ 


32 mm 


3) 


(83) 


86° 


32 mm 


4) 


(94) 


86° 


29 mm 


5) 


(62) 


86° 


31mm 


6) 


(61) 


86° 


31mm 


7) 


(98) 


85“ 


32 mm 


8) 


(91) 


84“ 


32 mm 


9) 


(68) 


84” 


35 mm 


10) 


(78) 


82“ 


34 mm 




im Mittel 85,« 0 




Im Mittel 


beträgt sonach bei 


den hier 


gemessenen altbayerischen 


weiblichen Schädeln der Stirnwinkel 
dem rechten Winkel ab. 


circa 86 


", er weicht nur um 4" von 


Die Bedeutung dieses Werthes wird erst 


recht anschaulich, wenn wir 


damit die Wiukelgrüssen bei einer gleichen Anzahl ausgesprochen dolicho- 
cephaler männlicher Schädel der fränkisch thüringischen Bevölkerung Bayerns 
(Schädel ans Ebrach) vergleichen. Die direkten Ergebnisse der Messung 


sind folgende. 








Stirnwinkel de 


r dolichoceph ulen westfränkischen Männerschädel. 


Nr. 


Nr. der Tabelle 


Stirnwinkel gerade Stirnhöhe 








(resp. EutfernuDK der Messpunkte} 


1) 


(E. 85 (102]) 


67" 


31 mm 


2) 


(E. 58) 


69" 


38 mm 


3) 


(E. 55) 


74" 


40 mm 


4) 


(E. 58) 


75" 


41 mm 


5) 


(E. 56) 


75" 


36 mm 


6) 


(E. 83) 


76“ 


38 mm 


7) 


(E. 32) 


76" 


41mm 


8) 


(E. 71) 


76" 


41mm 


9) 


(E. 90) 


78" 


37 mm 


10) 


(E, 69) 


79" 


36 mm 



im Mittel 74,5° 



8 
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Der Stirnwinke! der dolichocepbalen westfränkischen Bevölkerung 
beträgt sonach iin Mittel nur circa 74°, der Stirnwinkel weicht lim lti° von 
dem rechten Winkel ab, er misst etwa 12" weniger als der Stirnwinkel bei 
den altbayerischen Frauenköpfen. Die fliehende und flache Stirn von Nr, 1 
der vorstehenden Tabelle erinnert lebhaft an die analogen Verhältnisse des 
Xeanderthaler Schädels. Taf VI Fig. <5. 

Wie gesagt, ist aber dieser Unterschied im Stirnwinkel zwischen der 
überwiegenden Mehrzahl der altbayerischen männlichen J<andbevölkening und 
der Stirnbildung der altbayerischen weiblichen Landbevölkerung ein ausser- 
ordentlich viel geringerer als der eben betrachtete. Bei zehn uhue besondere 
Wahl herausgegritfenen altbayerischen Männerschädeln ergaben sich folgende 
Messungsresultate : 

Stirnwinkel altbayerischer ausgesprochen brachycephaler 
Män nersehädel. 



Nr. 


(Nr. der Tabelle) 


Stirnwiukel aufrechte Stirnhöhe 

lifNj». Kntfcrnuiig der Mwjwnkii 


1) 


(40) 


00" 


30 mm 


2) 


(60) 


83° 


31 mm 


3) 




88" 


31 mm 


4) 


(28) 


86" 


32 mm 


:>) 


(87) 


86» 


35 mm 


6) 


(64) 


85” 


33 mm 


7) 


(41) 


85° 


30 mm 


8) 


(86) 


85" 


32 mm 


») 


(47) 


84" 


32 mm 


10) 


(58) 


82" 


30 mm 



im Mittel 86.o" 



Im Durchschnitt aus diesen zehn Messungen eigibt sich ein .Stirnwinkel 
für die altbayerischen miinn liehen Schädel von 

86 " 

fast genau die gleiche Grösse, welche wir oben für die Stirnwinkel der weil» 
liehen Schädel gefunden haben. Die sleilansteigende Stirne charak- 
terisirt sonach bei beiden Geschlechtern die altbayerische Kopf- 
form. Tafel VI. Fig. 3 und 4. 

Dieses ltesnltat ist von beachtenswerther Bedeutung, da es eine bisher 
als s|iecitisch weiblich gedeutete Schüdelform uns als einen ganz ausgesprochenen 
allgemeinen Charakter der hrachycephalen ult bayerischen Landbevölkerung 
des Haupt- und Grundstocks des altbayerischen Volkes kennen lehrt. 

Aus unseren vorausgehenden Betrachtungen ergab sich, dass die in 
relativ geringer Anzahl unter den Knrzköpfen Altbayerns sich findenden 
Langküpfe und zur Langköpfigkeit neigenden Mittel und Kurzküpie — 
deun auch letztere kommen vor — als Zumischungen zu jenem exquisit kurz- 
köpfigen Stamme und als Mischresultat aus der Verbindung von Kurxköpfeu 
und Langköpfen anzusprechen sind. 
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Die eigentlicliea Langköpfe in Altbayern sowie die Mischformen zwischen 
jenen und Kurzköpfeu tragen nun recht häufig diesen ihren abweichenden 
Charakter der Schädelbildung schon wirklich an der Stirn geschrieben. 
Oefters tritt als hauptsächlichstes Merkmal einer Stammesmiscbung fast 
allein noch die fliehende Stirn, die hervorspriugenden Augenbrauellbogen, wie 
wir sie bei unseren »westfrfinkisckeu Dolichocephalen « finden, in Altbayern bei 
Sehadelformen hervor, welche sonst ausgesprochen kurzköpfig erscheinen. 
Diese Formen sind ausserordentlich überraschend und finden sich vorzüglich 
häufig in jenen Grenzbezirken, wo altbayerischer und fränkisch slavischer 
Stamm, w'ie z. B. au der Grenze zwischen Oberpfalz und Obertranken«, 
zus&mmeDsiedeln. Das ist unter den Orten , aus denen für diese Unter- 
suchung reichere Ossuarien zu Gebote standen, namentlich in Michelfeld der Fall. 

Ich zählte unter 336 Schädeln des Michelfelder Ossu&riunis 50 = 
15 Procent, welche durch auffällige [Entwicklung der knöchernen Augenbrauen- 
bogen und durch eine fliehende Stirn die Beimischung des Blutes einer dolicho- 
rephah.'ii Rasse, wie wir sie namentlich aus Ebrach kennen, zu einer oder 
vielleicht mehreren exquisit brachycephalen verrathen. 

ln Oberbayern, wo wir die altbayerische Bevölkerung relativ am un- 
gemischtesten mit andersartigen Elementen fanden, sind solche Schädelformen 
sehr selten, ich fand sie nur ganz vereinzelt unter den Männern, meiner 
Schätzung nach etwa zu 2 Procent. Dagegen sind Schädelformen, welche 
durch ihre Hinneigung zur Langkopligkeit als Mischformen zwischen Brachy- 
cephalen und Dolichocephalen erscheinen, wie die Resultate und Tabellen der vor 
stehenden Kapitel ergaben, etwas häufiger. Ich habe aus unseren 100 männ- 
lichen altbayerischen Schädeln der Landbevölkerung, der Hauptsache nach aus 
Aufkirchen stammend, alle ausgesprochenen Mischformen dieser Art, welche 
eine stärkere Entwickelung der Augeubrauenliogeii zeigten uml eine Aufstellung 
nach der deutschen Horizontale gestatteten, ausgesucht und ihren Stirnwinkel 
bestimmt. Das llesnltat ist folgendes: 

Stirnwinkel altbayerischer zur Dolichocephalie neigender 
Männerschädel. 



Nr. 


Nr. der Tabelle 


Stirnwinkel 


aufrechte Stirnhöhe 






(nftp. 


Kutferming «ler Me**puukte 


1) 


(82) 


75" 


41 


2) 


(10) 


76“ 


40 


3) 


(81) 


76» 


33 


4) 


(42) 


77» 


35 


5) 


(85) 


79» 


32 


6) 


(59) 


80» 


37 


7) 


(23) 


81» 


37 


») 


(84) 


82° 


35 


9) 


(72) 


84» 


33 


10) 


(32) 


85» 


31 




im Mittel 


: 79,5» 
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Das Mittel des Stirn Winkels ergibt sich zu 79", und wenn wir die 
Zahlen der Tabelle näher vergleichen, so erscheinen 5 der gemessenen Schädel 
mit einem Stirnwinkel von 80° — 85° als Steilstirnen oder Orthometopen, 
während nur fünf mit einem Stimwinkel von 75° — 79° unter die Grenze der 
Orthometopie herabsinken in das Gebiet der eigentlichen Flaehstirnen oder 
Chamaemetopon. — 

Man kann noch eine zweite Methode verwenden, um ein Bild von 
dem Grad der Steil- oder Flachstirnigkeit zu erhalten: die Vergleichung 
der Länge der Stirnsehne mit der Länge des Stirnbogens. Offenbar 
ist die Stirn um so gewölbter je mehr die letztere Länge die erste Länge 
überwiegt, bei sehr flachen Stirnen nähern sich beide Längen mehr und mehr 
einander an. Man hat bei diesen Messungen selbstverständlich auf die Ent- 
wickelung der Augenbranenbogen Rücksicht zu nehmen, welche der eigent- 
lichen Stirnrundung nicht zugerechnet werden dürfen. 

Misst man bei fliehenden Stirnen mit Vermeidung der Augeil- 
brauenbogcn, d. h. an deren oberen Rand ansetzend, die Länge der Stirncurve 
bis zum Hinterrand des Stirnbeins und gleichzeitig zwischen denselben Punkten 
die geradlinige Entfernung, die Stirnschne, so weichen beide Messungen in extre- 
men Fällen nur um einige Bruchtheile eines Centimeters von einander ab. Jener 
neanderthaloide Schädel aus Ebrach E 85 (102) (Tfl. VI. Fig. (i) gibt z. B. 
folgende Maasse: Stimbogeu 98 mm, Stirnsehne 99 mm. Differenz 5 mm. Ist 
dagegen die Stirn wie bei unsem Altbayeru steilansteigend uud gewölbt, so 
kann die Differenz der Länge des Stirnbogens und der Stirnsehne bis circa 
30 Millimeter betragen. 

Es wurden an unseren circa 200 Schädeln von Männern und Weibern 
der altbayerischen Landbevölkerung (wesentlich ans dem grossen Ossuarium 
in Aufkirchen stammend) derartige Messungen angestellt. Hiebei erschien es 
sogar nicht nöthig, auf die Augenbrauenbogen Rücksicht zu nehmen, da, wie 
gesagt, die Entwickelung derselben im Allgemeinen nicht in's Gewicht fällt. 

Die Messpunkte waren daher die gebräuchlichen für den Stirnbogen: 
Stirn-Nasennaht und hinterer Rand des Stirnbeins an der Sagittalnaht d. h. 
Bregma. Zwischen Stirnuasennabt und Bregma wurde dann auch die direkte Ent- 
fernung als Stirnsehne gemessen und beide Längen procentisch mit einander 
verglichen. Wird die Länge des Stirnbogens als des grösseren der beiden 
Maasse = 100 gesetzt und die Länge der Stirnsehne darauf berechnet nach 

der Formel = Stirn Wölbungsindex, so erscheinen Schädel 

Stirnbogen 

mit einem Index über 90,0 als Flachstirnige oder Chamaemetopen, während 
wir die Schädel mit einem Stirnwülbungsindex bis 90,0 wie vorher als Steil- 
oder Rundstirnige, Orthometopen bezeichnen dürfen. 

Die Resultate dieser Messungen, in Curvenform aufgezeichnet, sind 
sehr charakteristisch. Um eine solche Aufzeichnung den Leser zu ermög- 
lichen , stellen wir hier in unserer gebräuchlichen Weise die Anzahl 
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der für ein bestimmtes Verhältnis» des Stirnbogens zur Stirnsehne 

/KKi Ktiinlio„pn\ „ emeggenen g c hädel als Ordinaten über die Reihe der die 
V Stirnsehne / 

Abscisse bildenden fortschreitenden Wert he dieses Verhältnisses. 



100 Stirnsehne 
Stirnbogen 

von 100 resp. 92 altbayerischen Männerschädeln. 



I. Verhältnis» des Stirnbogens zur Stirnsehne 



Anzahl der gemessenen Schädel: 1 4 3 3 12 18 12 10 5 

Verhältnissd.Stimbogensz.Stirnsehne: 80 ; 81; 82; 83; 84; 85; 86; 87; 88; 80; 

74% Rimdstimen. 



Anzahl der gemessenen Schädel: 11640201 

Verbältnissd.Stirubogensz.Stiniselme: 90 , 91; 02: 03; 04; 95; 06; 97:98; 99: 100 . 



26% Flachstirnen. 



Tr , lOOStirnsehne 

II. v erhältn iss des Stirnbogeus zur Stirnsehne — . . 

Stirnbogen 

von 100 resp. 98 altbayerischen Weiberschädeln. 

Anzahl der gemessenen Schädel: 3 -3 6 14 12 13 22 14 

Verhältnissd. Stirnbogens z. Stirnsehne : 80 ; 81; 82; 83; 84; 85; SO; 87; 88; 89; 

88% Rnndstirnen. 

Anzahl der gemessenen Schädel : 7 3 100002 

Verhältnis» d, Stirnbogens z. Stirnsehne : 90 ; 01; 02: 03; 04; 05; 06; 97; 98; 90; 1 00 . 

12% Flachstirnen. 

Bei den Frauenschädeln kommen bei der oben angegebenen Wahl der 
Grenzen nur 12% mehr oder weniger flachstirnige vor, bei den altbayerischen 
Männern zwar die doppelte Anzahl 20"/o , aber immer noch sind Dreiviertel 
aller Männerschädel als ausgesprochen rundstirnig zu bezeichnen. 

Bei genauerer Vergleichung der männlichen und weiblichen Reihen fällt 
es auf, dass die Rnndstirnigkeit der Männer im Allgemeinen eine noch höhere 
ist als bei den Frauen, ein Resultat, welches auch schon unsere direkten 
Winkelmessungen erkennen lassen. Während bei den Frauenschädeln der 
Hauptindex der Stimwolbung auf 88 fällt, rückt er bei den Männern auf 86 
vor. Es hängt das abgesehen von einer Einwirkung der Stirnhöcker damit 
zusammen, dass die Stirn der Frauen im Allgemeinen im absoluten Maass 
etwas niedriger ist als die der Männer. Die im Anhang mitgetheilten Tabellen 
geben über dieses Verhältnis genügenden Aufschluss. 

Das Ergebniss der Messungen des Stirnbogens und der Stirnsehne 
werden in den Tabellen auch in der Art berechnet, dass das kleinere Maass, 
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zweiter Stirn wölbnngsindex. 



die Stimsehne 100 gesetzt und darauf die Länge des Stirnbogens reducirt 
wurde nach der Formel: 

Stirubogen 100 
Stirn sehne 

Die Resultate sind selbstverständlich denen der ersten Berechnungsart voll- 
kommen entsprechend, nur schreitet die Curve hier mit der zunehmenden 
Rundstiruigkeit gleichsinnig von links nach rechts fort. Nehmen wir bei 
dem zweiten Stirmvolbungsindex die Grenzen der Knud- und Flachstirnigkeit 
in der Art an, dass wir alle Schädel, bei welchen sich die Uinge der Stirn 
sehne weniger als 10°/o über die Stirnsehueulänge erhebt, als Flachstirnen, wäh- 
rend wir alle mit einer Differenz von über 10"/« als Rundstirnen Itezeichneu, so 
entspricht das Resultat dieser Gesammtmessnngen noch naher jenem der direkten 
Stirnwinkelbestiiumuugen. Wir erhalten dann nur f>% Flachstirnen bei den 
Frauen und 23% Flacbstiruen bei den Männern. Auch hier zeigt es sich wieder, 
dass die höheren Formen der Rundstirnen be.i den Männern scheinbar etwas 
häutiger sind als bei den Frauen, bei welchen dagegen die mittleren Grade 
der Stirnwölbung etwas stärker vertreten sind. 



Auch hier geben wir wieder die Gesammtreihen. 



I. Verhältniss der Stirnsehne znm Stirnbogen 1<)0 Stil nliogen 

Sti rnsehne 

bei 100 resp. 02 alt bayerischen Männerschädeln. 



Anzaltl der gemessenen Schädel: 10 0 2 0 8 2 

Verhältniss des Stirnbogens zur Stimsehne: 100; 7; 2: 2: •/. 5; V: 7; 8; 9: 



13 Flachstimcn. 



Anzahl der gemessenen Schädel: 10 8 5 100 14141 3 3 1 1 1 

Verhältuissd Stirnhiigeusz Stimsehne : I 10; 1:2;2; 1:2: (1: 7;8;!>; 120; 1:2:2: 1:2. 



87 \ Riimlstimen. 



II. Verhältniss der Stirnsehne zum Stirnbogen 



lOOStirnbogen 
Stirnsehne 

bei 100 resp. 08 al tbayerisehen Frauenschädeln 
Anzahl der gemessenen Schädel : 10 0 0 0 1 2 1 

Verhältniss des Stimkogeus zur Stimsehne: i 00; 1: 2; 2; 1: 6; (1: 7: 8; 9; 



5% Flacbstiruen. 

Anzahl der gemessenen Schädel: 4 10 151613 8 13 5 4 2 3 1 

Verhältniss d.StiralK>geiisz.Stirnsebne: 110;/; 2; 2: 4: 5; fl: 7;8;9. 120; 1:2:2: 4:1 >. 

95% Rundstimen. 



Da unsere weiblichen Schädel im Allgemeinen etwas kleiner sind als 
die männlichen, so übenviegt sowohl die mittlere Länge des Stirnbogeus 
wie der Stirnsehne der Mftnnerschädel die entsprechenden Maasse an 
den Weiberscliädeln, der Unterschied beträgt bei beiden Maassen etwa 6mm. 
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Dabei ist im Durchschnitt die Stirnsehne der weiblichen Schädel im Ver- 
hältniss zur Stirnsehne noch etwas weniges kürzer, so dass die Rund- 
stirnigkeit der weiblichen Schädel im Mittel um ein Geringes grösser ist als 
jene der männlichen. Der Unterschied ist aber so gering, dass sich auch 
aus den Mittelzahlen das gleiche Resultat ergibt, welches wir aus der Ver- 
gleichung der absoluten Messungsergebnisse mit viel einschneidender Schärfe 
gewonnen haben : dass sich die Stirnbildung der altbayerischen Männerschitdel 
bezüglich der Stirnwölbung nur relativ wenig von der der weiblichen Schädel 
unterscheiden. Die betreffenden mittleren Werthe aus allen Messungen sind 
folgende : 

Stirnbogen: Stirnsehne: Stirnwölbungsindex: 

M. M. M. M. I. II. 

Altbayerische männliche Schädel 

im Mittel 127,5 112,4 87,9 113,7 

Altbayerische weibliche Schädel 

im Mittel 121,9 106,6 87,6 114,2 

Differenz: 5,6 5,8 0,3 0,5 

Eine weitere Erklärung dieser letzten Zahlenreihe erscheint nach dem Vor- 
hergesagten unnüthig. — 

Die Stirn der kindlichen Schädel unserer Landbevölkerung ist, wie wir 
schon oben mehrfach erwähnten durch stark hervortretende, gewölbte und 
weit auseinander stehende Stirnhöcker gekennzeichnet. Dieselben vermehren 
noch die an sich schon gegebene runde Vorwärtswölbnng der Stirn. Indem 
nun auch die obere Stirnbreite die untere Stirnbreite relativ stark 
überwiegt, bekommt die Kinderstirn von vorne betrachtet das Ansehen eines 
Kugelabschnittes oder eines Abschnittes eines verhältnissmässig wenig von 
der Kugelform abweichenden Rotations-Ellipsoids, aus welchem von unten her 
Segmente durch die Augenhöhlen beiderseits ausgeschnitten werden. Die grosse 
Achse dieses Rotationsellipsoides entspricht der oberen grössten Stirnbreite, 
Die halbe kleine Achse entspricht der senkrechten Entfernung der Mitte der 
Stirnhöckerlinie bis zur grössten Stirnhöhe. 

Mit anderen Worten: Die Stirn wölbt sich bei den altbayerischen Kin- 
derschädeln blasenartig über den vorderen der Stirn entsprechenden Ab- 
schnitt der Stirnbasis. 

Wenn auch etwas gemildert, tritt uns bei weiblichen Schädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung eine analoge Rildung reiht häufig entgegen und 
auch der männliche Schädel zeigt öfters ausserordentlich stark ausgeprägt 
diese blasenförmige Gestalt. 

Mit letzterem ist ausnahmslos ein beträchtliches llebergewicht der oberen 
Stirnbreite gegenüber der unteren Stirnbreite verbunden, so dass uns das 
Verhältniss dieser beiden Querdurchmesser der Stirne wenigstens ein an- 
näherndes Bild dieses auffallenden Verhältnisses gibt. 

Beitrag« tut Anlhropdt'jtfte. Btl. V. V 0 
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Es wurden daher die beiden Stirnbreiten bei den zum Vergleich dienen- 
den männlichen und weiblichen Schädeln gemessen und ihr Verhältniss als 
Stirnbreitenindex berechnet. 

Die obere oder grösste Sti rnb reite wird von der einen Kreu- 
zungsstelle der halhzirkelförmigen Schläfenlinie mit dem unteren Abschnitt 
der Kranznaht, welche Stelle Rroca bekanntlich als Stephanion be- 
zeichnete , zur anderen gemessen. Wo deutlich zwei halbzirkelförmige 
Schläfenlinien ausgeprägt sind, findet die Messung zwischen den am 
weitesten vorspriugenden Punkten , welche die grösste Breite ergaben, 
meist an der unteren Schläfenlinie, statt. Die untere oder kleinste 
Stirnbreite wird zwischen den Stellen des geringsten Abstandes der Schläfen- 
linien am Stirnbein, beiderseits an der Wurzel des Jochbeinfortsatzes des 
Stirnbeins, gemessen. 

Wir geben wieder zunächst die Biuzelwerthe der relativen Messungser- 
gebnisse, d. li. des Stirnbreiten-Index berechnet nach der Formel 
100 kleinste St. B. 
grösste St. B. 

Je mehr sich sonach dieser Index der Zahl 100 annähert, desto geringer ist 
der Unterschied zwischen oberer grösster und unterer kleinster Stirnbreile. 



I. Stirnbreiten-Index von 71 altbayeriscben Männerschädeln 
100 kleinste Stirnbreite 
grösste Stirn breite. 

Anzahl der gemessenen Schädel: 2 f> 3 6 6 14 7 5 f> 

Stirnbreiten-Index: 70; 71: 72; 72: 74: 7!i: 76: 77: 78; 79; 80; 

74% Kugelstimen 

Anzahl der gemessenen Schädel: 8 4 2 1 2 1 

Stirnbreiten-Index . 81; 82; 83; 64: 8.7: 86: 87; 88; 89: 90. 

26% Parallelstirnen. 



II. Stirnbreiten-Index von 83 altbayerischen Weiberschädeln 
100 kleinste Stirnbreite 
grösste Stirnbreite. 

Anzahl der gemessenen Schädel 1 2 9 6 9 9 14 10 7 

Stirnbreiten-Index 70; 71; 72: 78: 74; 78; 76; 77; 78; 79; 80; 

81% Kugelstirnen 

Anzahl der gemessenen Schädel 74210101 
Stirnbreiten-Index 8]; 82: 83; 84; 88; 86; 87; 88; 89; 90 

19o/o Parallelstirnen. 



Bei unseren altbayerischen M itnnerschädeln 
breiten-Tndex zwischen 



72 — 86. 



schwankt der Stirn- 
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Bei unseren altbayerisehen weiblichen Schädeln ergaben sii'h di« 
Grenzen der Schwankungen dieses Index von 

72 88 . 

Doch sind sowohl bei Männern wie Weibern die Indices von 83 an 
selten; bei den AVeibern fanden sich von einem Index von 83 und darüber (i 
Procent, bei den Männern 8 Procent. 

Bei den AVeibern findet sich am häufigsten der Stirnbreiten index 78 
und zwar bei 16% aller Gemessenen, bei den Männern der Index 77 und 
zwar bei 20% aller Gemessenen. 

Theilen wir die Indices symmetrisch ab von 70 — 75, von 76 — 80, von 
80 — 85, von 86 — 90 so erhalten wir 



männliche Schädel; weibliche Schädel: 



Stirnbreiten-Index 


71—75 


22% 


22% 


»» >» 


76—80 


52 „ 


59 „ 


»» »» 


81—85 


24 „ 


17 „ 


1' >1 


86—90 


2 „ 


2 „ 



Rechnen wir die „Kugelstirnen" bis zum Stirnhreiten-Index von 
80, so erscheinen als solche 74% aller gemessenen Männer und 81°/» aller 
gemessenen Weiber. Die altbayerischen Weiber zeigen also etwas häufiger 
als die Männer der Landbevölkerung Kugelstirnen, die höchsten Formen 
dieser Bildung erscheinen aber bei beiden in gleicher Häufigkeit zu 22%. 
Stirnen deren beide Seitenflächen annähernd parallel verlaufen: Parallel- 
stirnen, bei welchen sich der grösste und kleinste Stirnbreitendurchmesser 
nur relativ wenig an Grösse unterscheiden, treten uns von dem Index 81 an 
bis gegen 90 hin entgegen. Diese parallelseitigen Stirnen landen sich bei 
den gemessenen Schädeln altbayerischer Männer zu 26% bei den von Kranen 
nur zu 19%. Die extremen Formen der Parallelstirnen von Index 86 auf- 
wärts sind bei beiden Geschlechtern gleich selten, zu 2%. 

AVir haben schon an früheren Stellen dieser Untersuchung, namentlich 
bei der Vergleichung des Gehirnraums, darauf hingewiesen, dass dicBraehv- 
cephalie unserer altbayerischen Landbevölkerung eine wesent- 
lich frontale sei. Die relativ bedeutendere Kntwickelnng des Gehimrauins, 
w'elchen wir bei beiden Geschlechtern unseres Landvolkes gegenüber den mittel 
deutschen und anderen Bevölkerungen naebweisen konnten, beruht, wie wir 
schon an jener Stelle angedentet, wesentlich auf der vortrefflichen Entwickelung 
der Stirn, welche in ihrer nach oben und nach den Seiten sich ausrundenden 
Wölbung eine beträchtliche Masse an Gehirn mehr birgt als das bei mehr 
fliehenden Stirnen der Fall ist. 

A\ T as wir an jener Stelle nnr angedentet haben, konnten wir hier im 
Vorstehenden ziftennässig erhärten. 

Fassen wir die Hauptresultate zum Schluss nochmals zusammen 



V 9* 
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Resultate. 



1. An Stelle ausgebildeter knöcherner Augenbrauenbogen zeigt die 
Stirn der altbayerischen Landbevölkerung beiderlei Geschlechts vielfach 
einen Stirnnasenwulst. Die Augenbrauenbogen fehlen daun entweder so gut 
wie ganz oder sie sind nur in einem inneren gegen die Nase zu liegenden 
Abschnitt erkennbarer ausgebildet. Stirnen mit stark ausgebildeten knöchernen 
Angenbrauenbogen, der Nr. 3 Broca’s entsprechend, fanden wir unter der 
oberbayerischen männlichen Landbevölkerung zu etwa 1%, Augenbrauenbogen 
Nr. 4 Broca fehlten unter ihnen ganz. 

Dagegen treten unter der fränkisch-thüringischen Bevölkerung Bayerns 
d. h. in Bayerisch-Frauken gleichzeitig mit der Dolichocephalie sehr stark 
entwickelte Augenbrauenbogen, wahre Augeubrauenwülste auf, welche zum 
Theil eine geradezu neanderthaloide Entwickelung erreichen. 

In jenen Gegenden, in welchen der alt bayerische Stamm an die Stämme 
der Franken und Thüringer grenzt, treten brachyeephale Schädel mit stark 
entwickelten Angenbranenbogen als Zeichen einer Mischrasse zwischen Dolicho- 
cephalen und Brarhyeephalen häufiger auf, wodurch das Ansehen der Schädel 
in ganz auffallender Weise umgestaltet wird. Solche Schädel erscheinen von 
vorne gesehen den fränkisch - thüringischen Dolicboceplmlon sehr ähnlich, 
namentlich betreffs der gesummten Stirnbildnng , während sie das breite 
abfallende Hinterhaupt oft tief in die Brachycepkalie stellt. 

2. Bei der altbayerischen Landbevölkerung beiderlei Ge- 
schlechts steigt die Krümmung der Sti rnkurve im Ganzen von 
der Nase an bis zur Stelle der Ueberbeugung in den Scheitel 
ziemlich senkrecht auf. Die altbayerische Landbevölkerung gehört zu 
den ausgesprochenen Orthometopen, d. h. Altbayerische Männer und Weiber 
hüben steile letztere sogar öfters senkrecht stehende Stirnen. 

Bei den Kindern der altbayerischen Bevölkerung ist die Stirn vielfach 
„überhängend“, der Stirnwinkel über 90°. 

Auch dadurch unterscheidet sich die nlthayerische Landbevölkerung 
wesentlich von ihren zur Dolichocephalie neigenden nördlichen oder nordwest- 
lichen fränkisch thüringischen Nachbarn, bei denen die Stirnkurve meist fliehend, 
die Stirn ütters auffallend flach ist. 

Der Stirnwinkel der erwachsenen Altbayern beiderlei Geschlechts 

beträgt 

im Mittel: 86' im Maximum: 90. 

während der Stirnwinkel bei den fränkischen Dolichocephalen sinken kann 
bis auf 

67. 
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Das bei Kindern der altbayerischen Landbevölkerung gefundene 
Maximum des Stirnwinkels betrug 

94 ”. 

3. Mit diesem im Mittel einem Rechten sich annähernden Stirnwinkel 
hängt es zusammen, dass bei der altbayerischcn Landbevölkerung der Unter- 
schied zwischen der Länge des Stirnbogens und der Stirnsehne 
ein viel bedeutenderer ist, als bei jenen Bevölkerungen Bayerns mit Schädel- 
formen, welche zur Dolichoceplialie neigen. Der Stirn wölbungsind ex be- 
trägt bei altbayerischen ländlichen Männern im Mittel 87,9, bei altbayerischcn 
Frauen im Mittel 87,0. Der Stirnbogen ist im Mittel um 14"/o grösser als 
die Stirnsehne, d. h. es verhält sich ersterer zu letzterer wie 114:100. 

4. Die Stirn der altbayerischen Landbevölkerung ist aber nicht nur 
in der Richtung von vorn nach hinten auffallend gut gewölbt, sie ist es nicht 
minder in der Querrichtung, ein Verhältniss, welches wir als „Kugelstirnen“ 
bezeichneten. Kugelstirnen besitzen sowohl von den altbayerischen Männern 
wie Frauen Uber */«, in höchster Ausbildung finden sie sich bei 22%- 
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Tabelle I. 

(Kapitel VF. cfr. Tal». VIII. Abschnitt II.) 

lieber die Stirnbildung 

von 100 Männerschfideln der altbayerischen Landbevölkerung. 
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Tabelle IT 

(Kapitel VI. cfr. Tabelle IX. Abschnitt II.) 

lieber die Stirnbildung 

von 100 W eilier Schädeln der altbayerisohen Landbevölkerung. 
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94 90,00 


111 11 


0:1 


74,02 




ii 


Burg 2 


120 


108 


129 


96 90,00 


111.11 


1:0 


74,65 




12 


102 


116 


100 


124 


98 86.21 


1 16 UO 


0 


79,03 




: 13 


56 


128 


112 


126 


97 87,50 


114.28 


0 : 1 


76,99 




14 


123 


118 


105 


123 


95 88.98 


i 12,38 


0 


77,24 




15 


43 


135 


114 


130 


94 84,44 


118,42 


0 


72,31 


Stirnnaht 


io 


23 


120 


107 


123 


93 89,17 


112,15 


0:1 


75,61 




17 


95 


125 


111 


124 


99 88.80 


112,61 


1:0 


79.03 




18 


C 11 


112 


101 


127 


100 90.18 


110,89 


1 : 0 


76,9s 




11) 


45 


134 


111 


123 


94 82,84 


120,72 


0 


76,42 




20 


7 


125 


10« 


125 


101 85,60 


116,82 


0 


SO.SO 




21 


128 


127 


111 


127 


96 87,40 


114.41 


0 


75,59 




22 


M 5 


125 


108 


135 


103 86,40 


115,74 


0 


76.2*9 




23 


120 


120 


lot; 


121 


95 i 88,33 


113,21 


0 


78,51 




24 


34 


130 


113 


127 


93 86,92 


115.04 


0 


73,21 




25 


82 


125 


107 


127 


101 85,60 


116,82 


0 


79,52 




2t» 


94 


125 


112 


126 


100 89,60 


111,61 


1 : 0 


79.37 




27 


18 


125 


107 


132 


hm; 85,60 


116,82 


0 1 


80 } 3S 


Stirnnaht 


28 


55 


119 


104 


127 


99 i 87,39 


114,42 


1 


77,95 




29 


105 


122 


108 


122 


94 88,52 


U2.3« 


1 


77,05 




30 


137 


126 


111 


124 


96 ; 88, (K) 


113,51 


0: I 


7 7,42 




31 


62 


128 


110 


128 


95 | 84.37 


1 16,36 


0 


77,23 




32 


86 


115 


102 


123 


(Mi 88,70 


112,74 


0: 1 


7s, 05 




33 


6 


118 


107 


120 


90 90,68 


1 10.28 


1 : 0 


75.UU 




34 


C 17 


121 


107 


120 


92 88,43 


113,08 


1:2 


76 66 




35 


75 


116 


103 


130 


98 88,79 


112,62 


0 


75.3S 




30 


C 8 


124 


107 


125 


103 • 86,29 


1 15,83 


0 


S 2,40 




37 


r.7 


126 


111 


125 


98 | 88,09 


113,51 


1 


78,40 




38 


30 


115 


101 


121 


30 X7.X3 


1 13,86 


2 


n,tr 




39 


B 3 


127 


109 


_ 


— 1 85.83 


116,51 










: 40 


48 


120 


112 


123 


211 Ol.til 


107,11 


0; 1 


78,05 




41 


4 


130 


HK» 


123 


96 83,86 


1 19,27 


0 


7 ■'.69 




42 


68 


130 


111 


125 


98 85,38 


117.12 


0 


78,40 




43 


B 1 


126 


111 


120 


88 88,17 


113,51 


2 : 3 


73,33 




H 


27 


125 


110 


125 


98 88.00 


1 13,64 


0 


7s, 40 




45 


47 


132 


113 


121 


96 85,61 


116,81 


1 


79,33 




40 


66 


122 


106 


124 


96 86,88 


1 15,09 


1.0 


77,12 




47 


C 2 


123 


110 


122 


103 89,43 


111,82 


1 


S4,92 




48 


Hn 


123 


108 


134 


101 84.55 


1 13,89 


1:0 


75,31 




49 


138 


122 


hm; 


121 


97 86,88 


115,09 


0 


SO, 16 




50 


141 


120 


107 


121 


99 89,17 


112.15 


1 


81,83 




51 


130 - 


128 


109 


121 


90 85,16 


117,43 


1 : 1 


74,37 




, »2 


131 


132 


in 


121 


IW [ 34,1« 


118,92 


u 


86,66 
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Nummer 


Bezeichnung 

des 

Schädels 


1 

1 1 
£ 

1 Mm. 


1 1 

f 

K 

Mm. 


c 

fl! 
1 ~i r 

v •- « 

Gfc ^ 1 
c 
s 


\i x c 

« .? f * y f 

II 4 i i 

u |1* 

a l'l.i s 
>£ “ 


uS e [ , 3 i 

t 2 - I i c 

'S \u £ £ ; 

* ! U s“ 
||| all 1 

jil* ' = 

•= I S " = I 
1 ► £ " 1 £ 


i fj 

*c Ö 

>5 


a 

& 

a 

p 

M 

5 

a 

1 


i 

53 


C 18 


125 


10!) 






87,20 


114.681 


_ 


1- 




54 


8 


120] 


103 




— ■ 


85,83 


116,50 


— 


— 




55 


97 


116 


102 


1311 


UM 


87,93 


1 13.72) 


1 


79,39 


St im naht 


56 


108 


117 


104 


121 


98 


88,89 


112,50 


0:1 


80,0 8 




57 


125 


120 


10!) 


121 


99 


90.83 


! 1 10,0!) 


0: 1 


181,82 




58 


11 


118 


105 


118 


98 


88,98 112,38 


0 


83,05 




59 


142 


123 


104 


1201 


97 


84,55 


1 118,27 


0:1 


80,83 




GO 


C 12 


123 


109 


120 


98 


88,62 


112,84 


1 : 0 


81,06 




61 


24 


122 


106 


122 


100 


86.8H 


115,09 


0:1 


8 1,97 




«■-> 


92 


120 ! 


l«ti! 


121 


92 


88,25 


113,21 


0 


76.03 




63 


117 


1231 


hm; 


120, 


100 


86,18 


116,04 


0: 1 


183,33 




64 


C 16 


126 


Uli 


— 1 


— 21 


88.09 


113,51 


— 


1 — 1 




«5 


C 20 


121 


108' 


128 


97 


89.26 


112,04 


0 


75,78 




66 


106 


110 


101 


122 


101 


91,82 


108,91 


2 


82,79 




67 


76 


123 


105 


107 


95 


85.37 


117,14 


1 :0 


88,78 : 


(»8 


42 


123 


107 


123 


101 


86,99 


114,951 


0 


I Hti.ir 


69 


32 


120, 


107 


119 


98,1 


89.17 


112,15 


0 


80,67 




70 


44 


123 


105 


107 


88] 


85,37 


117,14 


0: 1 


82,241 


71 


31 


125 


107 


125 


98- 


«5,<m llt',.«-‘ l 


0 1 


78,40 


72 


21 


116 


hm; 


117' 


93 


91,38 


10!), 43 


0: 1 


79,49 




73 


103 


117 


105 


118 


94 


89,74 


111.43 


0 


79,661 


74 


145 


118 


KM) 


116 


91 


84.75 


118.00] 


0 


78,44 1 


75 


26 


120 


103 


122 


96 


85,83 


116.50 


0: l 


•78,69\ 8tirnnal»t 


<6 


144 


112 


98 1 


116 


92 


87.0«) 


114.29 


0 


i 79.30 


77 


37 


134 


111 


— . 


- 


82.84 


120,72 


— 


1 — 




78 


51 


123 


107 


120 


94, 


86.99 


1 14,95 


0:1 


7 8.33 




79 


20 


117| 


102| 


— 


_r 


87.18 


114,71 


— 


— 


1 


80 


150 


120 


HM) 


113 


91 


83,33 120,00 


0 


80,63 




81 C 22 


{ 110 


98 


- 


— ii 


89.09 


112,24 


— 


| — 


i 


82 


147 


ns 


104 


120 


89 


88,13 


113 4«; 


0:1 


74,16 




83 


110 


1 120 


103 


122 


91 


85,83 


116,50 


0 1 


74,57 




84 


73 


, 113 


100 




— {] 


88.49 


H3,oo: 


-- 


I — 




85 


Holzhausen 


12t. 


108 


127: 


103 


85,71 


116,67! 


2 


'81,10\ 


86 


C 5 


116 


103 


121 


9!‘ 


88,84 112,62 


0 1 


81,82 




87 


C23Thurnikj>l 


— 1 


i — 1 




— I) 


— 


- 


— 


1 - 




88 


«1 


108 


100 


109 


84 


92 51 


1 108,00 


0 


77,06 




89 


ln 


120 


km; 


122 


95 


88,33 


113,21 


0 


77,87 




90 


114 


118 


Hm; 


119 


93 


89.83 


111.32 


1 (1 


78,25 




91 


90 


117 


105 


121 


95 


90,00 


111.43 


0 1 


\78.50 


92 


■89 


110 


107 


— 1 


— ii 


97.27 


102.80 


— 


— 




93 


.119 


120 


106 


- 


- 


88,33 


113,21 


— 


— 




94 


133 


117 


104 


124 


95 


88,8' 1 


112.501 


0 


176,61 


95 


183 


120 


102 


121 


93 


89.74 


117,65 


0 


76,85 


96 


72 


116 


104 


119 


94 


89,66! 111.54 


0: 1 


78,99 


97 


B 7 


118 


Kai 


120 


95'l 


8!).M3i 111.32 


0 


79,16 


98 


79 


! 1 16 


101 


116, 


95 1 


87,o7 


114.85 


1 : 0 


81,89 


99 


C 10 


124 


108 


118 


92 


87.10 114.81 


U 


77,96 


100 


101 


115j 


103 


— | 


i ! 


89.56 111.65 


— 


| — 


i 


Im Mittel : 


j 121.9 

1 


1066 


122.7 

i 1 


96.3 

J 


87.6 


114 2 ! 

1 1 


— 


78.5 


1 



10 
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Anhang- 

zur Untersuchung über die Bildung der Stirn. 



Zur Schädelbasis der altbayerischeu Landbevölkerung. 

(Mit Tabelle Ul. und IV.) 

Wir besprechen im Anschluss an die Untersuchungen der Slirnbildung 
auch einige Messungen an der Schädelbasis, welche uns wie jene die charak- 
teristische Art der Beeinflussung des Gesichts durch den Schädel bei den Alt- 
bayern lehren. 

Die Maasse der unteren Dnrchmesser der Stirne gehören gewissennassen 
schon zur Schädelbasis. Wie die Unterstirn vielfach bestimmend für die 
Gesichtsentwickelung ist, so gilt dasselbe bekanntlich in noch viel höherem 
Masse tiir die Schädelbasis iin Ganzen. Wir werden auf diese wichtige Frage erst 
an einer anderen Stelle eingeben, hier sollen zunächst nur die direkt gemessenen 
Entfernungen und einige besonders auffällige Verhältnisswei the mitgetheilt wer- 
den, welche in analoger Weise, wie bei der Stirn, die Entwickelung der Schädel- 
basis an sich nnd das Verhältniss der Schädelwölbung zur Schädelbasis näher 
in’s Licht stellen sollen. 

Als Länge der Schädelbasis wurde in gebräuchlicher Weise die 
Entfernung der Stirn-Nasen-Nalit von der Mitte des Vorderrandes des grossen 
Hinterhaiiptslochs gemessen. Als Breite der Schädelbasis die Entfernung 
der Mittelpunkte der »Spitzen resp. der Unterflächen der Zitzenfortsätze, der 
Proc. mastoidei. Die übrigen in den folgenden Tabellen gegebenen Maasse erfor- 
dern keine weitere Erklärung, da sie in den früheren Capitelu dieser Untersuch- 
ungen eine solche schon zur Genüge gefunden haben. Nur bezüglich des grossen 
H iuterhauptsiochs soll noch direkt angegeben werden, dass die Länge 
desselben zwischen seinen Rändern und zwar zwischen der Mitte des 
vorderen und hinteren Randes genau in der Sagittallinie. die grösste Breite 
ebenso wo sie sich fand senkrecht auf den Verlauf der Länge mit dem Zirkel 
abgenommen wurde. 
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Die Länge der Schädelbasis schwankt bei den 85 darauf untersuch- 
ten Männerschädeln der altbayerischen Landbevölkerung sehr nahe um die 
Zahl 100 Millimeter herum, bei 33 bleibt sie unter 100, bei 4 Schädeln 
betrug sie genau 100 Millimeter, bei 48 übersteigt sie 100, bei der Mehrzahl 
schwankt die Länge der Schädelbasis zwischen 98— 104 mm, am häufigsten 
findet sich die Länge 109 min. 

Bei 93 darauf untersuchten weiblichen Schädeln der altbayerischen 
Landbevölkerung überschreitet dagegen nur bei 11 die Schädellänge 100 mm, 
bei 5 Schädeln ist sie = 100 und bei 78 bleibt diesellie unter 100 zurück. 
Bei der Mehrzahl schwankt die Länge der Schädelbasis zwischen 92— 98 mm, 
am häufigsten findet sich die Länge zu 93 mm. 

In diesem verschiedenen Verhalten der männlichen und weiblichen 
Schädel spricht sich die geringere absolute Grösse der Schädelbasis zusammen- 
hängend mit der geringeren absoluten Grösse der weiblichen Schädel überhaupt 
sehr entschieden aus. 

Im Einzelnen stellen sich bezüglich der Länge der Schädelbasis die 
Verhältnisse zwischen männlichen und weiblichen Schädeln folgendermasseu : 



Länge der Schädelbasis Männer: Weiber: 

Minimum 87 mm 8Gmm 

Maximum 115mm 103mm 

Häufigste Länge 102 mm 93 mm 

Länge unter 100mm geben 39% 83% 

„ von 100 mm „ 5% 5% 

„ über 100mm „ 56% 12% 



Die Breite der Schädelbasis schwankt sowohl bei Männer- wie 
Weiberscbädeln ebenfalls um 100mm, doch ist bei beiden Geschlechtern der 
Breitendurchmesser in der weit überwiegenden Mehrzahl der Einzelteile dem 
Längendurchmesser der Schädelbasis an Grösse überlegen. 

Bei den darauf untersuchten 72 männlichen Schädeln der altbayerischen 
Landbevölkerung Übertritt! die Länge der Schädelbasis die Breite der Schädel- 
basis 4 mal, 2 mal sind beide Grössen gleich. Bei 3 männlichen Schädeln 
bleibt die Breite der Schädelbasis unter loOmm zurück, die Länge 100 wurde 
in 1 Fall gemessen. Bei der Mehrzahl der männlichen Schädel schwankt die 
Breite der Schädelbasis zwischen 102 — 110 mm, am häufigsten fand sich die 
Breite 107 mm. 

Bei den auf dieses Maass untersuchten 82 weiblichen Schädeln der 
altbayerischen Landbevölkerung Übertritt! die Länge der Schädelbasis die 
Breite derselben 9 mal, 1 mal sind beide Grössen gleich. Bei 37 weiblichen 
Schädeln bleibt die Breite der Schädelbasis unter 100 mm zurück, in 1 Fall 
wurde die Länge 100 mm gemessen. Bei der Mehrzahl der weiblichen 
Schädel schwankt die Breite der Schädelbasis zwischen 98 — 106mm, am 
häufigsten fand sich bei ihnen die Breite 98 mm. 

10 * 
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Im Einzelnen wurden bezüglich der fireite der Schädelbasis folgende 
Verhältnisse zwischen männlichen und weiblichen Schädeln gefunden : 



Breite der Schädelbasis: 


Männer: 


Weiber: 


Minimum 


94 mm 


89 mm 


Maximum 


117 „ 


112 „ 


Häufigste Breite 


107 „ 


98 „ 


Breite unter 100 mm haben 


4% 


45% 


„ von 100 „ „ 


1 „ 


1 


„ über 100 „ „ 


95 „ 


54 „ 


Die Breite ist kleiner als die Länge oder dieser gleich bei 


« „ 


12 „ 



Auch bezüglich der Breite der Schädelbasis sehen wir entsprechend 
der im Allgemeinen geringeren Grüssenentwicklnng der weiblichen Schädel 
letztere beträchtlich hinter den männlichen Zurückbleiben. 



Das Breiten-Längen- Verhältniss (Breite = 100 gesetzt) der 
Schädelbasis schwankt bei den (18 darauf untersuchten altbayerischen Männer- 
schädeln zwischen den Grenzen 85 — 107, am häufigsten findet sich das 
Verhältniss zwischen den lndires 90 — itti, der Hauptindex, d. h. der Index, 
welcher sich am häufigsten findet, welcher sich aber nur wenig über seine 
Nachbarn bezüglich seiner Häufigkeit hebt, ist 92. 

Das Breiten-Längen, Verhältniss der 78 darauf untersuchten altbayerischen 
Weiberschädel schwankt zwischen den Grenzen 83 — 107, am häufigsten 
findet sich die Indices zwischen 93 und 98, der Hauptindux ist 95. 

Daraus geht hervor, dass bei den weiblichen Schädeln die Breite der 
Schädelbasis gewöhnlich die Länge der Schädelbasis weniger überragt als liei 
den männlichen Schädeln, die letzteren haben eine relativ zur Basislänge 
beträchtlichere Basisbreitel Es scheint das zunächst mit der stärkeren Ent- 
wicklung und senkrechteren Stellung der Zitzenfortsätze bei den männlichen 
Schädeln zusamtneuzuhängen . 

Im Einzelnen vertheilen sich die Breiten -Längen Indices der Schädel- 
basis bei beiden Geschlechtern der altbayerischen Ijandbevulkerung folgender- 
massen : 



Männer 

Weiber 



Brelten-Längen-Index der Schädelbasis 

80—85 : 86—90 : 91—95 : 96-100: 101 107: 

3% 28% 35% 29»/» 5> 

5% 18% 40% 25% 12% 



Das Verhältniss der Breite zur Länge der Schädelbasis ver- 
spricht von grösserer ethnologisch-anth Topologischer Bedeutung zu 
werden. Wenigstens ist bis jetzt so viel gewiss: das lieberwiegen des 
Breitendurchmessers der Schädelbasis über den Läugsdurch- 
rnesser der Schädelbasis gilt nur für brachy ce p hal e Schädel- 
formen, bei den modernen dol ichocepha len Schädeln der fränkisch- 
thüringischen Bevölkerung Nord-West-Bayerns ist wie bei den 
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typischen dolichocephalen .bayerischen* Reihengräberschädeln 
sehr gewöhnlich Länge und Breite der Schädelbasis gleich 
oder es iiberwiegt die Länge der Schädelbasis deren Breite. 
Einige Zahlen werden das letztere Verhältniss anschaulich machen. 

Breite und Länge der Schädelbasis von dolichocephalen 
namentlich fränkisch-thüringischen Schädeln (Ebrach). 





Nr. 


Länge 


Breite 


Index (Breite = 100) 


1) 


E. 1. 


106 


102 


103,9 


2) 


E. 6. 


98 


98 


100 


3) 


E. 69. 


99 


99 


100 


4) 


E. 73. 


106 


106 


100 


5) 


E. 71. 


95 


94 


101,0 


6) 


E. 77. 


101 


101 


100 


7) 


E. 8L 


105 


103 


101,9 


8) 


E. 83. 


101 


101 


100 


») 


E. 85. (102) 


103 


103 


100 


10) 


Peiting III 


103 


103 


100 



(Keikeiigräberachädel) 



Eine wenn auch mit geringe Hinneigung zur Brachy- 
cephalie spricht sich bei unseren Dolichocephalen fast aus- 
nahmslos sofort in einem Breiter werden der Schädelbasis aus, 
so dass dann die Breite der Schädelbasis die Länge derselben 
überwiegt. 

Mit einer so entschieden entwickelten Brachycephalie, wie wir sie bei 
der altbayerischen Landbevölkerung antreffen, findet sich, wie wir sehen, fast 
ohne Ausnahme ein Ueberwiegen der Basisbreitc Uber die Basislänge. Aber 
es wäre zu rasch geschlossen, wenn wir nun unnehmen wollten, dass umgekehrt 
alle jene altbayerischen Schädel, bei welchen die Basislänge die Basisbreite 
übertrifft, dolichocephal seien oder wenigstens eine entschiedene Hinneigung 
zur Dolichocephalie erkennen lassen müssten. 

Die wenigen wirklich dolichocephalen Schädel der altbayerischen Land- 
bevölkerung lassen freilich das Ueberwiegen der Basislänge wie unsere 
fränkischen Dolichocephalen erkennen, aber namentlich beim weiblichen Ge 
schlecht findet sich relativ häufig ebenfalls eine verschmälerte Schädel- 
basis gerade bei sehr brachycephalen Köpfen, bei welchen sich dann das 
Schädeldach blasenartig gerundet Uber die Schädelbasis wölbt. 
Auch bei männlichen Schädeln fehlt dieses letztere Verhalten nicht. 

Am besten sprechen hier die Zahlen selbst. Nehmen wir die alt- 
bayerischen Schädel zusammen, welche eine die Breite Ube; treffende Länge 
der Schädelbasis zeigten und setzen daneben die aus den vorstehend ver- 
öffentlichten Tabellen zu entnehmenden Längenbreitenindices der Gehirnschädel, 
so erhalten wir die folgende Reihe: 
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Männerschädel : 




Weiberschädel: 




Längenbreiten- 


Breitenlängen- ! 




Längenbreiten 


Breitenlängen 


Nr. 


index das 


iudex der 1 


Nr. 


index des 


index der 




Schädels 


Schädelbasis 




Schädels 


Schädelbasis 


86. 


70,3 


105,15 


50. 


78,6 


103,12 


60. 


79,2 


100,00 


37. 


81,0 


101,98 


74. 


79,8 


107,45 


42. 


81,0 


107,70 


2. 


80,0 


101.98 


3. 


81,7 


101,03 


19. 


83,3 


100.00 


46. 


82,4 


100,00 


76. 


87,0 


100,97 


52. 


82,9 


101,04 








18. 


84,0 


101,10 








71. 


85,5 


107,61 








65. 


86,3 


101,17 








33. 


88,2 


107,14 



In seinem Werke Untersuchungen liber Wachsthum uud Ban des 
menschlichen Schädels (1862) S. 67 hat Welcker unter Anderem den 
Nachweis geliefert, dass hei dem weiblichen wie bei dem kindlichen Schädel 
ein stärkeres Uebenviegen der Schädeldecke über die Schädelbasis statt- 
lindet als im Allgemeinen bei dem männlichen Schädel, l'm ein Maass 
fllr dieses Verhältniss der Schädelbasis zu erlangen, verglich Welcker die 
Länge der Schädelbasis, welche er als Linea nasobasilaris bezeichnet, mit dem 
Horizontalumfang des Schadelgewölhes. Bei brachycephalen Schädeln wie jene, 
an welchen Welcker vorzugsweise gemessen hat, entfernt sich dicWelck ersehe 
Bestimmung des Hurizontalumfangs so gut wie gar nicht von der jetzt 
gebräuchlichen, so dass wir die von Welcker gewonnenen Verhältnisse ohne 
Correetur mit unseren Messungsergebnissen vergleichen dürfen. 

Welcker fand das Verhältniss des Horizontalumfangs = 100 zu 
Schädellänge bei Männern zu 404, bei Weiberschädeln zu 421. Setzen wir 
den Horizoutalumfang = 100, so wird dieses Verhältniss bei Männern 24,7, 
bei Weibern 23,7, Differenz — 1,0%, uni diese Grosse bleibt das Verhältniss 
bei den Männern gegenüber dem gleichen Verhältnisse bei Frauen zurück. 

AuchA. Ecker hat in seiner Untersuchung »Ueber eine charakteristische 
Eigentkümlichkeit in der Form des weiblichen Schädels und deren Bedeutung 
für die vergleichende Anthropologie« (Archiv I. S. 81 ff.) nach »Messungen 
an einer Anzahl wohlgebildeter männlicher uud weiblicher süddeutscher 
Schädel« zwei Verhältnisszahlen gegeben. Er fand bei dem Mann das 
Verhältniss des Horizontalumfangs des Schädels zur Basislänge zu 27,1, beim 
Weilte zu 26,7, Differenz 0,4, in dem gleichen Sinne wie bei Welcker. Das 
Verhältniss stellt sinh, in der W e lcker’schen Weise Basislänge - 100 
gesetzt, für Männer zu 360, ttir Weiber zu 371, Differenz 2. 

Welcker 's Messungen sind vorwiegend an der brachycephalen mittel- 
deutschen Bevölkerung der Umgebung Halles, Ecker 's an den extrem brachy 
cephalen allemannischen Bewohnern des badischen Oberlandes angestellt. 
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Bei unseren 78 darauf untersuchten männlichen Schädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung schwankt das Verhältnis» des Horizontalnmfaugs, 
dieser = 100, zur Schädelbasislänge zwischen den Grenzen Minimum 
20,65 und Maximum 30.00 Der Hauptindex, jener Index, welcher am 
häufigsten beobachtet wurde, war übereinstimmend mit Ecker’s Mittel der 
Index 27 , bei der weit überwiegenden Mehrzahl der Männerschädel bewegte 
sich der Index innerhalb der Grenzen 25 — 28. Einen Index zwischen 20 — 26 
beobachteten wir an 37 männlichen .Schädeln , einen Index zwischen 27—30 
dagegen an 41 Schädeln. 

Bei unseren 85 darauf untersuchten weiblichen Schädeln schwankt 
das Verhältnis» des Horizontalumfangs, dieser = 100, zur Länge der Schädel- 
basis zwar zwischen den gleichen Grenzen wie bei den Männerschädeln 
Minimum 20 und Maximum 30 . Der Hauptindex bei den weiblichen 
Schädeln betrug aber nur 26 ebenfalls in vollkommener Uebereiustimmung 
mit der entsprechenden Angabe Eckers, obgleich auch bei den Weiber- 
schädeln die Mehrzahl der Schädel einen Index zwischen 25 — 28 zeigt. Einen 
Index zwischen 20 — 26 fand sich bei 50 weiblichen Schädeln, ein solcher 
zwischen 27 — 30 dagegen nur bei 35, 

Die Ergebnisse werden bei direkter Gegenüberstellung noch über- 
sichtlicher : 

Verhältnis» des Horizontalumfangs des Schädels zur Länge der 
Schädelbasis. 

altbayerische Männer: altbayerische Frauen: 



Minimum 


20 


20 


Maximum 


30 


30 


Hauptindex 


27 


26 


Einen Index zwischen 20 — 26 






haben 


47% 


53 "/« 


Einen Index zwischen 27 — 30 






haben 


59 % 


41% 



Wir erkennen, dass auch nach unseren Messungen, wie es Welcker 
zuerst gefunden, die Schädeldecke bei den weiblichen Schädeln entschieden 
etwas mehr über die Schädelbasis überwiegt als bei den männlichen Schädeln, 
dabei ergibt sich aber mit aller Bestimmtheit, dass dieser Unterschied zwischen 
weiblichen und männlichen Schädeln bei der altbayerischen Landbevölkerung 
keineswegs deu gleichen Grad erreicht wie bei den Schädeln aus der slavisch- 
thüringischen Bevölkerung der Halle'schen Umgegend, an welchen Welcker 
gemessen hat. Es stimmt dieses unser Ergebnis» gut damit überein, worauf 
wir schon mehrfach hingewiesen, dass sich der männliche Schädel der alt- 
bayerischen Landbevölkerung weniger von dem weiblichen derselben Bevölkerung 
unterscheidet, als das bei anderen deutschen Stämmen und Bevölkerungen der 
Fall zu sein scheint. Wir sehen weiter, dass auch Ecker für die modernen 
Allemannen des badischen Oberlandes nur eine recht geringe Differenz zwischen 
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männlichem und weiblichem Schädel in der hier behandelten Beziehung gefunden 
hat Ein Beweis mehr, dass sich die Allemannen und Bayern kraniologiseii 
näher stehen als anderen deutschen Stämmen. Dasselbe gilt von den Bayern 
und deu eigentlichen Schwaben. 

Welcker verglich auch den Qtiernmfang des Schädels mit 
einem unserer Schädelbasisbreite sehr nahestehenden Maass, er wählte 
dazu die Liuea auricularis, die Ohrlinie, d. b. die Entfernung zwischen den 
beiderseitig oberhalb der Ohrüffnuug auslaufenden Kanten des Jochfortsatzes. 
(L c. S. 67). 

Dieses Welcker’sche Maass eignet sich gewiss noch direkter zu 
einer Vergleichung des von uns ja auch von einem oberen Rand der Ohr- 
öffnung zum andern über den Scheitel, senkrecht zur Horizontalebene, gemes- 
senen Querbogen. Doch hält sich der Unterschied zwischen Welcker’s 
»auricularer Breite« und unserer Breite der Schädelbasis immerhin in recht 
engen Grenzen. Welcker setzte auch hier die kleinere Ziffer d. h. die 
Auricularbreite = 100 und fand das Yerhältniss bei seinen Männerschädeln 
wie 100 : 245, beim Weibe wie 100 : 247, Differenz 2 zu Gunsten eines 
relativ stärkeren Uebergewichts des Schädeldachs über die Schädelbasis beim 
Weibe, also in Uebereinstiminung mit seinem obigen Hanpt-Ergebniss. Setzen 
wir nach unserer Gewohnheit die grössere Ziffer d. h. den Querbogen = 
100, so lautet das Weleker'sche Yerhältniss für Männerschädel 40,8, für 
Weiberschädel 40,5, Differenz 0,3. 

Bei den 70 auf das Verhältuiss des Querumfangs des Schädels 
zur Breite der Schädelbasis untersuchten Männerschädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung schwankt das Verhältuiss zwischen dem Index 
28 als Minimum und 36 als Maximum. Der Hauptindex ist 32 . Am 
häufigsten sind die Indices von 30—33 vertreten. Der Index von 2(1 (resp. 
28) — 31 fand sich unter den Männerschädeln 28 mal, der Index von 32 — 36 
dagegen 49 mal. 

Bei den 81 darauf untersuchten weiblichen Schädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung schwankt das Yerhältniss des Querumfangs 
(= 100) zur Breite der Schädelbasis zwischen den Grenzen Minimum 26 , 
Maximum 35. Das Minimum rückt sonach bei den Weiberschädeln im Ver- 
gleich mit den männlichen Schädeln um 2 weiter vorwärts, dagegen bleibt das 
Maximum um 1 hinter dem männlichen zurück. Es beweist das schon für 
sich allein ein stärkeres Uebergewickt des weiblichen Schädeldaches über die 
Schädelbasis, das wird aber noch deutlicher bei Vergleichung der Hauptindices. 
Bei den weiblichen Schädeln wurde der Index 31 am häufigsten gefunden, bei 
den männlichen dagegen der Index 32. Am öftesten fanden sich bei den alt- 
bayerischen Frauen die Indices 29 — 33 vertreten. Bei den weiblichen Schädeln 
fand sich die Indices 26 — 31 an 48 Schädeln, die Indices von 32 — 36 dagegen 
nur 33 mal. 
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Daraus stellen wir wieder die folgende kleine Tabelle zusammen : 

Verhältnis« des Querum fangs des Schädels zur Breite der 
Schädelbasis. 

altbayerische Männer: altbayerische Frauen: 



Minimum 


23 


26 


Maximum 


36 


35 


Hanptindex 


32 


31 


Einen Index zwischen 20 — 31 
hatten 


407» 


597» 


Einen Index zwischen 32 — 30 
hatten 


607» 


417» 



Mit aller Entschiedenheit, noch entschiedener als bei der Benutzung 
der Welcher 'sehen Vergleichsmaasse, stellt sich aus unseren Ergebnissen 
heraus, dass bei den Frauenschädeln der altbayerischen Landbevölkerung in 
der Querrichtung die Wölbung des Schädeldachs die Breite der Schädelbasis 
weit beträchtlicher überragt als das bei den männlichen Schädeln der Fall 
ist. Es stimmt das wieder mit unseren letzten Ergebnissen, aber auch mit 
jenem Befund überein, nach welchem wir schon aus dem Verhältnis der Basis- 
breite zur Basislänge bei den Frauenschädeln auf ein »blasiges lleberwülbcn 
des Schädeldachs über die Schädelbasis«, wie ein solches für den Kinder- 
schädel so charakteristisch ist, deducirt haben. 

Dass auch der Schädel der männlichen Landbevölkerung des alt- 
bayerischen Stammes oft genug ein solches »blasiges Ueberwülben des Schädel 
dachs über die Schädelbasis« zeigt, ergibt sich aus unseren direkten Messungs- 
ergebnissen. 

Wir dürfen also wiederholt auch aus diesen letzten Ergebnissen den 
Schluss ziehen, dass sich der männliche altbayerische Schädel auch noch im 
Alter gewisse characteristische jugendliche Eigenschaften wahrt. 

Das Hinterhauptloch. — Ehe wir hier die Betrachtung der Schädel- 
basis verlassen, werfen wir noch einen Blick auf unsere Messungsergebnisse 
bezüglich des grossen Hinterhaupts 1 ochs, das Foramen maguum 

Hier sollen nur die Messungen der Länge und Breite des Hinterhaupt s- 
lochs mitgetheilt werden, lieber die Lage des Hinterhauptlochs am Schädel 
und über einige andere anthropologisch wichtige Momente seiner Bildung soll 
an einem anderen Ort gehandelt werden. 

Bei den Männerscbädeln schwankt die Länge des Hinter- 
hauptslochs zwischen den Grenzen Minimum 32mm, Maximum 44mm. 
Das Hauptmaass, welches am öftesten gemessen wurde, beträgt 36 mm, doch 
wurden 34 — 39 mm fast ebenso oft gemessen. Nur 3 von den darauf unter- 
suchten 70 Schädeln zeigten eine Forameu magnum-Länge von 32 33, nur 5 
eine Länge von 41 — 44. Eine Länge zwischen 32 und 35 mm zeigten 
21 Schädel, eine Länge von 30 — 44 hatten dagegen ötl Schädel. 

BcUrigv nur Anthropologie. BtL V. YI H 
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Bei den 77 darauf nntersuchten weiblichen Schädeln unserer Land- 
bevölkerung schwankt das Liingenmaass des Hinterhauptslochs zwischen den 
Grenzen Minimum 29mm, Maximum 42mm. Die geringere Längenent- 
wickelung des Foraniens bei den weiblichen Schädeln ergibt sich auch daraus, 
dass das bei diesen stärker sich heraushebende Hauptmaass der Foramenlänge 
auf 35 mm triftt. Am öftesten wurden Längen zwischen 32—38 mm gemessen. 
Dabei zeigten 18 weibliche Schädel eine Länge des Hinterhauptslochs unter 
33 (von 29 — 33) mm und nur einer eine Länge von 41 — 44 (nämlich 42). 
Eine Länge des Foramens zwischen 29 — 35 mm zeigten 41 weibliche Schädel, 
eine Länge zwischen 35 — 42 mm nur 36. 

Daraus ergibt sich folgende kleine Tabelle: 

Länge des Hinterhauptslochs. 

altbayerische Männer: altbayerische Frauen: 



Minimum 


32 mm 


29 mm 


Maximum 


44 „ 


42 „ 


Häufigstes Maass .... 


36 „ 


35 „ 


Foramenlänge bis 35 batten 


30*/o 


537« 


Foramenlänge von 36 und 
darüber hatten , . . . 


707» 


477« 



Die absolute Länge des Hinterhauptslochs ist sonach bei 
altbayerischen ländlichen Frauenschädeln im Allgemeinen nicht 
unbeträchtlich geringer als bei den Männerschädcln derselben 
Bevölkerung. Es stimmt das mit der geringeren Grössenentwicklung des 
ganzen weiblichen Schädels überein. 

Ganz analog gestalten sieb die Vergleichungen bezüglich der absoluten 
Breite des Hinterhauptslochs. 

Bei den 71 darauf geprüften Männerschädeln schwankt die Breite 
des Hinterhauptslochs zwischen den Grenzen Minimum 27mm, Maximum 
36 mm. Das Hauptmaass ist 30 mm, die Maasse 29 — 33 mm finden sich bei 
der Mehrzahl der Schädel. Unter 29 mm haben nur 12 Schädel, über 32 min 
14 Schädel. Eine Breite von 27 — 30mm haben 35 männliche Schädel, eine 
Breite von 31 — 36 mm dagegen 36 Schädel. 

Bei den 77 auf die Breite des Foramen magnum geprüften weiblichen 
Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung schwankte die Breite des 
Hinterhauptslochs zwischen den Grenzen Minimum 25mm, M axim um 35 mm. 
Sowohl Minimum als Maximum sind kleiner als bei den männlichen Schädeln, 
dagegen ist das Hanptmaass hei den weiblichen dem bei den männlichen 
Schädeln gleich, nämlich 30mm. Die trotzdem entschiedene Kleinheit der 
weiblichen Foramen magnum-Breite spricht sich aber recht deutlich darin aus, 
dass die am häufigsten gemessenen Maasse bei den Weibern schwanken zwischen 
27 — 31 mm. Unter 29 mm haben bei den weiblichen Schädeln 24 gegen 12 
bei den Männern, über 32 mm misst die Foramenbreite nur bei 9 weiblichen 
Schädeln. Eine Breite von" 25 — 30 mm zeigen 49 weibliche Schädel , eine 
höhere Breite von 31 — 35 mm 28. 
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Wir stallen daraus folgende kleine Tabelle zusammen: 

Breite des Hinterhauptslochs. 

altbayerische Männer altbayerische Frauen: 



Minimum 


27 mm 


25 mm 


Maximum 


36 „ . 


35 „ 


Hanptmaass 


30 „ 


30 „ 


Eine Breite unter 31mm haben 


49°/o 


51 % 


Eine Breite Uber 31mm haben 


6l°/o 


39% 



Auch bezüglich der Breite des Hinterhauptslochs sehen wir sonach die 
Bildung unserer weiblichen Schädel dein Gesetze folgen, welches lehrt, dass 
der weibliche Schädel im Allgemeinen kleinere Maasse zeigt als der männliche. 

Schliesslich werfen wir noch einen Blick auf das Längenbreiten- 
verhältniss, welches das Hinterhauptsloch bei den einzelnen Schädeln der 
beiden Geschlechter unserer Landbevölkerung erkennen lässt. 

Bei den 71 darauf untersuchten männlichen Schädeln schwankt 
der Längenbreitenindex des Hinte; hauptslochs zwischen den Grenzen Minimum 
69 mm, Maximum 106 mm. Bin Hauptindex tritt nicht hervor, die Mehrzahl 
der männlichen Schädel zeigt Indices zwischen 79 und 83. Einen Iudex vou 
69 — 83 zeigen 43 Schädel, einen Index über 83 nur 28. 

Auch bei den 77 darauf untersuchten weiblichen Schädeln ver- 
missen wir einen eigentlichen Hauptindex, die Mehrzahl der Schädel zeigt 
aber eiuen Hinterhauptsloeh- Index zwischen 83 — 91. Bei den weiblichen 
Schädel nähert sich sonach das Hinterhauptsloch entschieden im Allgemeinen 
mehr der Kreisform an , die Breite nähert sich wenigstens mehr der Länge, 
als bei den männlichen Schädeln, bei denen das Hinterhauptsloch mehr gestreckt 
erscheint. Dieses Verhältniss, welches aus der Gesammtheit der Zahlen mit 
so voller Deutlichkeit hervorgebt, zeigt sich jedoch bei Vergleichung der 
Minima und Maxima nicht. Beide Geschlechter zeigen als Minimum der 
Hinterhauptslocbindex 69, als Maximum fanden wir bei den Männern 1UU 
d. k. das Hinterhauptsloch war queroval, als Maximum bei den Weibern 
ergab sich 97. Um so deutlicher erkennen wir aber die bedeutendere Ver- 
breiterung des Hinterhauptslochs bei den weiblichen Schädeln bei dem näheren 
Vergleich der Indices, Einen Index von 69 — 83 zeigten nur 32 Frauen 
schädel, während 45 einen Index von 84 und darüber ergeben. 

Wir stellen das Ergebniss wieder in eine kleine Tabelle zusammen: 

Längenbreiten-Index des Hinterhauptslochs. 

altbayerische Männer: altbayerische Frauen: 



Minimum 


69 


69* 


Maximum 


106 


97 


Hauptindex 


79—83 


83-91 


Einen Index von 69 — 83 haben 
Einen Index von 24 u. darüber 


60 % 


40% 


haben 


41% 


59 % 

VI li* 



Digitized by Googl 




88 



Prof. Pr. Job. Ranke. 



Tabelle III. 

lieber Länge und Breite der Schädelbasis 

verglichen mit der Lunge, dem Sugittal bogen und dem (/nerbogen <le* Schädels sowie 
die Mabaw des Ilinterhauptslochs 

von 100 Männer S chädeln der altbayerischen Landbevölkerung. 
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Tabelle IV. 

Ueber Länge und Breite der Schädelbasis 

verglichen mit der Länge, dem Ragittalbcgen und dem «^uerbogen des Schädels, sowie 
die M nasse des llintcrhauptslochs 

von HX) Weiberschädcln der altbayerischen Landbevölkerung. 
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309 


100 


— | 





5i‘..50 


28,35 


— 


— 


— | — 


SO 150 


ir.o 


34.3 


.315 


86 


!'» 


90.53 


52.76 


25,07 


.30,16 


34 


30 88,2 


Hl C 22 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


— — 


' 82 147 


172 


•345 


308 


94) 


106 


s4,91 


52,32 


245,09 


04,41 


37 


31 8.3.S 


83 110 


169 


.3.35 


012 


98 


HN) 


98.00 


57.99 


29.25 


32.4)5 


345 


29 80,5 


84 73 


173 


343 


305 


95 


— 1 





54.91 


27.69 




— 


— — 


85 Holzhmiscn 1 


175 


.351 


ann 


102 


107 


95.33 


58.28 


29,06 


34.97 


05 


27 77.1 


86 C 5 


— 


_ 


313 


— 


10.3 


— 


— 


— 


33.23 




— , — 


1 87 C23Thumikpf 


159 


— 


3.34 


101 


— J 


— 


6.3.52 


— 


— 




— i — 


88 61 


161 


341 


317 


89 


107 


SJl.lH 


n;>,28 


28,10 


•3.3,75 


3;> 


28 so.n 


89 17 


168 


352 


315 


93 


97 


95 SS 


55,34* 


2»?,46 


30,79 


32 


07 Ml 


90 114 


165 


.340 


304) 


IM 


98 


95,92 


545.97 


27,455 


32,67 


37 


01 IHM 


1 91 90 


168 


351 


317 


93 


95 


97.90 


55.38 


26,51 


29,97 


.31 


25 80.6 


92 8!» 


165 


350 


320 


98 








59.39 


28.4 H) 


— 


— 


— j — 


93 119 


165 


— 


291 


89 


’ 





5.3,94 


— 


— 


— 


— — 


94100 


162 


3.31 


309 


86 


92 


95.4S 


53,09 


25.98 


29.77 


35 


.31 ss.6 


95 8.3 


166 


3.38 


.308 


90 


103 


87,38 


54,22 


245.453 


33,44 


35 


.*50 85,7 


96 72 


168 


.340 


303 


93 


IO> 


91 JS 


55,36 


27.3.3 


33,4.6 




.31 86.1 


97 |B 7 


1»18 


333 


306 


95 


97 


97,94 


56,55 


28,53 


31.70 


34 


30 SS, 2 


98 79 


167 


340 


315 


91 


102 


89,22 


51.49 


29,71 


32.38 


:i4* 


.31 86.1 


99 C 10 


171 


354 


:M>7 


93 


94 


99.94 


5.3,45 


245,27 


.30,62 


35 


27 77 1 


100 101 


146 


— 


305 


86 


_ 1 


— 


58,1 H) 




- 


— 


— — 


Im Mittel: 


173.2 353 4 318 7 95.8 100 5 


95,3 


55.3 


27. 


31,3 


35 2 29 8 84 6| 
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Wir Stullen zum Schluss dieser Betrachtung uher einige Verhältnisse 
der Schädelbasis hei der altbayerischen Landbevölkerung die für 
beide Geschlechter gewonnenen Mittelwerlhe einander gegenüber. 

Absolute Maasse in Millimetern: 



Länge des Schädels 


Männer: 

180,5 


Frauen : 

173,2 


Differenz 

— 7,3 


Sagit talumfang des Schädels . . . 


865,1 


353,4 


— 


11,7 


Querbogen des Schädels .... 


329,7 


318.0 


— 


11,7 


Länge der Schädelbasis 


100,3 


95,8 


— 


4,5 


Breite der Schädelbasis 


100,4 


100,5 


— 


6,1 


Länge des Foramen inagnum . . . 


37,0 


35,2 


— 


1,8 


Breite des Foramen uiagnum . . . 


30,7 


29,8 


— 


0,9 


Indices: 

Breiten-Längen index der Schädelbasis 


93,8 


95,3 


+ 


1,5 


Yerhältniss der Schädellänge zur Läuge 
der Schädelbasis 


55, (> 


55,3 




0,3 


Yerhältniss des Sagittalumfangs zur 
Länge der Schädelbasis .... 


27,5 


27,1 




0,4 


Yerhältniss des Querbogens zur Breite 
der Schädelbasis 


32.2 


31,3 




0,9 


Längen -Breiten -Index des* ilinter- 
hanptslochs 


83,0 


84,6 


+ 


1,6 
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2 . 

Die Bildung der Augenhöhlen bei der altbayerischen Landbevölkerung. 

Mit Tafel IX. um! Tabellen V. VI. VII. 

Der ofl'ene, freudige, schneidige Blick des glänzenden Adlerauges, 
dem man es ansieht, wie es gewöhnt ist, scharf und genau das Weiteste wie 
das Nahe zu betrachten, das in dem beweglichen Punkt an der fernen Fels- 
wand die Gemse, im blauen Aether den Adler erkennt, dessen sicheres Ver- 
mögen der feinsten Auffassung fliessender, zartester Formen den bayerischen 
Hirteuknaben zum geborenen Maler und Bildhauer macht, ist ächt bayerisch. 

Die Augenlidspalte ist weit geöffuet, das Auge liegt frei, nur selten 
beschattet von überhängenden Brauen und Augenbrauenbogen. Namentlich 
bei dunklen Augen fällt nicht selten jene mandelförmige Gestalt der 
Augenlidspalte auf, welche uns die Maler unter langen seideneu Wimpern bei 
italienischen Knaben und Mädchen zeigen. 

Unter der altbayerischen Landbevölkerung steht die Augenlidspalte 
fast ausnahmslos annähernd horizontal. Ich habe das durch statistische Zählungen 
auf dem Tegernseeer Markt neuerdings bestätigt. Bei der Münchener Stadtbe- 
völkernng, welche im Allgemeinen in grosser Anzahl, fast überwiegend 
namentlich in ihren höheren Ständen, nicht dem eigentlich altbayerischen 
Stamme angehört, zählte ich bei Männern 1 — 1,5%, hei welchen die Augen- 
lidspalte in ihrem äusseren Winkel wie bei gewissen asiatischen Stämmen 
entschieden aufwärts gewendet ist. Eine geringere aber noch auf den ersten 
Blick erkennbare Aufwärtsweuduug des äusseren Augenwinkels zeigt sich 
bei Männern in circa (1%. Bei Frauen fand ich eine stärkere Aufwärts- 
Wendung des äusseren Augenwinkels etwas häufiger, zu 2% während die ge- 
ringeren Anfwärtsneigungen ebenso häufig sind als bei den Männern. 
Höhere Grade dieser Aufwärtswendung des äusseren Augenwinkels sind, wie 
ich bis jetzt finde, fast ausnahmslos mit einer enggeschlitzten Augenlidspalte 
verknüpft. 

Diese. Zählungen in München habe ich auf der Strasse beim Vorüher- 
gehen gemacht. Es wäre interessant, dieses namentlich für gewisse „mongolische“ 

12 
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Stamme so entschieden characteristische Verhältnis bei unserer Bevölkerung 
näher zu untersuchen. Ob die Aufwärtsweudung des äusseren Augenwinkels 
bei der deutschen Bevölkerung mit einer bestimmten Gestalt der knöchernen 
Augenhöhle verbunden ist, weiss ich bis jetzt noch nicht. Die Rassenkranio- 
logie bietet uns, so viel wie wir wissen, bis jetzt ebenfalls keine sicheren An- 
haltspunkte für die Entscheidung dieser Frage (cf. R. Virchow. Bericht der 
allg. Versammlung in Regensburg 1881. Corresp.- Blatt d. d. anthr. Ges. S. 150.) 

Die Augenhöhlen der altbayerischen Landbevölkerung 
zeigen in der Entwickelung ihrer vorderen Weite beträchtliche individuelle 
Verschiedenheiten. Wir wenden uns sofort zur Betrachtung der Einzelver- 
hältnisse und zwar zuerst der Breite und Höhe des Augenhölileneingangs. 

Die Messungen des Angenhöhleneingangs werden mit dem Zirkel in 
der Art vorgenommeu, dass der grösste Breitendurchmesser des Ein 
gangs der Augenhöhle, wo er sich fand, also schief zur Sagittnlebene 
des Schädels, zwischen dem inneren und äusseren Rand der Angenhöhle, 
gemessen wurde; senkrecht auf diesen grössten Breitendurehmesser wurde in 
analoger Weise zwischen dem unteren und oberen Angenhöhlenrand die Höhe 
des Augenhöhleneingangs gemessen. Die letztere Messung bietet keine er- 
heblicheren Schwierigkeiten, dagegen ist bei der Messung der Augenhöhlen- 
breite der innere, der Nase nächst« Ansatzpunkt des Messzirkels öfters nicht, 
durch einen augenfälligeren scharfen Rand, an welchem man die Zirkelspitze 
ansetzen könnte, ohne Weiteres gegeben. Bei den iin folgenden zu besprechen- 
den Messungen der Augenhöhlenbreite wurde der innere der Nase nächste 
Messpunkt an der Augenhöhle so gefunden, dass eine Verbindungslinie zwischen 
den stets deutlichen inneren Ausläufern des oberen und unteren Augenhöhlen- 
randes gezogen wurde, um den inneren Atigenhöhlenrand zu tixiren. lieber 
den wahren Verlauf dieser Verbindungs-Linie kann ein ernsthafter Zweifel 
niemals bestehen. Von der Mitte dieses inneren Randes der Augen- 
höhle bis zur Mitte des äusseren Randes der Augenhöhle meist annähernd 
parallel mit dem oberen Augenhöhlenrand streicht die grösste Breite des 
Augenhühleneingangs. Die anatomischen Einzelheiten im inneren Augen- 
höhlenrand sind zu schwankend, als dass sie, meiner Ueberzeugung nach, sich 
zur Bestimmung des inneren Fixpunktes der Messung eigneten. 

Die Breite des Augenhöhleneingangs zeigt bei den 71 darauf 
untersuchten männlichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung 
verhältnissmftssig geringe Schwankungen. Das Minimum beträgt 34inm, 
das Maximum 45 mm. Die häufigste oder Haupt Breite trifft mit grosser Ent- 
schiedenheit auf 40 mm. Am häufigsten finden sich dieMaasse von 38 — 42 mm, 
die Schwankungen betragen sonach in der Hauptsache nur 4 mm. Unter 
38mm Augenköhlenbreite zeigten nur 7 männliche Schädel, über 42mm nur 8. 
Eine Breite von 34 mm — 30 mm fand sich an 28 männlichen Schädeln, 
eine Breite von 40 mm und darüber an 43, die letzteren sind sonach ent 
schieden in der Mehrzahl. 
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Bei den 79 darauf untersuchten weiblichen Schädeln des alt- 
bayerischen Landvolkes schwankte die Augenhöhlenbreite fast genau 
innerhalb derselben Grenzen wie bei den männlichen Schädeln, auch bei ihnen 
betrug das beobachtete Minimum 34mm, das Maximum bleibt mit 44mm 
nur um 1 mm hinter dem männlichen Maximum zurück Trotzdem erkennen 
wir mit aller Bestimmtheit, dass die weibliche Augenhöhlenbreite im 
Allgemeinen geringer ist als die männliche. Es ist das auffallend, da 
bei unserem Landvolk entschieden das weibliche Auge bei Lebenden den Ein- 
druck von bedeutenderer Grösse macht als das männliche. Dagegen ist nach 
unseren Messungen in Wahrheit die Augenhühlenbreite der weiblichen Schädel 
eine geringere. Ihr Hauptmanss fällt auf 39 mm, und die Mehrzahl der 
Schädel zeigte eine Augenhöhlenbreite zwischen 36— 40 mm, diess ist sonach 
entschieden geringer als bei den Männern. Unter 38 mm massen die Augen- 
höhlenbreiten bei 27 weiblichen Schädeln, über 42 dagegen nur bei einen. 
Eine Breite der Augenhöhle von 34 — 39 mm zeigten 60 weibliche Schädel 
eine Breite von 40 mm und darüber nur 19. 

Dieser auffallende Unterschied zwischen der Augenhöhlenbreite beider 
Geschlechter der altbayerischen Landbevölkerung ergibt sich recht anschaulich 
aus der folgenden kleinen Tabelle. 

Augen höhlenbreite. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 



Minimum 


34 mm 


34 mm 


Maximum 


45 „ 


44 „ 


Häufigste Breite 


40 „ 


39 „ 


Eine Breite bis zu 39 mm haben 


39% 


61 % 


Eine Breite von 40mm und dar- 
über haben 


76 % 


24% 



Die Augenhöhlenhöhe ist im allgemeinen bei beiden Geschlechtern 
kleiner als die Angenhöhlenbreite. 

Bei 74 männlichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung 
schwankte die Augenhöhlenhöhe zwischen 28mm als Minimum und 41mm als 
Maximum, als häufigste Maasse der Augenhühlenbreite zeigten die männ- 
lichen Schädel 33 und 35 mm. Unter 30 mm mass die Augenhühlenbreite bei 
6 Schädeln über 36 mm bei 10 Schädeln. Bis zu 33 mm Augenhühlenbreite 
wurde bei 34 männlichen Schädeln gemessen, über 33 mm bei 40 Schädeln. 

Auch bezüglich der absoluten Höhenentwicklnng bleiben die alt- 
bayerischen Weibcrschädel , von denen 80 darauf untersucht wurden, 
entschieden hinter den männlichen Schädeln zurück, obwohl ihr Minimum 
39mm beträgt, statt 38mm bei den Männern; das Maximum ist dagegen 
mit 39 mm um 2 mm kleiner als das bei den Männerschädeln beobachtete. 
Es ist dabei auffallend, dass unter den männlichen Schädeln entschieden mehr 
mit einer sehr geringen Höhe der Augenhöhlen anftreten, bei den Weibern 
fand sich nur 1 Schädel mit einer Höhe unter 30mui. Dagegen fehlen unseren 
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weiblichen Schädeln Augenhöhlenhöhen über 36 so gut wie ganz, wir fanden 
solche nur zweimal. Als häufigste gleich oft beobachtete Maasse fanden sich 
liei den Weibern für die Hohe der Augenhöhlen 32 und 33mm. Eine 
Höhe der Augenhöhleu bis zu 32 mm fand sich bei 43 weiblichen Schädeln, 
eine Höhe von 33 mm und darüber nur bei 32. 

Wir können das Kcxultat dieser Betrachtung so zusammenfassen, dass 
wir sagen, die Männerschädel der altbayerischen Landbevölkerung 
zeigen im Allgemeinen eine bedeutendere Höhe des Augenhöhlen- 
eingangs als die weiblichen Schädel. Trotzdem finden sich unter 
den Männerschädeln eine beträchtlich grössere Auzahl, welche 
absolut niedrigere Augenhöhlen besitzt, als die weiblichen Schädel 
im Allgemeinen. Ebenso finden sich aber entschieden mehr 
männliche Schädel mit maximaler Höhe der Augenhöhlen; die 
Augenhöhlenhöhen der Krauen bewegen sich mehr in mittleren 
Maassen. 

Auf einen Blick ist dieses gegenseitige Verhalten aus der folgenden 
kleinen Tabelle erkennbar. 






Aug 



Minimum 

Maximum 

Häufigste Höhenmaasse . . . 

Eine Augenhöhlenhöhle bis zu 

33 mm haben 

Eine Angenhöhlenhöhe vou 34 
und darüber haben . . . . 



enhühlen hohen. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber. 



23 mm 
41 „ 

32 und 35 mm 
46% 

54 % 



2i>mm 
39 „ 

32 nnd 33 mm 

607 ° 

407 « 



Interessanter als die alsolnten Maasse und entschieden von ethno- 
logischer Bedeutung ist das Verliültuiss der Augeuhohlenbreite { . 100) 

zur Angenhöhlenhöhe, der Augenhöhlenindex. 

Der Augeiihühlenindex zeigt bei den 21 darauf untersuchten männ- 
lichen Schä del n der altbayerischen Landbevölkerung höchst auffallende 
Schwankungen und es ist sehr beachtenswert)!, dass die Indices der männ- 
lichen Augenhöhlen nicht wie alle bisher in dieser Untersuchung behandelten 
Messungswerthe sich um ein mittleres Maass, zu welchem sie mehr oder 
weniger rasch austeigen und wieder abfallen, also als Kurve gruppiren, sondern 
dass sie in der Zusammenstellung eine lang gestreckte Linie bilden, aus der sich 
nur der Index 85 deutlich erhebt. Diese Erscheinung ist so in die Augen lallend, 
dass wir die gesummte Zahlen Zusammenstellung der Indices hier gellen wollen. 

Angenhöhlen-Index : 70 ; 1; 2; 3; 4; 5; IS; 7; 9; 9; 

Anzahl d. von diesem Index gemessenen Schädel : 1 0 10 0 14 2 5 4 
Augenhöblen-Iudex: 80 ; 1 ; 2 ; 3 ; 4 ; 3 ; (S; 7; 8; 9; 

Anzahl d. von diesem Indexgemessenen Schädel: 5(2+3)2 3 2 3 10(2+8)5 5 1 5 
Angenhöhlen-Index : . 90 ; 1 ; 2\ 3\ 4 \ 5; 6'; / ; 9\ 9; 1 00 . 

Anzahl d. von diesem Index gemessenen Schädel: 3 020410200 2 



Digitized by Google 




I>ie Schädel der »ltbayeriaehen Landbevölkerung. 



97 



Das Minimum des Index betrügt 70 , das Maximum 100 , als Haupt- 
index erscheint 85. Aus der Vertheilung der Indices heben sieh ziemlich 
deutlich drei isolirte Gruppen heraus, erstens Augenhöhlen mit einem Index 
von 70 — 80, dann von 81 — 90 und wieder von 91 — 100. 

Für die Vergleichung der Augenliühlenindices sind bekanntlich fixe 
Grade aufgestellt, Im Yerhältniss zur Breite niedrige, mittelhohe und hohe 
Augenhöhlen : Die Niedrigkeit der Augenhöhlen, Chamaekonchie reicht bis 
zu einem Index von 80,0, die Mittelhöhe, Mesoconchie, reicht von 80,1 — 85,0, 
die Höhe der Augenhöhlen, Hypsiconchie, liegt über 85,0. 

Danach sind von unseren 71 männlichen Schädeln 21 29% chaemae- 

conch, 15 „ 21% mesoconch und 85 50% bypsiconch. 

Die Mehrzahl der Männer 71% ist sonach mesoconch oder liypsiconch, 
aber es ist dabei doch diese relativ immerhin grosse Häufigkeit der Chamae- 
conchie recht auffallend und wird uns zu näheren Nachforschungen über ihr 
ethnisches Herkommen veranlassen müssen. 

Bei den Frauenschädeln der altbayerischen Landbevölkerung zeigt 
der Augenhüblenindex entschieden eine grössere Uebereinstimmung. Die In- 
dices zwischen 80 und 90 bilden eine geschlossene Curve, welche die weitaus 
übei-wiegende Mehrzahl aller Schädel vereinigt. Unter Index 80 haben von 
den 79 darauf untersuchten weiblichen Köpfen nur 7, über 90 nur 11 Scbiklel. 
Doch ist die Länge, auf welche sich die weiblichen Augenhöhlen Indices ver- 
theilen, kaum weniger beträchtlich als bei den männlichen Schädeln. Die 
weiblichen Indices beginnen mit dem Minimum 75 und enden wie die männ- 
lichen mit dem Maximum 10t) d. h mit gleicher Grösse, von Breite und 
Höhe des Augenhöhleneingangs. Als Hauptindices, welche am häutigsten 
gemessen wurden, ergaben sich 8ij und 89, während der häutigste oder Haupt- 
index bei den Männern 85 war. Im Einzelnen vertheilt sich die Anzahl der 
gemessenen Schädel folgendennassen auf die einzelnen Indices. 

Angeuhöhlen-Index: 70 ; 1; ä; 3; 4; 3;. 6; 7; 3- fl; 

Anzahl d. von diesem Index gemessenen Schädel : 12 112 

Augenhöhlen-Index : 80 ; 1, 3; 3; 4; 5 ; ö; 7; 3, fl; 

Anzahl d. von diesem Index gemessenen Schädel : 4 9 5 4 5 2 18 8 1 12 

( 2 + 2 ) ( 0 + 2 ) 

Augenhöhlen-Index : 90 ; 7 ; 2-, .V; 4, .7; <?; 7; Ä; fl; 1 00 . 

Anzahl d. von diesem Index gemessenen Schädel: 4 1 2 0 3 00300 2 

Nach der gebräuchlichen Abgrenzung der Augenliühlenindices sind von 
unseren Frauenschädeln 9 1 1% chamaeconch, 19 - 24% mesoconch und 

51 1)5°/» bypsiconch. Die weit überwiegende Mehrzahl, nämlich 89% der 

weiblichen Schädel ist sonach mesoconch oder bypsiconch, und gewiss ist es 
diese noch grössere Häufigkeit relativ weiter, weitgeöffneter Angenhöhleneiu- 
gänge, welche die Augen der altbayerischen Frauen im Leben noch grösser und 
offener als die der Männer erscheinen lässt. Immerhin ist, wie wir oben 
sahen, auch bei den Männern noch die ganze Hälfte mit wahrhaft weiten 
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Augenhöhlen begabt. Darauf beruht gewiss nicht zu geringem Grade idas 
offene freie Auge« der altbnyerischen Männer, welches diese in wenig ge- 
ringerem Grad auszeichnet als die Frauen. 

Die Gegenüberstellung der Hauptergebnisse bei Männern und Frauen 
ergibt folgende kleine Tabelle. 



Augen höhle nindiees. 

altbayerische Männer: altbayerische Frauen: 



Minimum 

Maximum 

Hauptindex 

von den Augenhöhlen sind : 

cbamaeconch 

mesoconch 

hypsiconch 



70 


75 


100 


100 


85 


86 und 89 


29% 


11% 


™/}71% 
50V» J 


SS} 8 »* 



männliche und weibliche Schädel zusammen: 



chamaeconch 20% 

mesoconch 23% 

hypsiconch 57*/« 



Wir bemerken, dass auch bei den weiblichen Schädeln die niedrigen oder 
chamaeconchen Augenhöhlen immerhin in dem noch nicht ganz verschwinden- 
den Verhältniss von 1 1% vorhanden sind, zum Beweis, dass für beide Ge- 
schlechter der altbayerischen Landbevölkerung Bedingungen wirksam sind, 
welche zu einer Erniedrigung der Augenhöhlen führen. Wir werden in der 
Folge als diese Bedingung, wie oben angedeutet, der Hauptsache nach eine 
ethnische Mischung erkennen. 

Ehe wir dieser wichtigen Frage aber näher treten, wollen wir zu- 
nächst unsern Blick noch auf eine höchst charakteristische Eigenthümlichkeit 
der Augenhöhlenbildung wenden, welche bisher noch nicht Gegenstand ausge- 
dehnterer Messungsreihen gewesen ist. lt. Virchow hat in der XII. allge- 
meinen Versammlung der deutschen anthropologischen Gesellschaft in Regens- 
burg 1881 (efr. deren Corresp.-Blatt 1881 S. 150 — 151) darauf hingewiesen, 
»dass gerade die Augenhöhle und die Nasenform, welche für die äussere Er- 
scheinung des Menschen eine so grosse Bedeutung haben, für die ethnologische 
Untersuchung mehr herangezogen werden müssen.« Die folgenden Untersuch- 
ungen geben in dieser Richtung neue Aufschlüsse. 

Es ist nicht nur die Breite der Augenhöhlen, sondern vor allem auch 
die Stellung des Augenhöhleneingangs zur Nase, welche sich ausdrücken lässt 
durch die Neigung des grössten Breitendurchmessers der Augenhöhle zur 
Vertikal- oder Sagitalebene des Gesichts, oder, was das Gleiche ist, zu der 
von der Nasenwurzel zur Nasenspitze verlaufenden Mittellinie der Nase, 
welche dem knöchernen Gesicht in Verbindung mit der grosseren oder geringeren 
Entfernung der beiden inneren Augenhöhlenränder von einander und der 
Formation der Nase selbst ein besonderes charakteristisches Gepräge geben. 
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Wir werden alle diese wichtigen Gesichtspunkte in der Folge besprechen. 
Hier soll nns zunächst die Neigung des grössten Breitendurchmessers des 
Augenhöhleueingangs zur Vertikalebene des Gesichts und die Stellung des 
oberen zum unteren Rande der Augenhöhle beschäftigen. 

Wir unterscheiden zwei Hauptformen der Bildung des Augen- 
höhleneinganges bei unserer Landbevölkerung: eine erste mehr 
rundliche weit geöffnete meso- bis hypsiconche und eine zweite 
mehr viereckige niedrige meso- bis chamaeconche. Die Tafel IX. 
gibt dafür zwei Beispiele Fig. 1 hat mehr eckige, Fig. 2 mehr rundliche 
Augenhöhlen. 

Bei beiden Hauptformen der Augenhöhlen laufen übrigens der obere 
und der untere Augenhöhleniänd einander annähernd parallel, bei der mehr 
rundlichen Form des Augenhöhleneingangs sind nur die beiden betreffenden 
Ränder stärker in den beiden entsprechenden Richtungen convex gebogen, 
während sie bei der mehr viereckigen Form ziemlich in geraden Linien ver- 
laufen. Das Viereck der zweiten Form ist mehr weniger in die Länge ge- 
streckt. Ziehen wir parallel zum oberen Rand den grössten Breitendurch- 
messer des Augenhohleueingangs von der Mitte des inneren Augenhöhleu- 
randes nach aussen, so trifft bei beiden typischen Formen des Augenhöhlen- 
eingangs der äussere Endpunkt des grössten Breitendurchmessers wieder in 
die Mitte des äusseren Augenhöhlenrandes. 

Es linden sich ausnahmsweise aber auch Formen, bei welcher der 
untere und obere Augenhöhlenrand nicht parallel verlaufen, sondern sich nach 
aussen in einem mehr oder weniger spitzen Winkel zuneigen. Der grösste 
Breitendurchmesser ist dann weder dem oberen noch dem unteren Augen- 
höhlenrande parallel. Diese Fälle sind übrigens bei unseren Schädeln so 
vereinzelt , dass wir hier von ihnen absehen dürfen. Im Allgemeinen, 
bei der weitaus überwiegenden Anzahl der Augenhöhlen gibt uns die Neigung 
des grössten Breiteudurehmessers des Angenhöhleneiugangs auch gleichzeitig 
die Neiguug des oberen wie unteren Augenhöhlenrandes an. 

Wir bezeichnen in Folgendem den Winkel, welchen die gross te 
Breite des Augeuhöhleneingangs mit der Vertikalebene des Ge- 
sichts bildet, als Augenhöhlenwinkel. 

Dieser Augenhöhlenwinkel ist nun in sehr bemerkenswerther Weise 
bei den einzelnen Schädeln ein verschiedener. 

Betrachten wir uns zunächst den Augenhöhlenwinkel bei unserer alt- 
bayerischen Landbevölkerung lediglich mit Rücksicht auf das verschiedene 
Geschlecht der Schädel. 

Bei den männlichen Schädeln unserer Altbayern, es wurden 70 
darauf untersucht, schwankt der Augenhöhlenwinkel zwischen den Grenzen 
Minimum >i(f Maximum 74". Als Hauptwinkel erscheint am häufigsten 
gemessen 64". Die Mehrzahl der männlichen Schädel zeigte Augenhöhleu- 
winkel von 64*— -68“. Unter 64* (60* — 63*) betrug der Augenhöhlenwinkel 
bei 7, über 68“ (69* — 74“) bei 17 Schädeln. 
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Die 61) darauf untersuchten weiblichen Schädel der altbayerischen 
Landbevölkerung zeigen eine fast ebenso breite Schwankung des Augenhöhlen- 
wiukels wie die männlichen, das Minimum der ersteren rückt um 2" dein 
rechten Winkel näher, es trifft auf CT, das Minimum ist das gleiche wie 
bei den Männern, nämlich 74". Die Vertbeilung innerhalb dieser fast voll- 
kommen gleichen Grenzen ist bei den weiblichen Schädeln aber eine ganz 
andere als bei den männlichen. Als Hauptwinkel erscheint in sehr bedeuten- 
dem Ucbergewicht über alle anderen der Winkel 69". Die weit überwiegende 
Mehrzahl aller unserer weiblichen Schädel besitzt einen Augenhöhlenwinkel 
zwischen 68" — 72”. Ein Augenhöhlenwinkel unter 64" (62° — 63") fand sich 
bei nnseren weiblichen Schädeln nur 3 mal. bei den Männern dagegen 7 mal. 
Ein Augenhühlenwinkel über 68° (69" — 74"), welcher bei den männlichen 
Schädeln nur 17 mal gemessen wurde, constatirten wir hei den weiblichen 
Schädeln 42 mal. Daraus ist der Beweis mit aller Sicherheit erbracht, dass 
bei der altbayerischen Landbevölkerung der Au gen höhlen Winkel 
der Frauen sich mehr einem rechten annähert als bei den 
Männern. 

Bezeichnen wir die Augenhöhlen mit einem Augenhöhlenwinkel bis 
zu 65* als schiefe Augenhöhlen plagioconcbe, jene mit einem Augen- 
hühlenwinkel von 66* und darüber als orthoconche, so sind von unseren 
Männerschädeln 23 plagioconcbe 33% und 17 67% orthoconche, bei 

unseren Frauenschädeln finden wir dagegen nur 12 17% plagioconcbe da- 
gegen 57 83% orthoconche. 

Die Vertbeilung der Schädel auf die einzelnen Grössen des Aitgen- 
hühlenwinkels fand sich bei altbayerischen Männern und Frauen folgender- 
maassen. Die Zahlen für den Augenhöhlenwinkel tiedeulen Grade. 

Augenhöhlcnwiukel : 60 1. 2. X. 4. 5. <>. 7. 8. fl. 70 , 1. X. 4. 5. 0. 7. 8. fl. 80 '. 

Männer (70) . . 1 0 3 3129 9 5 106 3 3 2 1 2 

Weiber (69) . . 1 263357 24 8 3 5 1 1 

Die fügende kleine Tabelle gibt eine vergleichende üebersicht der 

übrigen iieobachteten Hauptergebnisse der Augenhuhlenwinkel-Messungen. 



A uge n h üblen wi nkel. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 



Minimum 


60" 


62“ 


Maximum 


74" 


74" 


Hauptwinkel 


64“ 


69" 


von den Augenhöbleu sind : 


plagioconch (bis 65") .... 


33*/« 


12% 


orthoconch (von 66" an) . . . 


07% 


83% 


Wir haben nun zunächst die Frage 


zu beantworten : 


st eilt die Grösse 



des A ugenhühleu win kels in einem Abhängigkeitsverhäl tniss von 
dem AugenkühlenindexV 
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Bei der Messung fiel es mehrfach auf, dass recht schmale, niedrige, 
entschieden chamaeconche Augenhöhlen männlicher Schädel eiuen höheren 
Augenhöhlenwinkel zeigten als höhere und weitere. Alter auch besondere 
hohe Augenhöhlen, ausgesprochen hypsiconcbe, zeigten hohe und höchste 
Winkelzahlen. 

Diesem Eindruck entspricht die Beobachtung, dass bei den männlichen 
Schädeln die grössere Häufigkeit der Schiefheit des Augenhöhlenwinkels, d. h. 
Plagioconchie, sich bei mcsocouchen Schädeln ergab, während sowohl bei chamae- 
conchen und hypsiconchen die Orthocouehie weitaus überwiegt. Bei den 
Frauenschädeln überwiegt aber in allen drei Hauptformen des Augenhöhlen- 
eingangs die Orthoeonehie in höchstem und fast vollkommen gleichem Maase 
Das Ergebniss dieser Zählungen stellen wir zusammen. 

Verhältniss des Augenhöhle nwiukels zum Augenköklen-Index. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 

plagioconehe orthocouche plagioconche orthoconche 



Chamaeconche . . 


. . 30% 


70% 


11% 


89V» 


Mesoconche . . . 


. , 50% 


44V» 


11% 


89V« 


Hypsiconche . . 


. . 39% 


61"/» 


17% 


83% 



Wenden wir unsere Aufmerksamkeit noch einmal auf den Längenhöhen- 
index des Augenhöhleneingangs beider altbayerischen Landbevölkerung zurück. 

Es fiel uns auf, dass bei dem entschiedenen Uebergewicbt, welches die 
höheren und weiteren Augenhöhlenformeu, die hypsi- und mesoeonehen Indices. 
bei dem altbayerischen Landvolk zeigen, sich unter demselben doch eine keines- 
wegs ganz kleine Anzahl chanmeconcher, niedriger Augenhöhleneingänge findet. 

Es stellte sich zunächst heraus, dass die Chnmaeconchie eine wesent- 
lich männliche Schädeleigenschaft sei, aber doch könuen wir uns kaum der 
Ansicht eutschlagen, dass dieselbe bei unserer altbayerischen Bevölkerung als 
ein im Wesentlichen fremdes, importirtes Element erscheint. Der typische 
brachy cephale altbayerische Schädel beider Geschlechter hat- 
hohe und weite Augenhöhlen, er erscheint hypsiconch bis 
mesoconch. 

Wir haben schon oben bei Besprechung der Stirnbildung darauf hinge 
deutet, dass namentlich in jenen Grenzgebieten, wo eine fränkisch-thüringische 
(z. Thl. mit slavischen Elementen gemischte) Bevölkerung an den altbayerischen 
Stamm grenzt, w f o diese Stämme z. Th. beisammen siedeln, nicht selten unter 
sonst sehr ausgesprochenen bayerisch-brachycephalen Köpfen sich solche finden, 
welche in Beziehung auf die Bildung der Augenbrauenbogen und der gesammten 
Stirn sich mehr oder weniger nahe an die fränkisch-thüringischen langköpfigen 
Formen anschliessen. Schädel mit stärker entwickelten knöche rnen 
Augenbrauenbogen zeigen nun in genannten Gegenden Bayerns 
ausserordentlich häufig auch eine Verschmälerung und Erniedri- 
gung des Augenhöhleneingangs, eine Hinneigung zur Cbamae- 
conchie oder eine volle Ausbildung derselben. 

Beitrttge mr Anthropologie. Bd. V. VII 13 
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Wir dürfen sonach vennuthen, dass auch weiter im Süden das Niedriger- 
werden des Augenhöhleneingangs bei unserer nindköpfigen altbayerischen im Allge 
meinen liypsiconchen Bevölkernngz.Th. von einer ethnischen Zumischung eines den 
heutigen dolichoeeplmlen fränkisch-thüringischen Bewohnern Bayerns ähnlichen 
ßestandtheiles herrilhren möge. Die aus den heidnischen Reihengräbern in 
Bayern erhobenen Schädel zeigen nun, wie wir ans den vorausgehenden Unter- 
suchungen wissen, eine gewisse Verwandtschaft mit den modernen Langköpfen 
fränkisch-thüringischen Stammes, wie wir sie in Nordwest-Bayern kennen ge- 
lernt haben. Auch bei ihnen sind an männlichen Schädeln die Augenbrauen- 
bogen stark entwickelt, die Augenhühleingänge neigen z. Th. zur Chamaeconchie. 

Die Schädel, welche wir aus dem Ossuarium in Ebrach untersnehen 
konnten, sind für die nordwest bayerischen kraniologischen Verhältnisse sehr 
belehrend. Wir erinnern uns daran, dass die Ebracher Schädel aus Lang- 
köpfen. Mittelköpfen und Kurzköpfen fest gleichmässig gemischt sind. Eine 
Trennung nach dem Geschlecht haben wir bei ihnen unterlassen aus ver 
schiedenen Gründen. 

Es stellt sich nun bei Untersuchung der Schädel ans Ebrach heraus, 
dass unter diesen die dolichocephalen Schädel eine beträchtlich grössere Hin- 
neigung zur Chamaeconchie erkennen lassen und dass mit der zunehmenden 
Verbreiterung des Schädels in sehr regelmässigem Verhältniss die Chamae- 
conchie abnimmt. 

Theilen wir die Ebracher Schädel in der gewohnten Weise in vier 
Gruppen: Dolichocephale, Mesocephale, Brachycephale und Hyperbrachycepbale 
(letztere bei einem Schädelindex von 80 beginnend), so tritt mit der zunehmen- 
den Kurzküpfigkeit eine Abnahme der Chamaeconchie und entsprechend eine 
Zunahme der Hypsiconchie mit Deutlichkeit hervor. Die folgende kleine Ta 
belle gibt die Verhältnisszahlen für Ebrach, zu welchen wir auch noch die 
bei den altbayerischen Schädeln ebenfalls ohne Rücksicht auf das Geschlecht 
beobachteten Messungsresultate lügen. 





Chamaeconche : 


mesoconche : 
65 


hypsiconche 


Dolichocephale 


35% 


2 &% 

72 


40% 


Mesocephale 


28% 

aus Ebrach 


3t>"/o 

79 


36“/o 


Brachycephale 


21% 


'30% 

88 


49% 


Hyperbrachycepbale 


15% 


' 25% 


63% 


Altbayern Männer und 


80 




Weiber gemischt 50% 


53% 


570/0 



Die Zahlenreihe spricht, wie es scheint, ganz unzweideutig. Wir 
dürfen aus ihr im Sinne des vorigen Kapitels den Schluss ableiten, dass eines 
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der Ausstrahlungscentren für Chamaeconchie für die alt- 
bayerische Landbevölkerung im Norden namentlich im Nord- 
westen Bayern s gesucht werden darf, wo diese Eigenschaft unter 
der modernen fränkisch-thüringischen Bevölkerung als eine 
typische zu Hause ist. 

Dasselbe gilt nach den Ergebnissen über die Stirnbildung 
bezüglich der stärkeren Entwickelung der Augenbrauenbogen 
und einer mehr fliehenden zurückgebogenen Stirne. Auch für 
diese kraniologischen Eigenschaften liegt ein Ausstrahlungs- 
centrum für die altbayerische Landbevölkerung im Norden und 
Nordwesten Bayern's. 

An den Schädeln von Ebrach wurde auch der Augenhöhlen Winkel 
gemessen und die allgemeine Form des Augenhöhleneingangs, ob vier- 
eckig oder rundlich, bestimmt. 

Die letztere Bestimmung ergab, dass bei den Dolichocephalen 
Schädeln aus Ebrach die viereckigen und gleichzeitig niedrigen 
und schmalen Augenhöhleneingänge am häufigsten Vorkommen, bei 
den Mesocephalen wird diese Form des Augenhöhleneingangs 
schon seltener, sie nimmt bei den Brachycephalen noch mehr 
ab und verschwindet vollkommen bei den Hyperbrachycephalen, 
umgekehrt verhält es sich mit dem rundlichen, hohen und weiten Angen- 
hühleneingang, die Ebracher Hyperbrachycephalen haben nur die letzteren. 
Die Ebracher Braehy- und Hyperbrachycephalen entsprechen also auch hierin 
den typischen altbayerischen Brachycephalen. 

Die Reihe, aus welcher wir diese Sätze ableiten, ist sehr sprechend, 
wir geben dieselbe in der folgenden kleinen Tabelle. 

Schädel aus Ebrach. 

viereckige Augenhöhlen: rundliche Augenhöhlen: 



Bei Dolichocephalen .... 


55*/o 


45% 


,, Mesocephalen 


46% 


54% 


„ Brachycephalen .... 


36 ä /o 


64% 


„ Hyperbrachycephalen . . 


0% 


100% 



Da wir in den Schädeln aus Ebrach ein grösseres Material von 
Dolichocephalen, Mesocephalen und Brachycephalen beider Grade besitzen, so 
erscheint es interessant, dasselbe zur Entscheidung der Frage :u benützen, 
ob etwa die fränkisch-thüringischen Langköpfe durch eine besondere Stellung 
des Augenhöhlenwinkels sich vor den Mesocephalen und Brachycephalen aus- 
zeichnen. Ein solcher Unterschied bezüglich der Neigung des grössten Breiten- 
durchmessers des Augenhöhleneingangs zur Vertikalebene des Gesichts ergibt 
sich nun wirklich bei Vergleich der Ebracher Langköpfe und Kurzköpfe 
mit voller Entschiedenheit. 

VII 13* 
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Bei den fränkisch thüringischen Längs childein (ans Ebrach) 
nähert sich der Winkel fast ausnahmslos mehr einem rechten 
Winkel an als bei den Mittel- und Kurzköpfen derselben Be- 
völkerung. Am häufigsten ist eine beträchtlichere Schiefstellung des grössten 
Augenhöhlenbreitendurchmessers bei den Mittelköpfen und den entschiedensten 
Kurzköpfen, während sie bei den Kurzköpfeu niedereren Grades wieder etwas 
seltener wird, immer noch aber über viermal häufiger bleibt als bei den 
Langköpfen. 

Wir bezeichnen wieder Augenhöhlen mit einem Angenhöhlenwinkel 
bis 115” als plagioconehe, solche mit tili" und darüber als orthoconche. Die 
folgende kleine Tabelle gibt die procentischen Messungsergebnisse. 

Schädel aus Ebrach. 





plagioconehe: 


orthoconche 


Dolichocephale 


*7o 


95* jo 


Mesocephale 


35*/# 


65°/o 


Brachycephale 


217 o 


797# 


Hyperbrachycephale 


337« 


67 7<> 



Wir dürfen sonach, in dem obigen, oft gebrauchten Sinne, auch die Neigung 
zur Gewinnung höherer Augonböhlenwinkel in Verbindung mit Cbamaeconchie 
bei unseren altbayerischen brachycephalen Landbewohnern z. Th. auf eine 
ethnische Mischung mit einem dolichnrepb&len Bestandtheil zurückfilhren, für 
welche wir ein Ausstrahlnngscentrum im Nordwesten und Norden Bayern s 
anzunehmen haben. 
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1. Unter der altbayerischen Landbevölkerung steht die 
Augenlidspalte fast ausnahmslos annähernd horizontal. 

Unter der Jliiuchener Stadtbevölkerung zählte ich bei Münnem 
1 — 1,5 V«, bei Frauen T/o, bei welchen sich die Angenlidspalte in mon- 
goloider Weise mit ihrem äusseren Winkel in auffallendem Grade nach auf- 
wärts wendet. Geringere aber noch sofort bemerkbare Grade schiefstehender 
Augenlidspalte zählte ich bei Mäunern und Frauen zu 67«. 

2. Die Breite des Augenhöbleneingangs, die grösste Augen- 
höhlenbreite, ist unter der altbayerischen Landbevölkerung bei den weiblichen 
Schädeln im Allgemeinen geringer als bei den männlichen. 

3. Die männlichen Schädel der altbayerischen Landbevölkerung zeigen 
auch im Allgemeinen eine bedeutendere H öhe des Augen höhleneingangs, 
Angenhöhlenhöhe, als die weiblichen Schädel. Trotzdem finden sich unter 
den Männerschädeln eine beträchtlich grössere Anzahl, welche absolut nie- 
drigere Augenhöhlen besitzt, als im Allgemeinen die weiblichen Schädel. 
Ebenso finden sich aber entschieden mehr männliche Schädel mit maximalen 
Höhen der Augenhöhlen. Die Augen höhlen höh en der Männer 
schwanken also zwischen Extremen, dagegen bewegen sich die 
Auge nhöklenhöhen der Frauen mehr in mittleren Haussen. 

4. Der typische bradiyeephale allbayerische Schädel beider Geschlechter 
hat hohe und weite Augenhöhlen, er erscheint hypsiconch bis mesoconch. 

Die niedrigen und schmalen Formen des Augen höhleneingangs gehören 
einerseits mehr dem männlichen Geschlecht an, andererseits erscheinen sie als 
Ergehniss einer ethnischen Mischung und zwar mit dolichocephalen und meso 
cephalen Schädelformen, wie sie öfters in den heidnischen Reihengräbern in 
Altbayern und in der modernen fränkisch-thüringischen Bevölkerung Nordwest- 
Bayerns (Ebrach, Aschaffeuburg) gefunden werden. 

5. Der Augenhöhlen winkel schwaukt bei den beiden Geschlechtern 
der altbayerischeu Landbevölkerung zwischen 60' bis 74". Bei den Frauen 
nähert sich der Augenböhlenwinkel mehr einem rechten an als bei den Männern. 
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Tabelle V. 

lieber Augenhöhlenbreite und Augenhöhlenhöhe 

von 100 Weiberschftdeln der alt bayerischen Landbevölkerung. 



Nummer 


Bezeichnung 

den 

Schädels 


Augen- 

höhlen* 

Breite 

Mm. 


Augen- 

höhlen* 

Höhe 

Mm. 


Augen- 

höhlen- 

Winkel 

• 


Augen- 

Milm- 

lndcx 


Bemerkungen 
Form der Augenhöhlen 


1 


96 


40 


36 


68 


90.00 


rundlich 


2 


66 


38 


33 


— 


86.84 




3 


13 


39 


36 


64 


92,31 


rund 


4 


Anna Pikl 


— 


— 


— 


— 


— 


5 


10 


41 


30 


65 


#7,80 


rundlich 


6 


r> 


_ 













7 


29 


37 


33 


— 


89,18 




' 8 


127 


39 


34 


64 


67,17 


viereckig 


9 


15 


39 


30 


— 


76.92 


„ 


10 


81 


36 


80 


04 


83,33 


rundlich 


11 


Berg 2 


37 


33 


69 


89.19 




, 12 


102 


38 


33 


05 


86.84 


eckig 


13 


50 


40 


35 


67 


87,50 


viereckig 


14 


123 


36 


M 


69 


94,44 


rundlich 


15 


43 


38 


33 


68 


86,84 


; 


IG 


23 


37 


32 


69 


86,49 


' 


i 17 


95 


39 


34 


04 


87,18 


eckig 


IS 


C 11 


37 


32 


66 


86,49 




19 


45 


36 


36 


68 


100,00 


rund 


20 


7 








__ 








| 21 


128 


37 


31 


73 


83,78 


viereckig 


! 92 


M 5 


40 


36 




90,00 


rund 


23 


120 


39 


33 


69 


84.61 


eckig 


24 


35 


37 


32 


70 


86,49 


i 


25 


32 


38 


34 


69 


89.47 


rundlich 


i 2G 


94 


37 


36 


69 


97,31 




27 


IS 


39 


34 


68 


87,18 




1 28 


55 


36 


34 


64 


94.44 




29 


105 


37 


30 


72 


81,08 


«kig 


30 


137 


— 


— 


— 


— 


rundlich 


31 


62 


36 


31 


72 


86,11 


eckig 


32 


86 


39 


36 


68 


92,31 


rundlich 


33 


6 


— 


— 


— 


— 


— 


! 34 


C 17 


39 


«15 


67 


89.74 


rundlich 


35 


75 


36 


33 


69 


91,67 


rund 


3G 


8 


— 


— 


62 


— 


— 


37 


67 


40 


36 


74 


90,00 


(rundlich} kreisrund 


:w 


30 


40 


30 


67 


7 5,00 


«kig 


39 


B 3 


— 


— 


— 


— 




40 


48 


38 


32 


69 


84311 


«kig 


41 


4 











— 




42 


68 


37 


31 


66 


83.78 


«kig 


43 


B 4 


44 


35 


62 


79.54 


rundlich 


! 44 


27 


38 


m 


72 


89.47 


- 


l 45 


47 


40 


32 


69 


80.00 




; 46 


05 


40 


31 


69 


77.50 


eckig 


47 


C 2 


42 


34 


70 


80^95 


rundlich 


48 


85 


38 


32 


69 


84311 


eckig 


! 49 


138 


38 


.34 


69 


89,47 


rundlich 


50 


41 


— 


— 


— 


— 





51 


130 


38 


33 


69 


86.84 


rundlich 


52 


131 


39 


35 


70 


89.74 




53 


C 18 


39 


34 




87,1» 




54 


8 
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Nummer 


Bezeichnung 

des 

Schädels 


Augen- 

höhlen 

Breite 

Mm. 


Augen- 

höhlen- 

Höhe 

Mm. 


Augen- 

höhlen- 

NYiukel 

0 


Augen- 

höhlen- 

Index 


Bemerkungen 
Form der Augenhöhlen 


55 


97 


40 


86 


63 


ao.no 


rundlich 


56 


108 


39 


35 


70 


89.74 




57 


125 


41 


32 


70 


78.05 




58 


11 


39 


32 


68 


8205 




59 


142 


— 


— 


— 


— 


— 


60 


C 12 


— 


— 


— 


— 


— 


61 


24 


37 


32 


69 


86,49 


viereckig 


62 


92 


38 


34 


69 


89,47 


rundlich 


63 


117 


39 


34 


t>8 


87,18 




64 


C 16 


— 


— 


— 


— 




: 65 


C 20 


— 


— 


— 


— 




66 


106 


41 


33 


65 


80.49 


eckig 


67 


76 


42 


36 


72 


KUX) 


rundlich 


66 


42 


41 


39 


69 


97.56 


rund 


69 


32 


3S 


33 


71 


86,84 


rundlich 


70 


44 


38 


29 


69 


7 6,32 


eckig 


71 


31 


41 


36 


63 


87,80 


rundlich 


72 


21 




_ 





— 


— 


73 


103 


38 


34 


72 


89,47 


rund 


| 74 


145 


— 




— 


— 


— 


75 


26 


40 


32 


66 


80,00 


eckig 


76 


144 


— 


— 


— 


— 


— 


77 


37 


36 


.32 


— 


88,89 


rund 


i 7H 


51 


40 


33 


67 


82,50 


, 


1 79 


20 


40 


33 


— 


82,50 


eckig 


1 80 


51 


35 


30 


69 


85,71 




81 


C 22 


— 


— 


— 


— 


— 


> 82 


147 


— 


— 


— 


— 


— 


• 83 


110 


37 


32 


70 


K6.49 


eckig 


1 84 


73 


39 


33 


69 


84,61 


rund 


i 85 


Holzhausen 


39 


32 


71 


82,05 


eckig 


86 


c 5 


39 


31 


71 


79,49 




i 87 


C22Thurmkpf 


39 


38 


— 


97,44 


rund 


88 


61 


38 


33 


69 


86,84 




i 89 


17 


37 


32 


69 


86.49 


eckig 


90 


114 


39 


32 


69 


82,05 


oval 


i 91 


90 


38 


32 


69 


84,21 


eckig 


1 92 


89 


37 


33 


— 


89,19 


rundlich 


1 93 


119 


34 


32 


— 


94,12 


rund 


! 94 


133 


37 


33 


67 


89,19 


eckig 


95 


83 


35 


35 


70 


100.00 


rund 


96 


72 


36 


30 


69 


83,33 


eckig 


97 


B 7 


— 




— 


— 


— 


98 


79 


37 


30 


70 


81,08 


eckig 


99 


C 10 


— 


— 


— 


— 


— 


100 


101 


35 


30 




85,71 


eckig 
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Tabelle VI, 

Ueber Augenhöhlenbreite und Augenhöhlenhöhe 

von 100 Milunerschädeln der altbayerisohen Landbevölkerung. 



1 u 

I 


Bezeichnung 

des 


Augen- 

höhlen* 


Augen- 

höhlen- 


Augen- 

höhlen- 


Augm- 
hofilm - 


Bemerkungen 




Schädels 


Breite 


Höhe 


\\ inkel 


Index 


Form der Augenhöhlen 






Mm. 


Mm. 


0 






1 

2 


3 

64 


40 


33 


64 


82.50 


rundlich 


3 


118 
C 4 

Clanshanimer 


— 




70 




•• 


i 5 















6 


Aigner 


— 


— 


— 


— 


— 


7 


M 4 


44 


35 


64 


79,54 


— 


! 8 


129 


41 


35 


67 


85,36 


rund lieh 


9 


107 


39 


36 


68 


92,31 


rund 


10 


52 


40 


35 


66 


87,50 


rundlich 


11 


B 8 


39 


34 


68 


87.18 


rundlich u. viereckig 


! 12 


39 


40 


40 





]( X ).00 


— 


1 13 


148 


— 


— 


— 


— 


— 


14 


35 


42 


35 


66 


83,33 


viereckig u. rundlich 


15 


Münsing 2 


40 


38 


65 


95,00 


rund 


16 


Berg I 


38 


30 


68 


78.05 


viereckig 


17 


80 


44 


37 


68 


84,09 


rund 


! 18 


46 


43 


33 


65 


76,74 


rundlich 


! 13 


84 


41 


33 


64 


80.49 




20 


36 


41 


33 


66 


80,49 


viereckig 


21 


16 


— 


— 


i» 


— 


— 


22 


1 


40 


35 


68 


87,50 


— 


23 


lt 2 


38 


32 


65 


Hi , 21 


viereckig u. rundlich 


1 24 


22 


— 


— 


— 


— 


— 


25 


Bernried 1 


45 


37 


64 


82 °2 


— ! 


26 


59 


38 


34 


64 


89.47 


rundlich 


27 


149 











— 


— 


28 


100 


42 


33 


68 


78.57 


— 


29 


Münsing I 


4« 


35 


65 


87,50 


rundlich 


, 30 


78 


40 


31 


— 


77,50 


— 


31 


98 


40 


36 


60 


90,00 


rundlich 


32 


135 


40 


32 


64 


80,00 


viereckig 


33 


49 


40 


34 


(4 


85,00 


rundlich 


34 


50 


38 


33 


— 


86,84 


— 


35 


77 


42 


36 


64 

66 


85,71 


— 


36 


25 


40 


32 


80,00 


viereckig 


37 


Bernried 2 


42 


36 


66 


85,71 


rund 


38 


124 


40 


28 


62 


70,00 


viereckig 


39 


Inzell 


37 


33 


69 


89,19 





40 


41 


36 


34 


65 


94,44 


ruud 


41 


B I 


36 


31 


63 


86,11 


viereckig u. rundlich 


42 


116 


42 


29 


71 


69,05 


viereckig 


43 


2 


— 


— 


— 


— 


— 


44 


53 


44 


35 


68 


79,54 


rund 


45 


14 





— 


_ 


— 





46 


C I 


38 


32 


_ 


84M 


— \ 


47 


70 


39 


31 


69 


79,49 


viereckig 


1 48 .91 


42 


33 


63 


78,57 


viereckig u. rundlich 


49 Zachenbaeher 


— 


— 


— 




— 


50 


Lettl 


— 


— 


— 







51 


113 


38 


34 


64 


89, 47 


— < 


! 52 


136 


40 


36 


71 


90,00 


rund 


53 


143 


— 


— 




— 





54 


19 


41 


41 


69 


10000 


rund 
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V 

a 

a 

a 

» 


Bezeichnung 

des 

Schädels 


Augen- 

höhlen- 

Breite 

Mm. 


Angen- 

höhlen- 

Höhe 

Mm. 


Ao * cu ' A«, en- 
hüb ' ea - i hohlen- 
Wink -' 1 Indes 

« l! 


Bemerkungen 
Form der Augenhöhlen 


56 


54 


42 


32 


64 II 76,19 


viereckig 


50 


69 


41 


37 


— 9031 


— 


57 


112 


40 


33 


64 82,50 


rundlich u. viereckig 


58 


L34 


43 


31 


70 72,09 


viereckig 


öS 


40 


36 


28 


73 77.78 


,, 


BO 


88 


42 


34 


63 80.96 


rund 


Gl 


C 9 


— 


— 


— u — 


— 


62 


126 


40 


34 


65 | 86,00 


rundlich 


63 


146 


— 


— 


— n 


— 


84 


87 


41 


35 


74 85.37 


rund 


65 


B 5 


43 


36 


72 83,72 


1» 


66 


Oschwendtner 


— 


— 


— — 


— 


87 


9 


39 


37 


70 94,87 


rund 


68 


63 


41 


35 


68 .s 5,37 




69 


M 2 


42 


:i3 


69 1 78.57 


— : 


70 


139 


_ 


— 


— — 


— 


71 


109 




— 


66 


rundlich 


72 


139 


41 




66 | 87.80 


„ 


73 


C 15 


— 


— 


— II — 


— 


74 


28 


34 


29 


6« 85,39 


viereckig u. rundlich 


75 


58 


38 


33 


66 8(7.84 


ruudlich 


76 


71 


38 


35 


«6 93,10 




77 


33 


38 


37 


62 || 97.37 


— 


78 


12 





— 


63 


rund 


79 


121 


44 


36 


67 81,82 


— 


80 


57 


38 


29 


69 76,33 


— 


81 


C 6 


— 


— 


67 


viereckig n. rundlich 


82 


C 14 


40 


30 


75,00 


— 


! 83 


C 21 


41 


82 


67 78,05 


viereckig u. rundlich 


! ** 


GO 


40 


34 


68 85.00 


rundlich 


| 85 


122 


36 


32 


69 88.89 


viereckig u. rundlich 


86 


38 


38 


31 


72 81.58 


„ 


87 


111 


35 


30 


64 85,71 


viereckig 


88 


C 19 


— 


— 





— 


89 


93 


38 


36 


67 91,71 


rund 


90 


M 3 


39 


35 


65 89/4 


viereckig u. rundlich 


91 


99 


39 


37 


65 Ij 91,87 


rund 


92 


Kreitelhnber 


— 


— 


— II — 


— 


93 


C 13 


— 


— 


66 — 


viereckig u. rundlich 


| 94 


Graf 


— 


— 


— II — 


— 


95 


115 


39 


31 


74 79,49 


rundlich 


! 9 6 


140 


— 


__ 


— — 


— 


I 97 


C 3 


— 


— 


— — 


— 


98 


M I 


38 


29 


— 76.33 


— 


99 


74 


38 


37 


71 97,37 


rund 


100 


Seitz 


— 




~ II " 


— 


Im Mittel: 


39,90 


33,72 


66 5 1 84,5 





U 
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Tabelle VII . 

Ueber Augenhöhlenbreite und Augenhöhlenhöhe 

von 100 Schädeln ans Ebrach. 



0/ 

5 

S 

s 

>5 


Augen- 

höhleu- 

Bntti 

Mm. 


Augen- 

höhlen 

Höhe 

Mm. 


Augen- 

höhlen- 

Winkel 

0 


Augen- 

höhlen- 

Index 


Läng en- 
breit en- 
IndexdcK 
Schädels 


Bemerkungen 
Form der Augenhöhlen 


1 


_ 


_ 


73 




71,6 


viereckig - 


2 


41 


29 


77 


70,7 


73,0 




3 


38 


29 


66 


76,3 


74,5 




4 


39 


30 


66 


76,9 


75,6 




; 5 


41 


33 


68 


80,5 


72,7 


rundlich 


6 


— 


— 


— 


— 


72,3 


— 


7 


38 


28 


73 


73,7 


* 71,8 


viereckig u. rundlich 


8 


41 


36 


68 


*7,8 


86,8 


rundlich 


9 


41 


30 


71 


73,2 


78,4 


viereckig u. rundlich 


10 


38 


31 


66 


87,1 


81,4 


rundlich 


11 


35 


35 


67 


100,0 


79J1 




12 


39 


33 


67 


84,6 


79,4 




13 


37 


31 


— 


83# 


80,2 


— 


14 


38 


32 


70 


84J1 


74,6 


rundlich 


15 


37 


33 


64 


89J3 


75,5 




16 


38 


34 


72 


89,5 


79,9 




17 


38 


2« 


70 


73,7 


82,2 


viereckig 


: 18 


39 


28 


68 


71# 


84,6 


eckig 


19 


37 


37 


65 


100,0 


82,3 


rund 


20 


42 


39 


67 


92,8 


82,3 


rundlich 


21 


38 


30 


69 


79,0 


77,1 


viereckig 


22 


39 


35 


64 


89,7 


81,7 


rundlich 


•23 


38 


38 


64 


100,0 


75,0 




24 


39 


33 


67 


84.6 


80,4 


viereckig 


i 25 


40 


38 


67 


95,0 


86,4 


rundlich 


i 26 


43 


32 


69 


74.4 


82,3 


viereckig 


27 


44 


34 


68 


77,3 


79,« 


rundlich u. viereckig 


28 


42 


35 


68 


83,3 


87 J 


rundlich 


29 


38 


34 


74 


89,5 


70,4 




1 30 


40 


31 


67 


77,5 


79,5 


viereckig 


31 


32 


28 


72 


87,5 


7 1,2 


viereckig u. rundlich 


32 


40 


28 


68 


70,0 


69,8 


viereckig 


33 


39 







89,7 


79,1 





34 


41 


34 


64 


82,9 


76.9 


rundlich 


j 35 


40 


35 


66 


87,5 


77.3 




36 


40 


35 


69 


87,5 


85,8 




37 


41 


35 


68 


84,4 


82.9 




i 38 


42 


34 


74 


80,9 


82J3 




39 


40 


33 


68 


82,5 


81,6 




1 4° 


40 


33 


70 


82,5 


83,9 


rundlich u. viereckig 


41 


40 


35 


68 


87,5 


78,* 


rundlich 


42 


40 


35 


68 


87,5 


82J2 




43 


41 


38 


68 


95,0 


83,1 




« 


38 


35 


67 


92,1 


80,7 




! 45 


45 


36 


64 


80,0 


87,0 


rundlich zu eckig 


46 


40 


34 


66 


85,0 


84,3 


ruudlich 


47 


42 


33 


67 


78,6 


81,9 


ruudlich zu viereckig 


48 


39 


36 


67 


92,3 


71,9 


rundlich 


i 49 


— 


— 


— 


— 


77,9 


— 


50 


— 


— 


— 


— 


81,0 


— 


51 


39 


30 


66 


76,9 


76,1 


viereckig 


52 


42 


42 


60 


100,0 


84,5 


rund 


53 


38 


34 


«4 


89,5 


78J 


rundlich 


54 


— 




67 


— 


81,3 


— 
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SS 

! a 
a 

a 


Augen- 

höhlen- 


Augen- 

höhlen- 


Augen- 

höhlen- 


Auqen- 

holden' 


iAingen - 
breiten - 


Bemerkungen 


Breite 


Höhe 


Winkel 


Index 


Index des 


Form der Augenhöhlen 




Mm. 


Mm. 


0 


Schädels 




55 


39 


33 


67 


84.6 


75,1 


viereckig 


56 


40 


34 


70 


85,0 


73,7 


rundlich 


57 


— 


— 


— 


— 


78,1 


— 


58 


39 


35 


69 


87,7 


74,7 


rundlich 


59 


38 


34 


66 


89,5 


83,1 




60 


— 


— 


— 


— 


82,8 




Kl 


— 


— 


— 


— 


82,2 




62 


40 


34 


70 


85,0 


81,2 


viereckig zu rundlich 


63 


38 


35 


64 


92,1 


86,7 


rundlich 


64 


42 


34 


66 


80,9 


88f 




66 


40 


32 


64 


80,0 


82,2 


viereckig 


66 


— 


— 


— 


— 


74,6 




67 


40 


32 


70 


80,0 


74,6 


viereckig 


68 


40 


34 


66 


85,0 


82,5 


„ 


69 


40 


31 


75 


77,5 


71,3 


„ 


70 


38 


34 


70 


89,5 


87,3 


rundlich 


! 71 


37 


32 


70 


86,5 

86,8 


73,2 




; 72 


38 


33 


69 


84,4 


viereckig 


73 


39 


83 


71 


84,6 


75,6 




74 


40 


30 


— 


75,0 


84,2 




75 


— 


— 


— 


— 


78,7 




76 


41 


36 


66 


85,4 


77,4 


rundlich 


77 


37 


31 


70 


83,8 


72,7 




78 


43 


36 


60 


83,7 


72,8 




79 


39 


33 


65 


84,6 


75,7 


viereckig zu rundlich 


80 

81 

82 


39 


30 


67 


76,9 


84,9 


it n 








_ 




89,3 





83 


38 


33 


68 


86,8 


69,3 


viereckig 


84 


36 


32 


— 


88,9 


7 1,0 




85 


39 


33 


66 


84,6 


77,5 


rundlich 


86 


36 


31 


68 


88,9 


68,8 


_ 


87 


39 


32 


65 


82,0 


82,4 


viereckig zu rundlich 


88 


— 


— 


— 


— 


87,1 


— 


89 


— 


— 


— 




83,4 


— 


90 


40 


30 


66 


75,0 


74,6 


viereckig 


91 


— 




— 


— 


76,8 


— 


93 


40 


34 


69 


85,0 


81,0 


rundlich 


93 


38 


32 


62 


84,2 


77.6 

83.6 


viereckig 


94 


— 


— 


— 


— 


— 


95 


— 




— 


— 


73,4 


— 


96 


— 


— 


— 


— 


75,7 


— 


97 


— 


— 


— 


— 


87,2 


— 


98 


40 


38 


65 


95,0 


88,7 

76,0 


rundlich 


99 


41 


34 


65 


82,9 




j 100 


43 


38 


65 


88,4 


82,9 




102 

103 


37 

~ 


31 


66 

— 


83,8 


77,4 


- 


Im 

Mittel: 


39.4 


33,3 


87,6“ 


84,5 


“ 
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Zum Schluss unserer Betrachtungen über die Bildung der Augen 
höhlen bei der altbayerischen Landbevölkerung stellen wir noch 
die gefundenen Mittelwerth« neben einander: 





Männer : 


Frauen : 


Differenz 


Augenhöhlenbreite 


39,90 


38,32 


— 1,58 


Augenhöblenhöhe 


33,72 


33,18 


— 0,54 


Augenhökleniudex 


84,5 


8G,6 


2,1 


Augenhöhlenwinkel 


00,5° 


09,7“ 


+ 3,2” 



BeNclireibung der Tnfel. 

Tß. MX. Darstellung extremer A ugenhöhleuformeu Bayerischer 
Schädel. 

Fig. 1. Mehr eckige und niedrige Form der Augenhöhlen eines Schädels 
ans Ebrach. 

Fig. 2. Mehr rundliche und hohe Form der Augenhöhlen eines altbayeri- 
sehen Schädels. 

Fig. 1 zeigt stärkere Entwickelung von Praenasalgrnben, 
welche auch bei Fig. 2 augedeutet sind. 
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Beiträge lut Anthropologie.. 



Otx c A Walter 



Wal/ A Saht BümAu. 
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8 . 

Die Bildung der Nase bei der altbayerischen Landbevölkerung. 

(Mit Tafel X. XI. XII. find Tabellen VIII. IX. X.) 

Die Nasen unseres Landvolks sind bei beiden Geschlechtern im Profil 
meist von mittlerer Länge unil oft gerade. Doch läuft bei den geraden 
Nasen die Linie von der Nasenspitze zur Oberlippe gewöhnlich nicht, wie 
bei der antik-klassischen Nase, senkrecht auf die Vorderfläche des Gesichts 
nach hinten, sondern sie geht oft etwas schief nach abwärts, so dass die 
Nasenspitze etwas höher steht als der Unterrand des Ansatzes der Nasen- 
flügel an der Oberlippe. Manchmal hebt sich auch bei langen und sonst sehr 
wohlgebildeten männlichen und weiblichen Nasen die Nasenspitze etwas über 
die sonst gerade Linie des Nasenrückens hervor, doch sind eigentliche kurze 
mit der Spitze aufgeworfene Stumpfnasen auffallend selten. 

Neben der eigentlich geraden Nase findet sich sehr häutig ein l’eber- 
gang dieser zur Adlernase, doch ohne dass die entschiedene Form der Adler- 
nase zum vollen Aussprechen kommt, Die Krümmung des Nasenrückens liegt 
dabei nicht in dessen Mitte, sondern am unteren Ende des ersten Drittheils 
des Nasenrückens. 

Bei beiden Geschlechtern finden sich aber, und dann in sehr ausge- 
sprochener Form, wahre Adlernasen. Bei unseren zu diesen Vergleichen vor 
zugsweise benützten männlichen und weiblichen Schädeln, welche, wie mehr- 
fach erwähnt, sehr überwiegend aus dem grossen Ossuariuui in Autkirrhen 
am Sturnbergersee stammen, zähle ich unter den männlichen Schädeln 7%. 
nnter den weiblichen 37 o mit grossen Adlernasen. 

P. Topinard gibt in seiner Anthropologie 5 schematische Dar- 
stellungen von Nasenformeu im Profil. Die Nummern sind: 




AdleniMe. 




2 . 

gerade 

Nute 




3 . 4 . 5 . 

Nase mit herab- 

SttitnpfiMUC. oder Überhängen- Jüdische Nase, 
der Hpttie. 
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Wir wiederholen hier das Topinard'sche Schema ohne wesentliche Ver- 
änderungen. 

Bei den 100 altbayerischen jungen Männern (Soldaten), welche zur 
Untersuchung der Gesichtsbildung der lebenden dienten, wurden nach dem 
vorstehend Topin ard’schen Nasenschema die Formen der Nasen bestimmt. 
Gerade Nasen mit der adlernasenartigen Biegung am Ende des oberen Drittels 
des Nasenrückens wurden als 1 — 2 oder 2 — 1 je nach der grosseren oder ge- 
ringeren Annäherung an eine der beiden Hauptuasentypen bezeichnet. Solche 
Zwischenstufen wurden auch für die übrigen unter dem altbayerischen Land- 
volks selteneren Nasenformen 3, 4, 5 in analoger Weise wie zwischen 1 und 2 
angegeben. 

Unsere Beobachtung über die Naseuform altbayerischer junger Männer 
ordnet sich in folgende kleine Tabelle, wobei wir bemerken, dass Topinard’s 
Nr. f> (Judennase) sich unter ihnen nicht vertreten fand, diese Nummer fehlt 
also in der Tabelle. 

Topinard's Nasenformen altbayerischer Männer 

Nr ^ ( an Lebenden bestimmt: 



1. 


1. Adlernasen. 

Aechte Adlernasen 


37»] 




1—4. 


Aechte Adlernasen mit abwärts geneigter Spitze 


17» 


| 77» 


1—2. 


Weniger stark gekrümmte Adlemaseu .... 


37« J 




4. 


Nasen mit schwach adlerartig gekrümmten Nasen 






2—1. 


rücken und überhängender Nasenspitze .... 
Gerade Nasen aber mit leichter adlernasenartigfer 


2“/. 


| 247« 


2. 


Krümmung 

£ Uwtj Ct / 

II. Gerade Nasen. 

Aechte gerade Nasen 


227» 

377» 




2—4. 


Gerade Nasen mit schwach abwärts gebogener 
Nasenspitze 


67» 


447» 


4—2. 

2—3. 


Gerade Nasen mit stärker abwärts gebogener 
Nasenspitze 

S—ou ) 

IIL Stumpfnasen. 

Gerade Nasen mit etwas aufgeworfener Nasenspitze 


17» 

ir>7» 




3—2. 


Gerade Nasen mit stärkerer Hinneigung zur 




257» 




Stumpfnase 


77» 


3. 


Eigentliche Stumpfnasen 


37» 





Summe 100 



Die Zahl für ächte Adlernasen, welche wir bei männlichen alt- 
bayerischen Schädeln gefunden haben, war 7“/«, auch unsere Messungen an 
lebenden Männern desselben Stammes ergaben uns, wie die letzte Tabelle 
lehrt, die gleiche Ziffer 77» für ächte stark gekrümmte Adlernasen. 
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Schwächer gekrümmte Nasenformen mit Hinneigung zur Adlernase 
fanden wir bei den lebenden Männern, in etwas verschiedener Entwickelung, 
bei 24%. 

Adlerartig gekrümmte Näsen kommen sonach bei dem männ- 
lichen altbayerischcn Landvolk nach diesen Zählungen zu 31% vor. 

Gerade Nasen von annähernd antikklassischer Form im Profil 
zählten wir bei 37%, wozu noch 7% kommen, welche von dieser Form nur 
sehr wenig sich entfernen im Ganzen also 44%. 

Bei 7% unserer Männer fanden wir bei sonst geradem Nasenrücken 
eine in der stärkeren Verwölbung der Nasenspitze sich aussprechende ent- 
schiedenere Hinneigung zur Stumpfnase, bei 16 Männern geringere. 

Wahre kurze. Stumpfnasen tänden sich nur in 3%, mit den zur 
Stumpfnase neigenden zusammen 25%. 

Diese Zählungen gelten für die Betrachtung der Nase, im Profil. 

Bei der Ansicht der altbayerischen Nase von vorne erscheint diese 
meist ziemlich lang aber auch sowohl an der Nasenwurzel wie an den Nasen- 
flügeln meist mässig oder stark breit, so dass sie sich in dieser Ansicht von 
dem antik-klassischen Nasentypus viel weiter entfernt als das im Profil der 
Fall ist. Doch sind schmale, feine Nasen bei beiden Geschlechtern immer- 
hin keine Seltenheit. — 

Diese Breitheit der Nase spricht sich bei der Untersuchung der 
knöchernen Nasen an den Schädeln deutlich aus. Das ist schon der 
Fall, wenn wir die nach Broca’s Methode der Messung und Vergleichung 
der knöchernen Nasenbildung gewonnenen Zahlen ztisammenstellen. 

Es wurden an 70 männlichen Schädeln der altbayerischen fjandbe- 
völkerung die Nasenhöhe, d. h. die Entfernung der Stirn-Nasennaht vom 
Nasenstachel, und die Nasenbreit e d. h. die grösste Breite der bimförmigen 
Nasen-Oeffnung, Ap. pyriformis, gemessen, und daraus der Broca’schc 
Nasenindex berechnet. 

Bei den 72 Schädeln altbayerischer Männer, bei welchen die Nasen- 
höhe gemessen wurde, schwankte dieselbe zwischen den Grenzen Minimum 
■#Jmm und Maximum 60 mm. Als Hauptmaasse, welche am häufigsten ge- 
messen wurden, traten 52 und 51 mm hervor. Die Mehrzahl der Schädel 
hatte eine Nasenhöhe von 48 — 52 mm. Unter 48 mm (von 41 — 47 mm) maass 
die Nasenhöhe von 10 Schädeln, über 52 mm (von 53— GO mm) von 18 Schädeln. 

Die Höhe der Nase ist an den weiblichen altbayerischen Schädeln 
im Allgemeinen ziemlich viel geringer als bei den männlichen. Zwar sind die 
Grenzen, zwischen welchen die Nasenhöhe bei den 73 darauf untersuchten 
weiblichen Schädeln schwankt, fast genau die gleichen wie bei den männlichen 
Schädeln, nämlich das weibliche Minimum 41 mm ist mit dem männlichen 
Minimum identisch, das weibliche Maximum äSmm bleibt nur um 2mm 
unter dem männlichen Maximum zurück. Dagegen rücken die am häufigsten 
gemessenen Hauptmaasse der Nasenhühe bei den weiblichen Schädeln auf 46, 
47 und 49 mm vor, die Mehrzahl der weiblichen Nasen hat eine Höhe zwischen 



Digitized by Google 




110 



Prof. Dr. Job. Rankt*. 



46 und 51mm. Unter 48 mm (von 41 — 47 mm) niaass die Nasenhöhe bei 32 
weiblichen Schädeln, »her 52mm (von 53 — 58 mm) dagegen mir bei 4 Schädeln. 

Folgende kleine Tabelle gibt eine Uebersioht über diese Verhältnisse. 

Nasenhöbe. 

altbayerische Männer : altbayerische Weiber : 

Minimum 41mm 41 mm 

Maximum 00 „ 58 „ 

Hanptmaasse 51 und 52 ., 40, 47 und 49 „ 

Unter 48 mm hatten .... l4"/o 4 4° jo 

Ueber 52 mm hatten .... W/o 57 o 

Die Nasenbreite, die grösste Breite der knöchernen Nasenöffnung, 
wurde an 70 altba.verischen Männerschädeln gemessen. Sie schwankte 
zwischen den Grenzen Minimum 20mm und Maximum 24) min. Das 
Hauptmaass mit 25 mm tritt sehr stark hervor (18 mal gemessen), die weit 
überwiegende Mehrzahl der männlichen Nasen hat eine Breite zwischen 24 
und 27 mm. Unter 24 mm (von 20— 23 mm) zeigten die Nasenbreite 18 männ- 
liche Schädel, über 27mm nur 5 Schädel. Die Breite der männlichen 
N äsen der Schädel der altbayerischen Landleute schwankt 
sonach nur sehr unbedeutend, das gleiche gilt ftir die weiblichen Nasen. 

Bei 72 weiblichen altbayerischen Schädeln wurde die Nasen breite 
bestimmt. Letztere schwankte zwischen Minimum 19mm und Maximum 
2$ mm. Aber trotz dieser utmähermleu Gleichheit der Schwankungsgrenze er- 
scheint die Breite der knöchernen Nasenöffnuug der weiblichen Schädel ent- 
schieden geringer als die der männlichen. Ihr Hauptmaass ist 23 mm. Fast 
ausnahmslos schwankt die weibliche Nasenbreite zwischen 22 — 25 mm. Hecht 
deutlich spricht sich diese geringere Nagenbreite der Weiber darin aus, dass 
bei ihnen eine Breite unter 24mm (von 19 — 23mm), welche bei den Männern 
nur 18 mal gemessen wurde, 30 mal vorkam. Ueber 27 mm Breite hatten nur 2 
weibliche Nasen. 

Wir geben über diese Beobachtungen wieder eine kurze tabellarische 
Uebersicht. 



Nasenbreite. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 



Minimum 


. 20 mm 


19 mm 


Maximum 


29 „ 


28 „ 


Hauptmaass 


25 „ 


23 „ 


Unter 24 mm massen . . . 


20% 


50% 


Ueber 25 mm massen . . . 


37 7o 


14Vo 



Die Nasen der altbayeri sehen Weiberschadei sind sonach 
im absoluten Maass sowohl in der Höhe wie i n de r Breite kleiner 
als die Nasen der Männerschädel. 
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Nach der gebräuchlichen Methode wird ein Verhältniss zwischen Nasen- 
höhe (=100) und Nasenbreite als Nasenindex berechnet, für welchen 
die Stufen der Schmalnasen, oder die Leptorrhinie bis Index 47,0, die Mittel- 
breitnasen, die Mesorrhinie von 47,1 — 51,0. die Breitnasen, die Platyrrhinie 
von 51,1 und darüber aulgestellt werden. Nasen mit einem Index über 58,0 
werden als Ueberbreitnase, zur Hyperplatyrrhinie gehörig, bezeichnet. 

' Wir stellen nach unserer Gewohnheit zunächst die Nasenindices in der 
ganzen beobachteten Reihe dar. 

Der Nasenindex schwankt bei den 75 darauf beobachteten männ- 
lichen Schädeln altbayerischen Stammes zwischen den Grenzen 40 als Mini- 
mum und 63 als Maximum also von der äussersten Grenze der 
Leptorrhinie bis zur äussersten Grenze der Hyperplatyrrhiniel 
Der Hauptindex trifft aber auf 50 also an die Endgrenze der Mittelbreitnasen 
= Mesorrhinie, Gleichzeitig ist die Hauptanzahl der Schädel mesorrhin, 
nämlich 32, 21 Schädel haben einen leptorrhinen, 19 einen platyrrhinen und 
3 einen hyperplatyrrhinen Index. 

Bei den 72 darauf untersuchten Frauenschädeln betrug der Nasen- 
index — Minimum 39 , das Max im um 62. Die Brei te der Schwankung 
des Nasenindex ist sonach bei den Frauenschädeln nicht kleiner 
und hält sich in den gleichen Grenzen wie bei den Männern. 

Bei den Weiberschädeln füllt der erste Hauptindex 46 innerhalb der 
Leptorrhinie = Schmalnasen, aber die beiden anderen Hauptiudices stehen 
mit 47 und 48 — alle drei Indices wurden ziemlich gleich häufig beobachtet 
— an der Grenze der Mittelbreitnasen gegen die Schmalnasen, während im 
Gegensatz dazu die Männer mit dem Hauptindex 50 an die Breitnasen grenzen. 
Das Verhältniss der Nasenhöhe zur Nasenbreite ist sonach, trotzdem die 
Männer wie Frauen der Mehrzahl nach Mittelhreitnasen sind, keineswegs 
gleich, die Nasen der Frauen sind im Allgemeinen relativ zur 
Höhe schmäler als die der Männer, Dieses zweifellos aus den Einzel- 
beobachtungen sich ergebende Resultat wird etwas verdunkelt, wenn wir die 
obige Stufeneintheilung der Nasenindices anwenden. Wir finden dann 
22 Schmalnasen, 26 Mittelbreitnasen, 24 Breitnasen und 3 Ueberbreitnasen 
unter den Frauen, danach erscheinen sonach fälschlich die Frauen umgekehrt 
öfter breitnasig als die Männer. 

In procentischer Berechnung überblicken wir diese Verhältnisse recht 
anschaulich, dieselbe gibt die folgende kleine Tabelle: 

Nasenindex. 

altbayerische Männer : altbayerische Frauen: 



Minimum 


40 


39 


Maximum 


63 


62 


Hauptindex 


50 


46, 47, 48 


Es sind leptorrhin 


287« 


307» 


„ „ mesorrhin 


427« 


377« 


„ „ platyrrhin 

„ „ hyperplatyrrhin . . 


1?:! 300/0 


■8 K 


Beitrage zur Anthropologie, IM. V. 
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Ans der Vergleichung dieser Tabelle mit den an den liebenden ange- 
stellten Beobachtungen über Nazenform ergibt sich, dass diese Hinneigung 
zur Platyrrhinie — etwa '/» aller männlichen wie weiblichen Schädel erweist sich 
als platyrrbin — sich mit der Häufigkeit der Stumpfnnsen in ihren massigeren 
und ausgebildeten Formen fast absolut deckt 

Die hochentwickelten Adlernasen der Schädel der altbayerischen Land 
bevülkerung haben folgende Nasenindic.es: 

Adler nasen-Indices 

altbayerische Männer: altbayerische Frauen 

1 Nr 91 42,10 1 Nr. 11 44,90 

2 „ 2 47,27 2. „ IS 54,35 

3 „ 95 50,00 

4 „ 23 51,92 

5 „ 48 51,92 

Die Adlernasen der altbayerischen Männer sind leptorrhin (1 Nr 91), 
mesorrhin (2 Nr 2 und 3 Nr. 95) und platyrrhin (4 Nr 23 und 5 Nr. 48.) 
Die gleiche, so besondere charakteristische, Nasenform geht also durch alle 
•Stufen der Broca'schen Nasenbildung Es zeigt das recht, deutlich, worauf 
R V i re ho w in seinen Untersuchungen „über einige M e rk in ul e niederer 
Rassen am Schädel" (Berlin 1875) hingewiesen hat, dass doch eigentlich 
der Broca’sche Naseniudex mit der Nase selbst recht wenig oder nichts zu 
thnn hat und dass er meist, gänzlich durch die sperifische Bildung des Ober- 
kiefers bedingt wird — 

l'eber die Breitenverhältnisse der eigentlichen Nase be- 
kommen wir ein neues Bild, wenn wir die untere Nasenbreite, am Schädel 
die grösste. Breite der Nasenölfnung (am lebenden dem Ansatz der Nasen- 
flügel an den Oberlippen etwa entsprechend) mit der olieren Nasenbreite, 
d h der Breite der Nasenbeine an der Stirnbein-Nasennaht. = Nase n- 
wurzclbreite vergleichen. Ich verkenne dabei nicht., dass sich an der 
Bildung die Nasenwurzelbreite , wie sie am Lebenden erscheint , wesentlich 
die Stirnfirirtsätze der Oberkiefer betheiligen Wir werden diese Seite der 
Frage nachher sogleich eingehend vornehmen 

Zunächst ist es schon interessant, die Schwankungen kennen zu lernen, 
welche die Breite der Nasenbein-Stirnnaht d h die obere Breit« der beiden 
Nasenlieine zeigt 

R Virchow hat in dem soeben angeführten Werke eine (die III.) 
Abhandlung über „die katarrhine Beschaffenheit der Nasenbeine' 
(1 c S 115 — 127) Es wird darin gezeigt, dass unter ..Malaien “ Schädeln 
sich in relativ auffallender Anzahl eine Bildung der Nasenbeine findet, welche 
durch die starke Verschmälerung der beiden Nasenbeine , die manchmal ge 
meinschaftlicli ein nach oben spitz , nadelartig zugehendes Dreieck bilden, 
ebarakterisirt wird. Dabei kommt es vor, dass nur eines der Nasenbeine 
die Stiruuasenuallt erreicht, oder dass die Nasenlieine durch das Hereinrücken 
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der Stirnfortsätze des Oberkiefers, welche sich ja stets an der Bildung der 
Naht zwischen Stirn und Nase am Schädel betheiligen, ganz von der Berühr- 
ung mit dem Stirnbein abgedrängt werden. Virchow hat schon gezeigt, 
dass diese anomale „katarrhiue“ Bildung der Nase sich gelegentlich 
auch in der modernen deutschen Bevölkerung vorfinde , er beschreibt und 
bildet ab einen jugendlichen weiblichen Schädel (aus Cottbus stammend), 
welcher diese Verschmälerung der Nasenbeine in sehr hohem Grade besitzt 
Gleichzeitig ist mit dieser abweichenden Bildung der Nasenbeine auch meist 
ein ]jos thorn artiges Eingedrücktsein der Nasenwurzel verbunden, 
oder die Nasenbeine ragen wenigstens nur sehr wenig dachförmig Uber die 
Stirnfortsätze des Oberkiefers hervor. 

Solche Nasen erinnern mehr oder weniger lebhaft an die Nasenbildung, 
wie wir sie von manchen höheren Affen, z B vom Orang-Utan kenuen 
(Tafel X. Fig 4) Bei letzterem ist die Trennung der Nasenbeine wie es 
scheint nur in der allerersten Jugend nachweisbar, beide Nasenbeine zeigen 
sich bei älteren Individuen verschmolzen und bilden ein Nasenbein Dieses 
ist ein länglicher oder langer schmaler Knochen, oben spitz, unten sich ver- 
breiternd, so dass er meist mehr oder weniger entschieden dreieckig erscheint 
Das Nasenbein ist dabei so flach, dass es nicht über die Stirnfortsätze der 
Oberkieferknochen hervortritt; es kann Vorkommen, dass es auch, w r ie oben 
für den Menschen erwähnt, von der Berührung mit dem Stirnbein von den 
Stirnfortsätzen des Oberkiefers abgedrängt wird. 

Dieselbe oder eine ganz ähnliche Bildung der Nasenbeine finden wir 
auch bei Gorilla und Chimpause, auch bei anderen „katarrhinen Affen“ 
im zoologischen Sinne dieses Wortes Es gehen über die Nasenbilduug 
des Nasenaffen so viele Fabeln in der Anthropologie, dass ich hier zwei 
Schädel dieses Thieres in Abbildung gebe — Tafel X Fig 1. und 2 — um 
zu zeigen, dass von der Bildung eines knöchernen Nasenrückens 
durch die Nasenbeine, wie sie die menschliche Nase charakterisirt, 
bei dem Nasenaffen ebensowenig zu sehen ist wie bei den oben genannten 
Anthropoiden Nach den Untersuchungen an einem sehr guten Exemplar 
des Nasenaffen der Münchener zoologischen Sammlung erkläre auch ich wie 
Andere vor mir, die Nase des Nasenaffen für eine rüsselartige Bild 
ung, so dass der Name Rüsselaffe dem anatomischen Sachverhalte besser 
entsprechen würde. Die geläufigen, vielleicht alle auf das gleiche alte falsche 
Original zurückzuführenden Abbildungen der Nase des Nasenaffen, z B 
jene bei Uäckel (Anthropogenie II Aufl S. 267) sind volle Carricaturen, 
um so weniger gerechtfertigt, da bekanntlich recht gute neuere Abbildungen 
vorliegen. 

Virchows »katarrhiue^ Nasenbildung beim Menschen habe ich 
zum Gegenstand ausgedehnterer statistischer Zahlungen unter den Schädeln 
der altbayerischeu Landbevölkerung gemacht, gleichzeitig habe ich auch auf 
eine abnorm grosse Breite und Wölbung der Nasenbeine geachtet. Ich gebe 
das Resultat meiner Zählungen in folgender Tabelle. 

VIII 15* 
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Abnorme Schmalnnseu unter der altbayerischen Landbevölkerung. 





(Katarrhinie 


Virchows.) 






Herkunft 


Zahl 


wnW weniger schmale 


(abnorme stark* 






„ . ... aber 


immer noch 


gewölbte breite 


der Schädel 


Katarrh.me kaUl rrhi»e Kaxro 


Nasenrücken : 


I. Beuerberg (und 










Starnbergersee rechts)340 


1 


& 


C6) 


U. Michelfeld 


360 


1 


6 


(2) 


III. Chammmünster 


243 


0 


1 


0) 


IV. Altötting 


199 


0 


5 


(1) 


V. Innzell 


38 


0 


0 


(0) 


VI. Prien 


105 


0 


0 


(0) 


IX. Bergen 


8 


0 


0 


(0) 


X. Aufkirchen 


200 


0 


2 


(3) 


Summe: 


1493 Schädel 


2 


19 


(13) 



Darunter 2 katarrbin, 19 der stärksten Kntarrkiuie sich annähernd. 
13 mit abnorm breiten Nasenrücken. 

Es fanden sich sonach unter circa anderthal btansen d Schädeln 



der altbayerischen Landbevölkerung 

Schädel mit wahrer Virchow'scher Katarrhinie 0,13°/o 

„ der wahren „ „ sich annähernd 1,3 °/o 

„ mit abnorm breiten stark gewölbten Nasenbeinen . . 0,8 % 



Unter wahrer Virchow’scher Katarrhinie verstehe ich nur jene 
Bildung der Nasenbeine, bei welcher diese in eine gemeinsame Spitze an oder 
unter der Nasenstirnnaht endigeu. Die beiden Schädel der altbayerischen 
Landbevölkerung, bei denen diese Abnormität zu voller Erscheinung kam, 
welche in der vorstehenden Tabelle aufgeführt wurden, konnten leider nicht 
abgebildet werden. Dagegen werden hier — Tafel XI 1 — zwei Abbild- 
ungen weniger stark aber immerhin noch sehr auffallend in ihrem oberen 
Ende verschmälerter Nasenbeine gegeben. Der eine Schädel, — Tafel XI 
Fig. 1 — welcher nur ein Nasenbein zeigt, ist ein jugendlicher weiblicher 
aus Aufkirchen, gehört sonach der altbayerischen Ijandbevölkening an, 
der zweite — Talel XI Fig. 2 — stammt ans dem Beinhaus von Ebrach, 
welches uns schon so wichtige Aufschlüsse über die Craniologie der fränkisch 
thüringischen Bewohner Nordwest-Bayerns geliefert hat. 

Bei näherer Vergleichung der individuellen Bildung der Nasenbeine 
fällt unter unserem altbayerischen Landvolk eine relativ bedeutende Schwankung 
in der oberen Breite der Nasenbeine auf. 

Bei den 80 darauf untersuchten altbayerischen männlichen Schädeln 
schwankt die obere Breite der beiden Nasenbeine au ihrem Ansatz 
an das Stirnbein zwischen ziemlich weiten Grenzen, als Minimum dieser 
oberen Breite wurde gemessen 4 (?) Mm *), als Maximum 19 Mm. Die 

•) Diesem Schädel sind die Nasenbeine uusgebrochen. 



Digitized by Google 




Die 8cbä«le] der alt .bayerischen Landbevölkerung. 



121 



ziemlich gleich häufig verkommenden Hauptmaasse sind 13, dann 15 und 
16 Mm, Unter 13 Mm oberer Breite hatten 31 Nasen, Uber 14 Mm 32 Nasen 
Bei den weiblichen Schädeln schwankte die obere Breite der 
Nasenbeine an der Stirnnasennaht zwischen 6 Mm und 16 Mm, am häufigsten 
wurden, und zwar ziemlich gleich oft die Maasse 11 — 14 Mm gefunden. Unter 
13 Mm oberer Nasenbein-Breite hatten von den 81 darauf untersuchten weib- 
lichen Schädeln 42 gegen 22 bei den Männern und ein Maass über 14 Mm 
fand sich mir bei 9 weiblichen, dagegen bei 32 männlichen Nasen 

Die weiblichen Nasen der altbayerischen Landbevölkerung 
sind sonach im Allgemeinen nicht unbeträchtlich schmaler in 
Beziehung auf die obere Endbreite der Nasenbeine und neigen 
damit mehr zur Virchow’schen anormalen Katarrhine, als die männ- 
lichen Schädel. Im Einzelnen fanden sich die folgenden Verhältnisse 

Endbreite der Nasenbeine. 



altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 

Minimum 4 (?) Mm 6 Mm 

Maximum 19 „ 16 „ 

Häufigste Maasse 13, 15 u 16 „ 11 — 14 „ 

Unter 13 Mm hatten . 39% 52% 

Ueber 14 Mm hatten . . 40% 11% 



Wie ober gesagt, wurde ein Verhältniss zwischen der grössten Breite 
der knöchernen Nasenöffnung als untere Nasenbreite (= 100) und der oberen 
Endbreite der Nasenbeine am Stirnbein als obere Nasenbreite oder Breite der 
Nasenwurzel berechnet, welcher Nasen -Breiten Breiten- Index heissen mag. 
Die grössere Schmalheit der oberen Endbreit« der Nasenbeine spricht sich in 
diesem Index als eine Verkleinerung desselben aus 

Dieser Nasen-Breiten-Breiten Index beweist durch die grosse Weite 
seiner Schwankungen, dass er ein auch innerhalb der gleichen Bevölkerung 
sehr auffällig verschiedenes kreniologisches Bildnngs- Verhältniss zur Darstellung 
bringt; es ist sonach zu hoffen, dass er auch in der allgemeinen ethnischen 
Anthropologie einst von grösserer Bedeutung weiden könnte 

Bei den 75 darauf untersuchten männlichen Schädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung schwankte der Nasen-Breiten-Breiten-Index 
zwischen Minimum 19 t?) (das zweitkleinste Maas ist 30) und Maximum 76 
Auf diese ganze Breite vertbeilt sich die Anzahl der männlichen Schädel 
ziemlich gleichmassig, aber ohne dass ein Hauptindex hervortritt. 
Es fanden sich 10 Schädel mit einem Index bis zu 40,0; bei 17 Schädel 
schwankte der Index zwischen 40,1 — 50,0; darunter treffen 6 von Iudex 
40,1 — 45,9, 11 von 46,0 — 50,0. Bei 24 ist der Index zwischen 50,1 — 60,0; 
bei 16 zwischen 60,1 — 70,0 und vier Nasen hatten einen Breiten-Breiten- 
Index über 70,0. 

Von den weiblichen altbayeriscben ländlichen Schädeln konnten 73 
auf den Breiten-Breiten-Index der Nase untersucht werden. Die niedrigsten 
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Indices, welche hei ihnen verkamen, waren Minimum 23 , dann 26 nnd 31, 
das Maximum war 71 Bei den weiblichen Schädeln zeigt der Breiten- 
Breitenindex der Nase trotz dieser weiten Schwankungsgrenzeu in der Haupt- 
sache etwas grössere Gleichartigkeit als bei den Männern Bis zu Index 

40.0 fanden sich nur 7 Schädel; 28 zwischen 40,1 — 5,0, davon 12 zwischen 
Index 40,1 — 45,9 und 16 zwischen Index 46,0 — 50,0 Zwischen Index 
50,1 — 60,0 fast ebensoviel wie zwischen Index 40,1 — 50,0, nämlich 29, 
dagegen von 60,1 — 70,0 nur 6 und nur 1 Schädel mit einem Index 
Uber 70,1. Weitaus die grösste Mehrzahl der altbayerischen weiblichen 
Nasen zeigt sonach unseren Index zwischen 40,1 — 60,0 und der Index 

50.0 tritt bei ihnen als ein wahrer Hanptindex (9 mal gemessen') hervor 

Die obere Breite der Nasenbeine am Stirnbein ist bei den weiblichen 
Schädeln etwa halbmal kleiner (Index 50) als die grösste Breite der knöchernen 
Nasenöffnung nnd wir sehen die obere Nasenbreite der Hauptsache nach 
gleichmässig schwanken um die Hälfte der unteren Nasenbreite herum nach 
aufwärts und abwärts. Entschieden sind im Allgemeinen die Nasenbeine in 
ihrer oberen Endbreite im Verhältniss zur unteren Nasenbreite bei unseren 
Weibern schmäler als bei den Männern. Die oben gezählten mächtig ent- 
wickelten dachförmigen Nasenbeine des altbayerischen Stammes zeigen sich, 
wie die Zahl der Schädel mit einem Index über 60,0 lehrt, vorwiegend bei 
den Männern, doch fehlen diese energischen Nasenbildungen auch den alt- 
bayerischen Frauen keineswegs ganz. 

Schädel mit einem Nasenbreitenbreitenindex bis 45,9 wollen wir im 
Virchow’schen Sinn als zur anomalen Katarrhinie neigend be- 
zeichnen. Von solchen finden wir nach den obigen Zusammenstellungen 16 
unter den Männern und 19 unter den Frauen. 

Im Einzelnen stellen sich unsere Ergebnisse folgendermassen : 

(Znnammenstellung der Ergebnisse siehe pag. 123.) 

Die anomale katarrhine Bildung der Nasen nach Virchow können 
wir nach ihrer Aehnlichkeit mit der Nase der höchsten Anthropoiden als 
O rang -Nase benennen. Die Abbildung — Taf X Fig 4 — gibt die 
Nasengegend eines jungen Orang. 

Ich möchte diese Betrachtung über die Bildung der Nasenbeine des 
Menschen nicht verlassen, ohne noch auf eine andere affenähnliche 
Bildung der Menschennase aufmerksam zu machen, welche ich zwar 
bei der altbayerischen Landbevölkerung nicht beobachtet habe, dagegen in 
einem recht exquisiten Exemplar unter den Schädeln aus Ebrach (Nordwest- 
Bayern). Wir können diese letztere Nasenbeinformation im Gegensatz gegen 
die Orangnase als Hylobates-Nase benennen. — Taf. X Fig 3, und Taf XII 
Fig. 1 und 2. — 

Diese sonderbare Nasenform stiess mir zuerst bei einem Negerschädel 
der zoologisch-zootomischen Sammlung in München auf, welcher als Negre de 
Sennar 2 bezeichnet ist — Tal XII. Fig 1 — Seine Nasenbeine liegen 
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Nasen -Breiten-Breiten - Index. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 


Minimum 


19 (V) 


23 


Maximum 


76 


71 


Hauptimlex .... 

Einen Minimal-lndex — 40,0 
und damit eine grössere Hin- 
neigung zu Virchow’s Katarr- 
hi nie, also relativ schmale 


(59) 


50 


Nasenrücken zeigten . 

Einen mittleren Index von 
40,1 — 00,0, d. h einen relativ 
mittelbreiten Nasenrücken, theil- 
weise noch mit Hinneigung zu 


13"/o 


10»/o 


Virchow’s Katarrhinie zeigten 

Einen Index — 45 9 — d h. Hin- 
neigung zu Virchow's Katarrhinie 


55% 


787» 


zeigten also im Ganzen 

Einen Maximal-Index Uber 
60,0, d. b einen relativ breiten 
lind sehr breiten Nasenrücken 


217» 


28% 


zeigten . 


327» 


12% 



fast vollkommen flach zwischen ileu Stirnfortsätzen des Oberkiefers, ihre 
Zwischennaht ist in der oberen Hälfte vollkommen , in der unteren grössteu- 
tlieils verwachsen. Anstatt aber wie bei der Orang-Nase gegen das Stirn- 
bein hin spitz zn enden, verscbmälern sie sich gegen oben nur relativ wenig 
und schneiden mit einem geraden breiten oberen Endrand gegen das Stirnbein 
ab, sie erscheinen sonach als eine gegen oben wenig verschmälerte viereckige 
Knochenplatte Ich gebe eine Abbildung in natürlicher Grosse über diese 
sonderbare Nasenbeinbildung, welche den Eindruck macht, als wäre sie künstlich 
durch methodischem Druck auf die Nasenwurzel hervorgebracht. TU XII. 1. 

Wie gesagt, fand ich aber unter den Schädeln ans Ebrach einen, dessen 
eingedrückte Nasenbeine eine nicht zu verkennende gewiss nicht künstlich er- 
zeugte Aehnlichkei t -mit der eben beschriebenen Negernase haben. Auch hier ist 
die Dachbildung der breiten aber durch eine Naht getrennten Nasenbeine äusserst 
minimal und sie schneiden ebenfalls mit einer breiten Nabt am Stirnbein ab. 
Der untere Tlieil der Nasenbeine ist leider abgebrochen, so dass wir kein 
vollständiges Bild der Nasenform mehr erhalten, aber schön war diese Nase 
im Leben sicher nicht. Auch dieser Schädel ist unter dem Negerschädel in 
Abbildung gegeben, — Tafel XII Kig 2 — an seiner Nasenöffnung fallen 
auch stark entwickelte Pränasalgruben auf Wie sehr die Negernase 
und diese Nase des Ebraeher's an die Naxenbildnng hei Hylobates erinnert, 
geht aus der Vergleichung der Abbildung eines Hylobatessehädels auf Taf. X 
Fig. 3 hervor. 
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Da die Praenasalgruben ein gewisses Ansehen geniessen als Merk- 
mal niederer Rasse am Schädel, so habe ich bei den circa 200 altbayerischen 
Männer- und Frauenschädeln, welche dieser Untersuchung der Gesichtsbildnng 
vorwiegend zur Basis dienten und den Schädeln aus Ebrach, auch auf das 
Vorhandensein von Pränasalgruben geachtet. Wie gesagt, gibt der oben 
zuletzt erwähnte Ebracher Schädel — Abbildung Taf XII Fig 2 — ein 
gutes Beispiel dieser hässlichen Bildung des unteren Randes der knöchernen 
Nasenöffnung Unter den 75 darauf geprüften altbayerischeu Mänuerschädeln 
fanden sich nur 2 mit geringer Andeutung von Pränasalgruben, unter den 
75 weiblichen Schädeln 5, welche aber ebenfalls diese Bildung nur gering 
entwickelt zeigten. Dagegen sind Pränasalgruben unter den so häufig dolicho- 
cephale und mesocephale Formen aufweiseuden Schädeln aus dem Ossuarium 
in Ebrach sehr häufig und ihre Ausbildung zum Theil sehr stark Unter 
80 Ebracher Schädeln fanden sich 26 mal Pränasalgruben von geringer bis 
stärkster Entwickelung derselben So erscheint denn bei dem fränkisch- 
thüringischen Stamme in Nordwestbayern eine sehr ausgesprochene Neigung 
zur Bildung von Pränasalgruben und wir werden kaum irren, wenn wir die- 
selben auf diese doliehocephalen Schädelformen im Wesentlichen beziehen. Da 
die Mischnng mit Doliehocephalen in jenen Gauen eine viel intensivere ist 
als im eigentlichen Altbayern, so wundern wir uns nicht, wenn in Ebrach 
auch bei Kurzköpfen diese specielle Nasenbildung etwas häufiger und stärker 
sich zeigt als bei unseren altbayeriscben Schädeln 

Wir geben darüber wieder eine kleine Tabelle. 

Pränasalgruben: 

bei altbayerischen Männern 4% 

„ altbayeri sehen Weibern .... 7% 

„ der Bevölkerung von Ebrach 32% 

Die Pränasalgruben sind sonach eine Bildung, welche bei 
der altbayerischen Landbevölkerung sich recht selten, dagegen 
bei unserer mitteldeutschen Bevölkerung Nordwestbayerns auf- 
fallend häufig findet. Als ein .Merkmal niederer Rasse« ver- 
lieren die Pränasalgruben dadurch ihre Bedeutung. 

Der Abstand der Augenhöhlen. — Wir haben oben die obere Endbreite 
der Nasenbeine als Breite der Nasenwurzel bezeichnet. Bei der Betrachtung 
der Lebenden tritt uns aber etwas ganz Anderes als Nasenwurzelbreite ent- 
gegen, nämlich die ganze Hervorwölbung zwischen den beiden inneren Augen- 
winkeln, theils von den Stirnfortsätzen des Oberkiefers, theils von den Nasen- 
beinen gebildet. Als Breite der Nasenwurzel erscheint uns sonach beim 
Lebenden die Entfernung der inneren Augenwinkel, ein Maass, 
welches wir ziemlich ebenso am knöchernen Schädel wie am lebenden messen 
können. Ich setzte den Maasszirkel bei dem Schädel in der Mitte der beiden 
inneren Augenhöhlenrände, unbekümmert um die Stirnnasennaht, an den 
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Stellen an, von welchen aus die grösste Breite des Augenhöhleneingangs 
(cfr. dort) gemessen wurde. 

Die Entfernung zwischen den Augenhöhlen, welche so innig mit der 
Form der Nasenwurzel am Lebenden in Beziehung steht, gibt dem Gesicht 
je nachdem sie grösser oder kleiner ist, ein sehr verschiedenes Gepräge. 
Ein kräftig-schön entwickeltes Gesicht hat die Augenhöhlen nicht zu nahe 
aneinander stehen Jene papierdünnen übertrieben leptorrhinen Nasen, von 
denen wir fast furchten müssen, dass sie vom Wind hin und her geweht 
werden könnten, sind meist mit einander sehr nah stehenden Augenhöhlen 
verbunden und geben der ganzen Gesichtsform etwas Schwächliches, man 
möchte sagen Aermliches 

Wir haben bei unseren Schädeln der alt bayerischen Männer und Frauen 
auch die Entfernung der Augenhöhlen gemessen und dieselbe, um ein relatives 
Maass unabhängig von der absoluten Grösse des Gesichts zu erhalten, mit 
der ganzen Gesichtsbreite — nach v. Hoelder (= 100) — verglichen. Wir 
geben zunächst wieder die absoluten Maasse und dann den daraus be- 
rechneten Index 

Bei unseren altbayerischen Männersehädeln beträgt der Ab- 
stand der Augenhöhlen im Minimum 19 Mm, im Maximum 28 Mm 
Im Ganzen zeigt sich also eine sehr geringe Schwankung in dem Augen- 
höhlenabstand. Bei weitaus der Mehrzahl der darauf geprüften 57 

männlichen Schädel misst übrigens derselbe zwischen 22 — 25 Mm Unter 

22 Mm massen nur 7, über 25 Mm nur 12 Schädel. Als männliches Haupt- 
maass erscheint 25 Mm. 

Wie bisher stets so finden wir auch hier die absolute Messungsgrösse 
bei den weiblichen Schädeln im Allgemeinen wesentlich geringer wie bei 
den männlichen. Schon das Minimum ist kleiner 18 Mm, dagegen sind 
männliches und weibliches Maximum einander gleich: 28Mm Das Haupt- 
maass der Frauen ist für den Abstand der Augenhöhlen 24 Mm, also um 
1 Mm kleiner als das Hauptmaass der Männer, dabei steht bei den Weibern 
das Maass 22 Mm dem Hauptmaass fast gleich. Die Mehrzahl der darauf 
untersuchten 65 weiblichen Schädel hat einen Augenabstand zwischen 21 bis 
24 Mm Unter 22 Mm messen bei den Weibern noch 16, Uber 25 Mm nur 
noch 9 Schädel 

Daraus bilden wir folgende kleine Tabelle. 

Abstand der Augenhöhlen. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 



Minimum 


19 Mm 


18 Mm 


Maximum 


28 „ 


28 „ 


Hauptmaass 


25 „ 


24 „ 


Unter 22 Mm haben 


12% 


25% 


Ueber 25 Mm haben 


21% 


14% 



Das Verhältniss der Entfernung der Augenhöhlen zur 
Gesichtsbreite schwankt bei den 45 darauf geprüften altbayerischen 

IC 
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männlichen Schädeln ebenfalls nur in engen Grenzen und zwar beträgt 
das Minimum 15 , das Maximum 23 Die Hauptmaasse sind 18 und 19, 
Index 20 und 22 sind aber wenig niedriger Ein Augenabstands Index unter 
18 fand sich bei den altbayerischen Männern nur 3 mal , ein Index über 22 
nur noch 2 mal; Index von 18 — 20 fand sich 29 mal, ein Index von 21 — 23 
wurde 13 mal beobachtet. 

Die Gleichmässigkeit des Augenabstaudsindex ist bei den weiblichen 
Schädeln unserer altbayerischen Landbevölkerung womöglich noch grosser 
als bei den männlichen; freilich ist die Gesanuntsehwaukungsbreite etwas 
grösser, sie reicht von dem Minimum 15 bis zu dem Maximum 25 . 
Aber die weit überwiegende Anzahl der (il darauf geprüften Frauensehädel 
zeigt Indices zwischen 20 23, unter welchen sich der Index 21 als Haupt- 
index stark hervorhebt, der Index 23 nähert sich ihm an Häufigkeit des Vor- 
kommens zunächst un. 

Aus diesen Darstellungen der Hesultate ergibt sich schon, dass der 
Augenabstands-Index bei den weiblichen Schädeln sehr ent- 
schieden grösser ist als bei den männlichen. Die Augenhöhlen 
der altbayerischen Frauen stehen im Allgemeinen relativ zur 
Gesichtsbreite weiter von einander ab. als dies bei den Männern 
der Fall ist 

Es ist das ein höchst charakteristisches meist auf den ersten Blick auch 
bei dem Lebenden zu konstatirendes Yerhältniss, welches den Gesichtem 
altbayerischer Landmädchen und Frauen den besonderen Ausdruck des kräftig- 
tüchtigen verleiht und in Verbindung mit den gut, oft energisch entwickelten 
Nasen und dem frischen Glanz der froh blickenden Augen den eigentümlichen 
Reiz der weiblichen Gesichter erhöht. 

Anders ausgedrückt können wir das oben gegebene Resultat auch so 
formnliren : die Gesichter der weiblichen altbayerischen Landbe- 
völkerung sind im Allgemeinen im Verhältniss zu dem Augen- 
abstand schmäler als bei den Männern. In dieser Fassung stimm! 
das Resultat zu all den bisher beigebrachten Beweisen, dass die Kopf- und 
Gesichtsbildung bei den altbayerischen Frauen im Allgemeinen kleinere und 
zartere Verhältnisse zeigt als bei den altbayerischen Männern. 

Wir stellen die Resultate der Messungen des Augenabstands-Index noch 
summarisch zusammen. 



Augenabstands-Index. 

altbayerische Männer : altbayerische Frauen 



Minimum 

Maximum 

Hauptindex 

Einen Index bis 17,9 haben. . . 

„ „ von 18,0 — 19,9 haben 

„ 20,0-22,9 „ 

„ „ über 22,9 „ 



15 


15 


23 


25 


18 und 19 


21 und 23 


6% 


ö»/o 


45 % 


15% 


45% 


51 % 


4% 


28% 
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Die Nasenbildung der Schädel aus Ebrach . — Auch bei den Schädeln 
aus dem Ossuarium in Ebrach, welche durch ihre ziemlich gleichmässige 
Mischung aus Dolicbocephalen, Mesocephalen und Brachycephalen uns einen 
so erwünschten Vergleich mit den fast rein brachycephalen Schädeln der 
altbayerischen Landbevölkerung gewähren, habe ich die Nasenindices und 
Augenabstandsindices bestimmt Die absoluten Messungs-Zahlen sind aus 
den beigegebenen Tabellen ersichtlich; hier wollen wir aus den dort zusammen- 
gestellten Einzelresultaten nur die Indices des Nasenbildung herausheben und 
zwar namentlich in ihrem Verhältniss zur Schädelform. 

Unter den 80 auf den Nasenindex d. h auf das Verhältniss der 
Broca’schen Nasenhohe zur Breite der knöchernen Nasenöffnung untersuch 
ton Schädeln aus Ebrach zeigten sich 17 Schädel leptorrhin, 31 lnesorrhin und 
32 platyrrhin Das Minimum des Nasenindex betrug 41, das Maximum 65. 
Also auch hier haben wir eine Schwankung der Nasenindices durch die ganze 
Breite der Broca’schen Reihe. Der Hauptindex ist 51, er wurde 12 mal 
gemessen, davon treffen 5 Schädel auf Mesorrhinie und 7 auf Platyrrhinie. 
Am häufigsten finden sich Nasen mit einem Nasenindex zwischen 49 — 50 
und 51, sonach Mesorrhinie zur Platyrrhinie neigend. 

Trennen wir nun die Ebrach er Schädel ohne auf das Geschlecht zu 
achten nach ihrem Längenbreitenindex in die gebräuchlichen Gruppen, 
so haben wir unter 78 Schädeln 20 Dolichocephale, 23 Mesocephale, 27 Bra- 
chycephale und 8 Hyperbracliycephale. 

Unter den 20 Dolychocephalen schwankt der Nasenindex von 
Minimum 44 bis Maximum 60. Es finden sich unter ihnen 2 leptorrhine, 
9 mesorrhine und 9 platyrrhine. 

Unter den 23 Mesocephalen schwankt der Nasenindex zwischen 
42 als Minimum und 65 als Maximum; im Einzelnen finden sich unter 
ihnen 8 leptorrhine, 10 mesorrhine und 5 platyrrhine Schädel. 

Die 27 Brachycephalen zeigten als Minimum des Nasenindex 42; 
als Maximum 58, es fanden sich unter ihnen 4 leptorrhine, 8 mesorrhine 
und 15 platyrrhine Schädel. 

Die 8 Hyperbrachycephalen hatten einen Nasenindex von 41 als 
Minimum bis 55 als Maximum, es waren von ihnen 3 leptorrhin, 2 mesorrhin 
und 3 platyrrhin 

Aus diesen absoluten Zahlen ergibt sich , dass bei allen Schädelformen 
unter den Ebracher Schädeln sowohl leptorrhine wie mesorrhine und platyrrhine 
Vorkommen. Die relative Häufigkeit erfahren wir erst durch procentische 
Berechnung. Wir geben dieselbe in übersichtlicher tabellarischer Zusammen- 
stellung. 

16 » 
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Nasenindex der Schädel aus Ebrach: 

ünt. all. Schädeln Altbayern Ebracher 

aus Ebrach Männ.&Fr Dolichoceph : Mesoceph. Brachyceph.: 



Minimum 


41 


40 


44 


42 


41 


Maximum 


65 


63 


60 


65 


59 


leptorrhin 


21% 


29% 


10% 


357« 


207« 

17% 


mesorrhin 


39% 


39% 


45“/o 


437» 


297» 


platyrrhin 


40% 


32% 


457o 


22°/o 


517« 



36°/o 



Als das Auffallendste aus dieser Zusammenstellung erscheint es, dass 
die dolichocephalen Ebracher-Schädel weitaus seltener leptorrhin sind als die 
brachycephalen Schädel aus dem gleichen Ossuarium, welche doppelt so häufig 
leptorrrhine Nasen zeigen, die mesorrhinen sogar mehr als dreimal so häufig. 
Immerhin müssen wir bedenken, dass die hier vorliegenden Reihen bezüglich 
der Schädelformen noch zu klein sind, um definitive Schlüsse aus ihnen zu 
rechtfertigen. Nur das ist sicher, dass die altbayerische bracbycephale Land- 
bevölkerung häufiger leptorrhin ist als die fränkisch-thüringische in Nordwest- 
bayern und seltener platyrrhin, die Seltenheit der Leptorrhiue bei den Ebracher 
Dolichocephalen macht es wahrscheinlich, dass die ethnische Zumischung 
dieser die Erhöhung des Nasenindex in Ebrach bedingt. Lassen wir die Dolicho- 
cephalen aus der Rechnung ganz weg, so haben die Mesocephalen und 
Brachycephalen ans Ebrach fast genau die gleiche Anzahl von (leptorrhinen 
und) platyrrhinen Naseu wie die altbayerischen Schädel. 

Der Breiten- Breiten-Index der Nase der Schädel aus dem 
Ebracher Ossuarium schwankt bei den 76 darauf untersuchten Schädeln 
zwischen dem Minimum 34 und dem Maximum 77. Als Hauptindex 
hebt sich 52 etwas hervor, am häufigsten sind ausserdem die Indices 56, 53, 
54 und 60. Auch bei den Schädeln aus Ebrach schwankt der Breiten-Breiten- 
Index der Nase vorwiegend nahe um den Index 50 nach aufwärts uud ab- 
wärts. Zwischen Index 40,1 bis 60,0 liegt weitaus die Mehrzahl aller Schädel 
nämlich 55; dagegen bis 40,0 nur 6; von Index 60,1 — 70,0 12 und über 
70,0 nur noch 3 Schädel. Rechnen wir wie oben die. obere Grenze der 
Virchow’schen Katarrhinie bei Index 45,9, so zählen wir 20 anormal 
katarrhine Schädel. 

In folgender kleinen Tabelle stellen wir die procentischen Ergebnisse 
zusammen. 

(Zusaiiimenütellnng der KrgebnisHe siehe pug. 129.) 

Diese Gegenüberstellung der Hauptresultate zeigt zwischen den Schädeln 
aus Ebrach und denen unserer Altbayern wenig Unterschiede, doch erscheint 
bei den Ebracher-Scbädeln die Hinneigung zur Yirchow’schen anomalen 
Katarrhinie entschieden häufiger als bei unseren altbayerischen Landbewohnern, 
und zwar sind es wieder die Dolichocephalen. welche sich durch ein stärkeres 
Auftreten dieser unschönen Nasenbildung auszeichnen 
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Nasen Breiten Breiten-Index der Schädel aus Ebrach 
Altbayern : Schädel aus Ebrach Die dolichocephalen 

(Männ. & Weib.) im Allgemeinen Schädel aus Ebrach: 



Minimum 


(19 — ) 23 


34 


34 


Maximum 


76 


77 


70 


Hauptindex 


50 (—59) 


52 (—60) 


’ — 


Einen Minimalindex 
— 40 und damit eine 
grössere Hinneigung 
zur Katarrhinie Vir- 
chows zeigten . . . 


12% 


8% 


12% 


Einen mittleren Index 
von 40, 1 — 60,0 theil weise 
noch mit Hinneigung zur 
Katarrhinie zeigteu . 


06% 


72% 


82% 


Einen Index — 45,9 d h. 
Hinneigung z. Virchow’s 
Katarrhinie zeigten im 
Ganzen 


237» 


267» 


297» 


Einen Maximalindex 
über 60,0 zeigten . . 


22% 


207» 


67» 



Ueberhaupt sind die Nasenbildungen unserer fränkisch-thüringischen 
Dolichocephalen ans Nordwest-Bayern vielfach auffallend hässlich. Die stark- 
ansgebildeten Pränasalgruben, die Platyrrhinie . (wodurch sie sich entschieden 
von Virchow’s „Friesen“ unterscheiden) die Virchow'sche Katarrhinie, ver- 
einigen sich bei ihnen zu einem nichts weniger als schönen Bild der knöchernen 
Nasenformen, und dazu kommt noch, dass auch der oben dargestellte Fall 
ausgesprochener Hylobatesnase auf einen dolichocephalen Schädel aus Ebrach 
trifft. Nehmen wir dazu noch ihre oft niedrigen und eckigen Augenhöhlen- 
eingänge, ihre stark vorgewulsteten Augenbrauenbogen, ihre fliehende Stirn, 
so erscheinen die brachycephalen altbayerischen Schädel mit ihren weicheren 
jugendlich-schönen Formen in nm so freundlicherem Lichte. 

Anf den Augenhöhlen- Abstands-Index wurden 76 Schädel 
aus Ebrach untersucht. Er schwankt zwischen dem Minimum 15 und 
Maximum 24. Der Hauptindex ist 19, die nächst häutigen Indices sind 
18 und 20, weitaus die Mehrzahl der Ebracher Schädel, nämlich 49, hat einen 
Augenabstands-Index zwischen 18 und 21. Unter Index 18 haben 12, Uber 
Index 21 noch 15 Schädel. 

Wir stellen wieder die Ergebnisse der Messungen des Augenabstands- 
Index tabellarisch zusammen. 
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Augenabstands-Index der Schädel aus Ebrach. 





Altbayern 


Schädel aus Ebrach Dolichocephale 


(Männ. &F'rauen): 


zusammen : 


aus Ebrach: 


Minimum 


15 


15 


15 


Maximum 


25 


24 


24 


Hauptindex .... 


18-23 


18—20 


- 


Einen Index — 17,9 haben . 


6% 


187» 


57« 


„ „ v. 1 8,0— 19,9 hab 


307® 


447» 


477« 


„ „ „20,0-22,9 „ 


48°/« 


357« 


437» 


„ üb. 22,9 


167« 


57® 


57 » 


Der Augenhöhlenabstand ist sonach 


im Verhältnis» 


zur Gesichtsbreite 



bei den fränkisch-thüringischen Schädeln aus Nordwestbayern entschieden im 
Allgemeinen geringer als bei der altbayerischen Landbevölkerung. Und zwar 
zeigen wieder die dolichocephalen Schädel aus jener ersterwähnten Bevölkerung 
dieses Verhältnis» am deutliclisten. 

So weit hier Zählungen auf der Strasse und dem Markt beweisen 
können , sind die Nasen der fränkisch-thüringischen Bevölkerung Nordwest- 
Bayerns beider Geschlechter bei den Lebenden im Allgemeinen nicht unbe- 
deutend länger und im Nasenrücken schmäler als bei den Altbayern. Sehr 
auffällig ist es, dass unter ersteren sieh bei beiden Geschlechtern bemerkens- 
werth oft leicht gebogene Nasenrücken (.Männer) oder gerade (Weiber) im 
Ganzen lange und relativ schmale Nasenformen mit überhangender Spitze 
finden, bei denen also die Nasenscheidewand von der Nasenspitze bis zum 
Ansatz an der Otterlippe nach aufwärts gewendet ist. Diese Nasenform ist 
unter den Altbayem nur in verschwindender Anzahl vertreten, wodurch der 
Unterschied in der Gesichtsbildung zwischen diesen verschiedenen Stämmen 
sehr auffällig wild. Für unsere fränkisch thüringischen Frauengesichter ist 
dabei ein geringerer Abstand der inneren Angenhöhlenwinkel sehr charakte- 
ristisch, wodurch sonst schöne Gesichter feiner, zarter erscheinen. 

Die Nasenbildung der leihenden wird wie die Stirnbildung in der 
Folge wohl hauptsächlich zur Charakterisirnng der verschiedenen deutschen 
Stämme beigezogeu werden müssen. 
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Resultate. 

1. Die Nase zeigt sich bei der Untersuchung von lebenden alt- 
bayerischen Männern von massiger Lange der Mehrzahl nach gerade oder 
leicht adlernasenartig gekrümmt. 

Wahre grosse Adlernasen fanden sich bei 7°/® der Lebenden nach 
unseren Zählungen und ebenfalls zu 7% bei unseren Vergleichungen alt 
bayerischer Schädel. 

Kurze, entschieden ausgesprochene Stumpfnasen fanden unsere Zähl- 
ungen bei 3 "/" der lebenden Männer. 

Bei lebenden alt bayerischen Kranen sind die geraden Nasen häufiger 
als bei den Männern. 

Der ganze Nasenrücken mit der Nasenspitze erscheint bei beiden 
Geschlechtern im Leben meist etwas breit , bei den Männern ist das noch 
liemerklicher als bei den Kranen, welche oft zwar etwas kleinere aber dabei 
im Ganzen sehr zierlich geformte Nasen zeigen. 

2. Die Nasenhiihe der altbayerischen Schädel schwankt bei den 
männlichen Schädeln in der Mehrzahl der Källe zwischen 48 — 52 Mm. ; bei 
den weiblichen zwischen 4tl — 52 Mm. Die Nasenhöhe ist bei den weiblichen 
Schädeln entschieden kürzer als bei den männlichen. Analog verhält es sich 
mit der Nasenbreite der Schädel: 

Die. Nasen der altbayerischen Weiberschädel sind im absoluten Maass 
sowohl in der Höhe nie in der Breite kleiner als die Nasen der Männer- 
Schädel. 

Die Nasenbreite der männlichen und weiblichen altbayerischen Schädel 
schwankt auffallend wenig. 

:i Der Mehrzahl nach erscheinen die Nasen der altbayerischen Schädel 
beider Geschlechter mesorrhin, doch finden sich unter ihnen kaum weniger 
häufig Nasen mit Ieptorrhinem wie mit platyrrhinem Nasenindex. 

Die Abweichung von der Leptorrhinie wird mehr dnreh abnehmende 
Höhe der Nase als durch zunehmende Breite der Nasenöflnung hervorgebracht. 

Die Konn der Nase der liebenden wird von dem Nasenindex keines. 
Wegs mit Regelmässigkeit bedingt , die Adlernasen der Althayern sind theils 
lepto-, theils rneso-, theils auch platyrrliiu. 
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4. Wahre Virchow’scbe Katarrhinie fand sieh unter circa anderthalb- 
tansend altbayerischpii Schädeln zweimal; unter derselben Zahl von Schädeln 
fanden sich noch weitere 19 , welche sich dieser Bildung im höheren Grade 
annäherten. 

Die weiblichen altbayerischen Schädel sind im Allgemeinen nicht un- 
beträchtlich schmaler in Beziehung auf die obere Endbreite der Nasenbeine 
und neigen damit mehr zur V ircho w’schen Katarrhinie als die männlichen 
Schädel. 

5. Pränasalgruben finden sich bei altbayerischen Männerschädeln 
zu 4%, bei Weiberschädeln zu 7%, dagegen bei den fränkisch thüringischen 
Schädeln aus Nordwestbayern (Ebrach) zu 32% ! 

6. Der Abstand der inneren Bänder der Augenhöhlen ist bei beiden Ge- 
schlechtern der altbayerischen Landbevölkerung ein relativ grosser. Im Ver- 
hältniss zur Gesichtshreite ist der Augenhöhlenabstand bei unseren Frauen- 
schädeln der Altbayern noch bedeutender als bei den Männerschädeln. 

7. Die Dolichocephalen und die übrigen Schädel aus Ebrach sind 
häufig platyrrhin, ihr Augenhühlenabstand ist etwas geringer als bei den 
Altbayern. Namentlich in der Nasenbildung unterscheiden sich die Ebracher 
Schädel und zwar auch die ausgesprochenen Dolichocephalen und Mesocephalen 
recht wesentlich von den V irchow'schen „Friesen.“ 
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Die Mittelwerthe der Bildung der knöchernen Nase der alt- 
bayerischen Landbevölkerung und der Ebracher sind folgende: 

1. Nasen-Höbe. 



Mittleres Maass: 


Differenz: 




Mm. 




altbayerische Männer .... 


50,9 




„ Frauen .... 


48,2 


— 2,7 


beide Geschlechter zusammen 


49,5 




Schädel aus Ebrach .... 


49,0 


— 0,5 


2. Nasen-Breite. 






altbayerische Männer .... 


24,8 




„ Frauen 


23,7 


— 1,1 


beide Geschlechter zusammen 


24,2 




Schädel aus Ebrach .... 


24,7 


+ 0,5 


3. Nasen-Höhen-Breiten 


-Index. 




altbayerische Männer .... 


48,7 




„ Frauen .... 


49,2 


+ 0,5 


beide Geschlechter zusammen 


48,9 




Schädel aus Ebrach .... 


50,5 


+ 1,8 


4. Breite der Nasenwurzel. 




altbayerische Männer .... 


13,3 




„ Frauen .... 


12,3 


— 1,0 


beide Geschlechter zusammen 


12,8 




Schädel aus Ebrach .... 


13,2 


— 0,4 


5. Naseu-Breiten-Breitei 


-Index. 




altbayerische Männer 


53,9 




„ Frauen .... 


51,9 


— 2,0 


beide Geschlechter zusammen 


52,9 




Schädel aus Ebrach .... 


53,4 


+ 0,5 


6. Abstand der Augetih 


uhlen. 




altbayerische Männer .... 


23,8 




„ Frauen .... 


23,5 


— 0,3 


beide Geschlechter zusammen 


23,6 




Schädel aus Ebrach .... 


22,8 


-1,2 


7. Gesichtsbreite (von Holder). 




altbayerische Männer .... 


118,1 




„ Frauen .... 


110,4 


— 7,7 


beide Geschlechter zusammen 


114,2 




Schädel aus Ebrach .... 


115,3 


+ 1,1 


Verhältniss der Gesichtsbreite zum Abstand der 


Augen höhl 


altbayerische Männer .... 


20,1 




„ Frauen .... 


21,3 


+ 1,2 


beide Geschlechter zusammen 


20,7 




Schädel aus Ebrach .... 


19,8 


— 0,9 


Beiträge zur Anthropologie. Bd. V. 
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Tabelle YIIM. 

Lieber die Nasenbildung 

^ von 100 Manne r schädelu der nltbaverischen Landbevölkerung. 

y 3 Alst and der Augenhöhlen. gemessen mit den» Tusterzirkel zwischen den inneren Rändern der 
Augenhöhlen am Ende des proces.su» nasal Im des Stirnbein. 
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Jl 
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Mi 
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Bemerkungen 


, 


3 








_ 










Adlernase 


o 


34 


55 


20 


15 


47,27 


57.69 


21 


112 


18,75 




:i 

4 


118 


5(3 


25 


17 


44,64 


69.00 


25 




— 




C 4 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




5 Clnushammer 

6 i Aigner 


— 


i 


— 




= 


— 


— 


— 




< 


M 4 


52 


28 


10 


53j85 


57,14 


— 


133 


— 




8 129 


47 


24 


11 


.54,00 


45,80 


23 


115 


20,00 




9 


107 


54 


25 


18 


47.47 


72,00 


25 




— 




10 


52 


51 


27 


15 


52.-94 


55,55 


26 


118 


22,03 




11 


It 8 


51 


20 


19 


48,45 


73,08 


27 


118 


22,88 




12 


49 


51 


20 


8 


50.98 


30.77 





113 







i:i 


14« 


— 


— 


— 


- 


— 


— 




_ 




14 


35 


60 


21 


10 


42. Ott 


47.62 


22 


114 


19.47 




15 


Münsing 2 


58 


24 


12 


41,3# 


5 0.00 


20 


124 


20,97 




i« 


Her* I 


51 


20 


14 


aofie 


53,46 


20 


117 


22 £2 




17 


80 


55 


21 


14 


48,18 


66,67 


21 


116 


18,10 




1K 


41» 


52 


25 


13 


ls, 0 M 


52,00 


— 


124 


— 




1!» 


84 


55 


22 


13 


40,00 


59,09 


25 


121 


20,86 




20 i.« 


55 


20 


10 


47,27 


61,54 


25 


— . 







21 


11» 


— 


— 


— 


- 








— 







i 22 


1 


48 


22 


13 


45,83 


59.09 


— 


111 


— 




: 2.1 


11 2 


52 


27 


17 


51,92 


62.96 


2<; 


— 


_ 


Adlernase 


24 


22 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 







25 


Ilmried I 


GO 


25 


15 


44.67 


60,00 


— 


119 







1. 20 59 


51 


28 


10 


54 , 90 


35,71 


27 





— 




*7 


149 





— 


— 


- 


— 


— 


— 







28 100 


51 


20 


10 


nOJfS 


61,54 


2« 


1 17 


23.93 


Nasenwurzel sehr breit 


29 


Münsing 1 


51 


25 


9 


49,02 


36,00 


24 


124 


19,51 




30 


78 


52 


36 


10 


48,08 


64.00 





124 




1 Trennungsspalte im 
| Jochliein 1. 3 


.*11 


98 


52 


20 


14 


50,00 


53,85 


25 


120 


20,83 


32 


135 


48 


22 


8 


45.83 


36,36 


22 


109 


20,18 


33 49 


52 


24 


13 


46 , 67 


56.52 


22 


118 


18,64 




31 'S) 


43 


22 


15 


47,-SJ 


68.18 













1 .45 


77 


50 


22 


13 


19,28 


72,73 


_ 


118 






j 30 


25 


51 


26 


12 


00,98 


46,15 


22 


117 


18,80 




.17 


Bernried II 


55 


24 


9 


43,04 


37,50 


19 


122 


15,33 


Nuae sehr sch mal * 


4M 


124 


4M 


24 


13 


50,00 


54,17 


23 


128 


17,97 


Kleine l'räuasalgruben 


1 49 


Inzell 


4M 


25 


15 


52,08 


Oo.oo 





119 





140 41 


44 


20 


11 


46,51 


55.00 


23 


in 
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■" 


B I 


51 


23 


15 


45,10 


65,22 


25 
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22,73 




12 


113 


41 


25 


12 


60,97 


48,00 


23 


115 


20,00 




44 2 


— 


— 


_ 


/ 





— 




44 


53 


40 


24 


10 


52,17 


41,67 


20 


— 







45 


14 


— 


— 


— 


_ 


— 







46 


C I 


50 


24 


11 


48,00 


45,91 


22 


117 


18,80 




47 

48 

49 


70 

91 

Zaebenbacher 


52 

52 


28 

27 


15 

18 


53,85 

51,92 


53,57 

66,67 


27 

23 


118 


19,49 


1 Growt 1 Adlernase ;Trenn- 
| ungsspaltei. Jochbein 1.4 


,50 


Lettl 


— ■ 


— 


" 






— 




— 
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55 


54 
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23 
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56 


69 


46 


21 


4 
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24 
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57 
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53 


25 


19 
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24 
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58 
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25 
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24.8 
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48.7 
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20,1 


2mal Priinasal gruben. 
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Tabelle IX. 

Ueber die Nasenbildung 

von 100 Weiberschädelu der alt bayerischen Landbevölkernng. 

Alwfand der Augenhöhlen, gemessen mit dem Tasterzirkel /.wischen den inneren Kündern der 
Augenhöhlen am Ende de» proceesns nasnlis de» Stintbein». 
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Tabelle X. 

lieber die Nasenbildung 

von 100 Schädeln aus Ebrach. 

Abslaml Cer Augouhöblru, gemessen mit dem Tnslereirkel HmVn den inneren Rändern der 
Aagenböhlen am Ende <lr* proeeswun na*alis <Im Stirnbeins. 
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Beschreibung der Abbildungen Tnf. X. XI & XII, 



Tfl. X. 

Die Tafel stellt, um die Bildung der Nasenbeine zu demonstriren, einige 
Affenschädel in der Vorderansicht dar. 

Fig. 1 und 2. Zwei Schädel von Nasenaffen. 

Fig. 3, Schädel eines Hylobates. 

Pig. 4. Schädel eines jungen Orangutan. 

Tfl. XI. 

Zwei Schädel mit starker Hinneigung zu Virchow's Katarrhinie (Orangnasen). 
Fig. 1. Weiblicher Schädel aus Aufkirchen. 

Fig. 2. Schädel aus Ebrach. 

Tfl. XII. 

Zwei Schädel mit abgeflachten aber breiten Nasenbeinen (Hylobatesnasen). 
Fig. 1. Negre de Sennar. 

Fig. 2. Schädel aus Ebrach. Dieser Schädel besitzt auch ziemlich 
stark entwickelte Pränasalgruben. 
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4 . 

Der Profilwinkel, Mittelgeslchtswinkel und Alveolarwiukel 
bpi der alt baye risclicn Landbevölkerung. 

(Mit Tabelle XI . XII und XIII.) 



I. Methode. 

Als Profillinie bezeichnen die deutschen Anthropologen jene gerade 
Linie, welche von der Stimnasennaht aus bis zum vorspringendsten Punkt 
des Alveolarrandes des Oberkiefers in der Sagittal ebene des Gesichtes ge- 
zogen wird. 

Der Profilwinkel ist jener Winkel, welchen die Profillinie mit der 
deutschen Horizontulebene bildet. 

Die Neigung der Profillinie zur Horizontalebene trennt sich bekannte 
lieh in folgende Stufen: 

Prognathie (Schiefziihner) bis 82° 

Mesoguathie od. Orthognathie (Geradzähner) 83° — 90° 
Hyperorthognathie über 90° 

Die Messungen wurden von uns mit einem Winkelmessinstrument, 
einem Goniometer ausgeführt, dessen Idee in dem Winkelmesser .am 
Spengel’schen Craniometer angedeutet und von mir vervollkommnet ist. 

Mein Winkelmesser oder Goniometer besteht aus zwei schmalen, 
vorne spitzen, gleich langen Stahllinealen oder flachen „Staliluadeln“, getragen 
von einer viereckigen Messingsäule, an welche o be n ein Gradbogen befestigt, 
ist. Genau über der durch einen Längsstrich bezeichneten Mittellinie der 
vorderen Säulenfläche befindet sich der O-Punkt = 0° des Gradbogens. Ein 
langer, beweglicher Zeiger, der oben den Gradbogen streift und bis an das 
Ende der Säule herabreicht, trifft mit jener Schneide auf 0" des Gradbogens, 
wenn er gleichzeitig senkrecht an der Säule nach abwärts gerichtet ist und 
mit der Schneide unter seinem Drehpunkte auch der oben erwähnten Mittel- 
linie der vorderen Sänlenfläche ansteht. Die obere Nadel ist festgestellt, die 
uutere, sowohl an der Säule auf- und abwärts in einer Hülse verschiebbar, 
als auch vermittelst einer kleinen Mikrometerschraube in horizontaler Richtung 
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nach vorwärts and rückwärts beweglich. Alle Bewegungen geschehen so, dass 
die beiden Nadeln dabei stets einander parallel bleiben. Die Nadeln können 
vollkommen an einander geschoben werden, so dass sich die obere Kante 
der unteren Nadel mit der unteren Kante der oberen Nadel ohne Zwischen- 
raum berühren. Entfernt man die Nadeln senkrecht von einander, so kann 
ihr Abstand an einer der seitlichen Säulenfläcbeu in Millimetern abge- 
lesen werden. Berühren sich die beiden Nadeln vollkommen und hat man 
durch Drehen der Mikrometerschraube die zweite Nadel so zur ersten 
Nadel eingestellt, dass die beiden äussersten Spitzen der Nadeln sich berühren 
und sonach beide gleich weit von der Säule abstehen, so trifft der Zeiger auf 
eine senkrecht von oben nach unten gerichtete Linie auf der Aussenfläche 
der zweiten beweglichen Nadel, und diese Linie auf der zweiten Nadel liegt 
dann genau in der Sichtung der erwähnten von dem Nullpunkt = 0° des Grad- 
bogens senkrecht nach abwärts an der Säule gezogeue Linie. Steht der Zeiger 
dann gleichzeitig auf dem 0° des Gradbogens mit seiner über dem Drehpunkt 
gelegenen Schneide ein, so berührt seine unter dem Drehpunkte gelegene 
Schneide den senkrecht nach abwärts gerichteten Strich auf der unteren 
Nadel, — wo dieser Strich den oberen Rand der unteren Nadel trifft, ist der 
Merk punkt — und gleichzeitig auch den mehrerwähnten senkrecht nach 
abwärts gerichteten Strich der vorderen Säulenfläche. 

Vom Nullpunkt = 0° aus ist der Gradboden jederseits bis zu 50“ 
fortschreitend getheilt. Schiebt inan die untere Nadel etwas nach abwärts und 
schraubt sie dann horizontal nach vorwärts, so rückt der Merkpunkt ent- 
sprechend ebenfalls nach vorne von der senkrechten Linie der vorderen Säulenfläche 
ab. Stellen wir nun die Zeigerschneide auf den oberen Rand des Merk- 
striches, d. h. auf den Merkpunkt, ein, so stellt sich die Schneide des Zeiger 
oben auf einen entsprechenden Grad des Gradbogens und wir können nun 
direkt den Winkel ablesen, welchen die Verbindungslinie der beiden Spitzen 
der Nadeln mit der Senkrechten bildet. Ganz analog ist der Fall, wenn wir 
die zweite bewegliche Nadel horizontal nach rückwärts verschieben ; stellen 
wir dann wieder den Zeiger auf den Merkpunkt ein, so gibt er uns am Grad- 
bogen den Winkel an, welchen die Verbindungslinie der beiden Nadelspitzen 
mit der Senkrechten bildet. Verschrauben wir die untere bewegliche Nadel 
so, dass ihre Spitze vor der Spitze der oberen Nadel vorsteht, also horizontal 
nach vorwärts, so erhalten wir einen Winkel, der grösser ist als !I0“, so viele 
Grade über 0° als vom Zeiger am Gradbogen abgeschuitten werden, haben 
wir dann zu 90° zu addiren, im umgekehrten Falle werden die vom Zeiger 
abgeschnittenen Grade, die ebenfalls von 0° bis zur Zeigerschneide gezählt 
werden, von 90° allgezogen, der Winkel ist dann ein mehr oder weniger spitzer. 

Mein Goniometer kann auch im Ganzen in der Säule höher und nie- 
driger gestellt werden. 

Die Benützung meines Goniometers ist sehr einfach, die Mess- 
ungen sind auffallend rasch und mit grosser Sicherheit auszuführen. Ich 
benütze dazueiuvou mi r verbessertes K raniophor. Die Säule, auf welcher 
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der Schädel ruht, endet bei diesem in einem Kugelgelenk, welches durch vier 
senkrecht auf die Säule einwirkende Schrauben auf das feinste in jeder be- 
liebigen Richtung verstellt werden kann. 

Goniometer und Kraniophor stehen auf einem gemeinsamen, gut hori- 
zontal gearbeiteten Brett in passenden Ausschnitten, das Goniometer kann 
mittelst einfacher Schlittenverschiebung dem Kraniophor ohne Stossen und in 
fixer Richtung genähert werden. Danach benenne ich das ganze Brettchen: 
Schlitten. 

Beginnt man die Messungen, so wird zuerst Arbeitstisch und Schlitten 
mittelst einer doppelten Wasserwage horizontal gestellt 

Ist Alles vorbereitet, so erfordert bei einiger Uebung das Aufstellen 
des Schädels auf meinem Kraniophor in die deutsche Horizontale und-die 
Ausführung der Messung des Profilw'inkels gleichzeitig mit der Bestimmung der 
senkrechten Entfernung der Messpunkte der Profillinie von einander, also der 
Stirnnasennaht von dem Alveolarrand des Oberkiefers, mittelst meines 
Goniometers nicht mehr als zwei Minuten. 

Mit meinem Goniometer kann aber auch jeder beliebige Winkel in der 
Sagittalrichtung am Schädel gemessen werden. Ich habe den Stirnwinkel 
und den ganzen Profilwinkel mit demselben gemessen. Aber auch der 
Nasalwinkel oder Mittel gesichtswinkel, welchen die Nasallinie, d. b. 
jene gerade Linie, welche den Mittelpunkt der Stirnnasennaht mit dem Mittel- 
punkt des oberen Alveolarrandes des Oberkiefers unter der Basis des 
Nasenstachels verbindet, mit der deutschen Horizontalebene bildet, wurde mit 
demselben Instrumente bestimmt und ebenso der Alveolarwinkel, welchen 
die Alveolarlinie d. h. jene Gerade, welche den unteren Messpunkt des 
Nasalwinkels (den Mittelpunkt des oberen Alveolarrandes des Oberkiefers 
unter der Basis des Nasenstachels) mit dem unteren Messpunkt des Profil- 
winkels (stärkste Hervorwölbung des un teren Alveolarrandes des Oberkiefers 
in der Sagittalrichtung) mit der Horizontalen bildet. 

Nasalwinkel und Alveolarwinkel sind gleichsam der obere und der 
untere Abschnitt des ganzen Profilwinkels. Sie wurden gemessen, um die 
eigentliche oder Gesammt-Prognathie von der nur alveolaren 
Prognathie zu trennen. 

In meinem Goniometer in Verbindung mit meinem mechanisch beweg 
liehen Kraniophor haben wir jetzt eine einfache, sichere und leicht zu hand- 
habende Vorrichtung zur Ausführung von Massenmessungen der verschiedenen 
Gesichtswinkel und sonstiger Winkel am Schädel und wir werden nun wie 
ich hoffe bald über die ethnisch so wichtigen Verhältnisse der Proguathie ebenso 
zahlreiche Bestimmungen erhalten , wie wir sie über das Längenbreitenver- 
hältniss des Schädels und einige andere einfache Masse schon besitzen. 

Winkel in der Horizontalrichtung der Schädel lassen sich ohne Weiteres 
mit meinem Goniometer noch nicht messen, es würde dazu eine andere Auf- 

IS« 
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Stellung der Schädel erforderlich sein. Ich habe es bisher vorgezogen, der- 
artige Winkelbestimmungen, z. B. die. Bestimmung des oben besprochenen 
Augen höh lenw in kels, mit einem anderen kleinen höchst einfachen Winkel- 
messer, welches dem Anlegegoniometer der Mineralogen nachgebildet ist, 
auszuführen. Die Benützung dieses letzteren Instrumentes erfordert ein 
Aufstellen des Schädels in der deutschen Horizontalen nicht, da der Augen- 
höhlenwinkel zur Sagittalebene des Schädels gemessen wird Da die Sagittal- 
ebene und die Horizontalebene auf einander senkreeht stehen, so gibt uns die 
Neigung des grössten Augenhöhlenbreitendurclimessers, d. h. der Augen- 
hühlenlinie zur Sagittalebene auch sofort die Neigung der Augenhöhlenlinie 
zur Horizontalebene einfach durch Subtraction der direkt gefundenen Winkel- 
grösse von 90°. 

Bei den Messungen der drei Gesichtswinkel: Profil Winkel, Mittelgesichts- 
oder Nasalwinkel und Alveofarwinkel der altbayerischen Schädel wurde ich 
in ausgezeichneter Weise durch Herrn Studiosus medicinae Erich Riefstahl 
unterstützt, dem ich dafür an dieser Stelle herzlichen Dank ansspreche. 

Gehen wir nach diesen Vorbemerkungen über die Methode zur Be- 
schreibung der mittelst derselben gewonnenen Resultate über. 



II. Ergebnisse. 

1. Der Profil winkel. 

Nichts gibt dem Gesicht einen mehr rohen Ausdruck als das thierische 
Vorstehen des Oberkiefers und der Zähne. Da sich bekanntlich stark entwickelte 
Schiefziihnigkcit, Prognathie, vielfach bei rohen Völkern findet, so galt die- 
selbe seit den classiscben Untersuchungen Campers als ein I «“sonders 
charakteristisches Merkmal niederer Rasse. 

Aber bisher litten die auf Prognathie gebauten Schlüsse daran, dass 
wir die Verhältnisse der Kieferstellung bei den «höheren Rassen« d. h. 
namentlich bei den civilisirten Völkern europäischer Abkunft noch nicht mit 
der nothwendigen Sicherheit kennen. Hier führen nur statistische Vergleich- 
ungen gestützt auf Massenmessungen, an den verschiedenen Völkern, Stämmen 
und lokalen Volksgruppirungen (Gemeinden) angestellt, zum Ziele. 

Es wurde in Deutschland an Stelle des alten Campe r'schen Gesichts- 
winkels zunächst der Profilwinkel gesetzt, um zu einem exacteren Aus- 
druck der Oberkieferstellung zum Gesicht und Kopf zu gelangen. Von den 
Zähnen selbst wird dabei abgesehen, da zu häufig den zur Untersuchung vor- 
liegenden Schädeln die Zähne ganz oder wenigstens die für diese Bestimmungen 
allein verwendbaren mittleren Schneidezähne fehlen. Das ist ein Haupt- 
grund, warum für den unteren Zahnrand der untere Alveolarrand als Mess- 
punkt gesetzt wird. Die so ausserordentlich verschiedene Entwickelung der 
Unterstirn mit ihren Augenbrauenbogen und dem Stimnasenwulst waren die 
Veranlassung, warum wir auch die Methode Broca’s, welche die Unterstirn 
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in das Bereich der Messung hereinzieht, nicht angenommen haben, sondern 
die Profillinie ganz unabhängig von der Stirn an der Mitte der Stirnnasen- 
naht beginnen lassen. Den oberen Theil des alten Caniper’schen Gesichts- 
winkels haben wir schon oben als Stirnwinkel gemessen und seine inte- 
ressanten Messungsresultate dargestellt. 

Die Ergebnisse unserer Profilwinkelmessungen an Schädeln der 
altbayerischen Landbevölkerung lieferten folgende Resultate. 

Bei den 40 darauf untersuchten männlicheu Schädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung schwankt der Profilwinkel zwischen dem 
Minimum 82” und dem Maximum 98", Die weitaus überwiegende Mehr- 
zahl unserer männlichen Schädel gehört zur Gruppe der Meso- oder Ortho- 
gnathie (83" — 90") und zwar zu den höheren Formen derselben, als Haupt- 
winkel ergeben sich 88“ und 90*. Prognathie zeigten nur 2 männliche 
Schädel, dagegen erwiesen sich 11 als hyperorthograth , davon waren aber 
mehr als die Hälfte, nämlich 0 Schädel, durch Alters atrophie des Alveo- 
larrandes so verändert, dass die höchsten Grade der von uns gemes- 
senen Orthognathie resp. Hyperorthognathie auf diese starke 
Atrophie des Alveolarrandes zu beziehen sind. 

Von weiblichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung 
konnte bei 61 der Profilwinkel bestimmt werden. Das Ergebniss ist von 
den bei den männlichen Schädeln gefundenen nur sehr wenig verschieden. 
Auch die Frauenschädel gehören der weit überwiegenden Mehrzahl nach zur 
Gruppe der Meso- oder Orthognathie, nur 3 Schädel sind prognath und 
18 hyperorthognath, von denen bei 3 Schädeln durch senile Atrophie des 
Alveolarrandes die höheren Grade der Orthognathie bedingt werden. 

Theilen wir die Gruppe der Meso- oder Orthognathie symmetrisch in 
zwei Untergruppen und nennen wir Schädel mit einem Profilwinkel von 
83—86 meso- oder orthognath zu r Progna thie neigend und jene 
mit einem Profilwinkel von 87' — 90" meso- oder orthognath zur Hyper- 
orthognathie neigend, so finden wir 14 weibliche Schädel, dagegen nur 
5 männliche Schädel, welche in diesem Sinne zur Prognathie neigen; ander- 
seits 26 weibliche Schädel uud 22 männliche Schädel, welche zur Hyper- 
Orthognathie neigen. 

Daraus ergibt sich folgende tabellarische Uebersicht: 

Profilwinkel. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 



Minimum 


82’ 


79" 


Maximum 


98" senil. 


99" senil. 


Hauptwinkel 


88" uud 90” 


88" 


Es sind prognath 


5% 


5°/o 


„ „ meso- oder orthognath . 


67% 


65% 


Davon neigen z. Prognathie 


12% 


23% 


„ „ z. Hyper- 






Orthognathie 


55% 


42% 


Es sind hyper-orthognath . . . 


28% 


30% 
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Die Vertheilung der Profilwinkel bei Frauen nnd Männern 
der al tbayeriscbeu Landbevölkerung ist danach bezüglich der 
drei Hauptstufen des Profil winkeis identisch, die Männer und 
Frauen der altbayerischen Landbevölkerung sind vorwiegend 
orthognath, nicht ganz zu ’/s sind beide hyperorthognath. wovon eigent- 
lich noch die oben angegebenen durch senile Atrophie des Alveolarrandes 
veränderten Schädel abgezogen werden müssten. Wahre prognathe 
Schädel finden sich unter der altbayerischen Landbevölkerung 
bei beiden Geschlechtern nur in sehr geringer Anzahl, zu 5%, 
dagegen neigen die weiblichen Schädel innerhalb der Meso- oder 
Orthognathie etwas häufiger zur Prognathie als die männlichen 
Schädel (12% der männlichen zu 23"/, der weiblichen altbayerischen Schädel). 

Vergleichen wir sofort diese Ergebnisse der Profilwinkclmessungen 
bei der exquisit kurzköpfigen alt bayerischen Bevölkerung mit jener, die wir 
an den häufig dolichocephalen und mesocepbaleu Schädeln der fränkisch- 
thüringischen Bevölkerung im Mordwesten Bayerns (E brach) gewonnen 
haben. Zur Vergleichung vereinigen wir wie oben unsere Ergebnisse an 
männlichen und weiblichen altbayerischen Schädeln, weil, wie gesagt, eine 
Trennung der Schädel aus Ebrach nach dem Geschlecht nicht ausgeführt 
wurde. 

Von den 43 auf den Profilwinkel untersuchten Schädeln aus Ebrach 
sind ‘.t prognath, 31 meso- oder orthognath und nur 3 hyperorthognath. 
Innerhalb der Meso- oder Orthognathie neigen sich aber 20 zur Prognathie 
(Grenze — 80") nnd nur 11 zur Hyperorthognathie. Minimum 29", Maxi- 
mum 91". Wir bilden folgende kleine Tabelle, in welcher wir wieder die 
dolichocephalen Ebracher Schädel gesondert aufführen. 

Profilwinkel der Schädel aus Ebrach. 

altbayerische Schädel Schädel aus Ebrach Dolichocepbale 





(Männ.&Weib.): 


(insgesammt): 


aus Ebrach: 


Minimum 


79* 


79" 


82" 


Maximum 


99" (sen.) 


91" 


88« 


Hauptwinkel. . . . 


88°— 90" 


X 

I 

Cf5 

00 


— 


Es sind prognath . . 


5% 


21% 


28% 


„ „ meso- oder or- 


thognath . . . 


M>% 


72»/» 


72% 


Davon neigen zur 


Prognathie. . . 


17% 


46% 


55% 


und zur Hyper- 


Orthognathie 


49% 


=> 

CD 

CM 


17% 


Es sind Hyperorthog- 
nath 


29% 


7"/o 


0 



Das Resultat dieser Vergleichung erscheint entscheidend. 

Die zur Dolichocephalie neigende fränkisch-thüringische Bevölkerung 
Nordbayems (Ebrach) zeigt, verglichen mit unserer altbayerischen Laudbe- 
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völkernng, mehr als viermal so häufig wahre Prognathie, dagegen sehr 
selten Hyperorthognathie, und zwar mehr als viermal seltener als die Alt- 
bayern. Der Hauptstoek der Ebracher Schädel ist meso- oder orthognath, 
innerhalb der Meso- oder Orthognathie neigen sich aber 46"/o der Schädel 
zur Prognathie. Zählen wir bei den Altbayern und Ebracheru die wahren 
Prognathen und die zur Prognathie Neigenden zusammen , so finden sich zur 
Prognathie neigende und prognathe Schädel bei den Altbayern 
zu 2 TU, bei den Ebracheru zu 67 %! 

Die Zusammenstellung der Ergebnisse an den Doliehocephalen aus dem 
Ebracher Ossuatium lehrt uus, dass die Dolichocephalie der fränkisch-thüring- 
ischen Bevölkerung Nordbayerns fast ausnahmslos mit Prognathie oder wenig- 
stens mit Neigung zur Prognathie verbunden ist. Hyperorthognathie fanden 
wir bei den Doliehocephalen in Ebrach niemals, dagegen Prognathie zu 28% 
und Neigung zur Prognathie in 557«, beide zusammen also in 83% I 

Die fränkisch-thüringischen Doliehocephalen Bayerns und die ge- 

sammte Bevölkerung dieses Stammes in Nordwestbayern sind 
vorwiegend prognath und meso- oder orthognath und innerhalb 
der Meso- oder Orthognathie zur Prognathie neigend. 

Die kurzköpfige altbayerische Landbevölkerung dagegen ist vor- 
wiegend hyperorthognath und meso- oder orthognath und inner- 
halb der Meso- oder Orthognathie zur Hyperorthognathie neigend. 

Die unter den Altbayern so selten auftretende wahre 
Prognathie dürfen wir nach diesem Ergebnisse z Th wohl als 
ein ethnisches Erbtheil einer Beimischung erkläreu, deren 
eines Ausstellungscentrum für den bayerischen Schädel wir in 
Nordwestbay ern zu suchen haben. 



2. Der Nasalwinkel oder Mittelgesichtsw'inkel. 

Schon ehe wir Messungen darüber anstellen, erscheint uns recht häufig 
die Prognathie unserer deutschen Schädel im Wesentlichen nur auf einer 
Schiefstellung des Alveolarfortsatzes des Oberkiefers zu beruhen, an welcher 
der übrige Oberkiefer nicht oder nur wenig theil nimmt. 

Lassen wir daher den Alveolarfortsatz aus unserem Profilwinkel weg, 
so müssen, wenn dieser allgemeine Eindruck richtig ist, sich weit weniger 
zur Prognathie neigeude bei unseren Schädeln finden, auch die aus der senilen 
Atrophie des Alveolarfortsatzes sich ergebenden Störungen der Resultate würden 
ziemlich wegfallen Dagegeu müsste umgekehrt die Prognathie (alveolare 
Prognathie) um so stärker hervortreten, wenn wir lediglich die Neigung des 
Alveolarfortsatzes des Oberkiefers zur Horizontalebene messen, aber freilich 
wird sich hiebei auch die senile Atrophie um so stärker zeigen. 

Aus diesen Gesichtspunkten wurde von uns der Nasalwinkel oder 
Mittelgesichtswiukel und der Alveolarwinkel, deren Definition oben 
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gegeben wurde, gesondert bestimmt, an den gleichen Schädeln, welche auch 
zur Bestimmung des Protilwinkels gedient hatten. 

Betrachten wir zunächst die Resultate der Bestimmungen des Nasal- 
oder Mittelgesichtswinkels bei der altbayerischen Landbevölkerung. 

Von den männlichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung 
Hessen 47 die Bestimmung des Mittelgesichtswinkels zu. Als Minimum fand 
sich 83“, als Maximum 97“. Wahre Prognathie fehlt sonach bei unseren Männer- 
schädeln gänzlich, 30 Schädel, somit die weitüberwiegende Mehrheit ist meso- 
oder orthognath, innerhalb der Meso- oder Orthognathie neigen sich aber, 
wenn wir die bei dem Profilwinkel aulgestellten symmetrischen Grenzen 
( — 86") festhalten, 7 zur Prognathie und 23 zur Hyperorthoguathie; wahre 
Hyperorthognathie zeigen 15 Schädel, ein Resultat, welches um so wichtiger 
erscheint, da die senile Atrophie des Alveolarfortsatzes sich, wie gesagt, bei 
der Messung des Nasalwinkels in viel geringerem Grade bemerklich machen 
kann als bei der Messung des ganzen Profilwinkels. 

Von unseren Frauenschädeln konnten 57 auf den Nasalwinkel ge- 
prüft werden. Als Minimum desselben fand sich je einmal 81" und 82“, 
als Maximum 96”. Von den Frauenschädeln sind sonach 2 wahrhaft prognath, 
aber 40 d h. die weit überwiegende Mehrzahl meso- oder orthognath. Inner- 
halb der Orthognathie neigen sich 13 zur Prognathie und 27 zur Hyper- 
orthognathie; wahrhaft hyperorthognath sind 15 weibliche Schädel. 

Sowohl bei den Männern wie Frauen fällt der am häufigsten gemessene 
Hauptwinkel auf 89“, die ganzen Reihen zeigen eine bei Weitem grössere 
Geschlossenheit, indem sie sich viel vollkommener um den Hauptwinkel 
gruppiren, als das bei dem Profilwinkel der Fall ist. Der Nasal- oder 
Mittelgesichtswinkel erscheint sonach in gewisser Hinsicht 
als ein kraniologisch besseres Maass als der ganze Profilwinkel. 

In tabellarischer llebersicht ordnen sich unsere Resultate folgender- 
massen. 



Nasal- oder Mittelgesichtswinkel. 

altbayerische Männer: altbayerische Weiber: 



Minimum 


83“ 


81“ 


Maximum 


97“ 


96“ 


Hauptwinkel 


89“ 


89“ 


Es sind prognath 


0°/o 


3% 


„ „ meso- oder orthognath . 


64°/o 


70% 


Darunter neigen zur Prog- 






natbie 


15 % 


23 % 


zur Hyperorthoguathie 


49 % 


47 % 


Es sind hyperothognath . . . 


36% 


27% 



Die Bestimmung des Mittelgesichtswinkels gibt uns sonach das Resultat: 

Sowohl Männer als Frauen der altbayerischen Landbe- 
völkerung sind weitaus vorwiegend meso- oder orthognath mit 
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starker Hinneigung zur Hyperorthognathie. Bei den Frauen 
tritt in seltenen Fällen wahre (nicht nnr alveoläre) Prognathie 
anf und sie neigen auch überhaupt etwas häufiger als die Männer 
zur prognathen Oberkieferbildung. 

Wir vergleichen dieses Resultat wieder mit dem an den Schädeln 
aus Ebrach gewonnenen. 

Es konnte an 52 Schädeln aus Ebrach der Nasal- oder Mittel 
gesichtswink el gemessen werden. Als Minimum wurde gefunden 79", als 
Max i m um 95*. Hauptwinkel sind 84" und 85" sowie 87", ein eigentlicher Haupt- 
winkel tritt hier sonach nicht hervor. Wahre Prognathie zeigen 6 Schädel; als 
mesognath erscheinen 30 Schädel, darunter neigt genau die eine Hälfte, nämlich 
18 Schädel, zur Prognathie, die andere Hälfte zur Orthognathie; wahrhaft 
orthognath sind 10 Schädel. 

Auch hier vereinigen wir wieder die Resultate der Winkelbestim- 
mungen bei beiden Geschlechtern der altbayerischen Landbevölkerung, um 
dieselben mit den an den nach dem Geschlechte nicht gesouderten Schädeln 
aus Ebrach gewonnenen vergleichen zu können. Die Dolichocephalen aus 
Ebrach werden wieder gesondert aus der Gesammtheit herausgehoben. 

Nasal oder Mittelgesichtswinkel der Schädel aus Ebrach. 

Altbayerische Schädel Ebracher Schädel Oolichocephale 





(Männ. & Frauen): 


(alle zusammen): 


aus Ebrach 


Minimum 


81" 


79“ 


81" 


Maximum 


97" 


95" 


87" 


Hauptwinkel . . . . 


K9° 


84"; 85"; 87" 


85" 


Es sind prognath . . . 


27. 


uv. 


23"/. 


„ „ meso- oderorthog 
nath 


07"/. 


69*/. 


77"/. 


Darunter neigen zur 
Prognathie . . . 


19V. 


35V. 


667. 


z. Hyperorthognathie 


487. 


347. 


117. 


Es sind hyperorthognath 


32"/. 


20"/. 


07, 



Die fränkisch thüringische Bevölkerung Nordwestbayerns (Ebrach) 
zeigt auch nach diesen Resultaten der Messung des Nasal oder 
Mittelgesichtswinkels im Verhältniss zu der altbayerischen Land- 
bevölkerung eine weit bedeutendere Neigung zur Prognathie. 

Das Resultat ist in dieser Beziehung von jenem der Profilwinkelbe- 
stimmung nicht verschieden 

Die braehycephale altbayerische Landbevölkerung ist auch nach 
dem Er gebti iss der Nasal- oder M ittelgesichts- Winkelbest im mung 
vorwiegend hyperorthognath und in eso- oder orthogna t h u nd inner- 
halb der Meso- oder Orthognathie zur H y perort ho gn at hie neigend. 

Beitrage xur Anthropologie. 1kl. V*. X 19 
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Die fränkisch thüringischen Dolichocephalen Bayerns und die ge- 

sammte Bevölkerung dieses Stammes in Nordwestbayern sind 
vorwiegend prognath und meso- oder orthognath und innerhalb 
der Meso- oder Orthognathie zur Prognathie neigend 

Doch tritt bei dem Nasal- oder Mittelgesichtswinkel bei der altbave- 
rischeu wie bei der fränkisch- thüringischen Bevölkerung Hyperorlhognathie 
entschieden häufiger auf als bei dem Profilwinkel, zum Beweis, dass die 
Neigung zur Prognathie bei diesen beiden kraniologisch verschiedenen Stämmen 
Bayerns sich z. Th nur auf alveolare Schiefstellung des Oberkiefers bezieht 

Die Frage, der alveolaren Prognathie soll nun noch für sich allein 
zur Untersuchung kommen. Wie verfahren dabei wieder wie bisher, indem 
wir zunächst die altbayerischen Schädel gesondert nach dem Geschlecht« be- 
trachten, und sie dann in ihrer Gesammtlieit mit den Schädeln aus dem 
Ossuarinm in Ebrach vergleichen. 



3. Der Alveolarwinkel. 

Der Alveolarwinkel zeigt bei beiden Geschlechtern der altbayerischen 
Landbevölkerung weit beträchtlichere Schwankungen als der Nasal- oder 
Mittelgesichtswinkel und der Profilwinkel. Er schwankt im Ganzen zwischen 
6.')" bis 99”, dabei ist zu bemerken, dass senile Schädel, deren Alveolarwinkel 
Uber 99“ betrug, in der Zusammenstellung nicht berücksichtigt wurden. Der 
höchste Grad seniler Atrophie des Alveolarfortsatzes des Oberkiefers, der von 
uns gemessen wurde, war 128" Alveolarwinkel 

Bei den 30 männlichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung, 
welche eine Messung des Alveolarwinkels znliessen, war das Minimum t!5“, 
das Maximum 96’, ein eigentlicher Hanptwinkel fand sich nicht. Es waren 
prognath 14, meso- oder orthognath 13. Von den mesognathen neigten sich 
9 zur Prognathie, 4 zur Hyperorthognathie. Wahrhaft hyperorthognath 
zeigten sich 3 Schädel 

Bei den weiblichen Schädeln, von denen 48 auf den Alveolar- 
winkel untersucht werden konnten, fand sieh das Minimum zu 65“, das 
Maximum zu 99*. Auch bei ihnen trat kein eigentlicher Hauptwinkel hervor. 
Es erschienen prognath 17, meso- oder orthognath 22. Innerhalb der Meso- 
oder Orthognathie neigten sich 13 zur Prognathie, 9 zur Hyperorthognathie. 
W'ahrhaft hyperorthognath waren 9 weibliche Schädel. 

In Beziehung auf den Alveolarwinkel zeigt sich nach dieser Zu 
sammenstellung die Prognathie bei beiden Geschlechtern der altbayerischen 
Landbevölkerung weit entschiedener ausgebildet als das der Profilwinkel er- 
warten liess. 

Tatiellarisch zusammengestellt, gruppiren sich diese Resultate folgender- 
massen. 
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Der Alveolarwinkel. 

altbayerische Männer: altbayerische Frauen: 



Minimum 


65» 


65® 


Maximum 


96» 


99» 


Hauptwinkel 


(83») 


(84») 


Es sind prognath 


46% 


35% 


„ „ meso- od. orthognath 


43% 


46% 


Davon neigen z. Prognathie 


30"/o 


27% 


und zurHyperortliognathie 


13% 


19% 


Es sind hyperorthognath . . . 


11% 


19% 



Fast die Hälfte aller nnserer altbayerisclien männlichen 
Schädel, welche auf dieses Verhältniss untersucht werden 
konnten, und mehr als der dritte Theil aller darauf geprüften 
weiblichen altbayerischen Schädel zeigt ausgesprochene alveo- 
lare Prognathie. Bei den Frauenschädeln ist nach unseren 
Messungen, im Gegensatz zu den Ergebnissen unserer Bestim- 
mung des Profil winkele undNasal- oder Mittelgesichtswinkels, 
die alveolare Prognathie entschieden seltener als bei den männ- 
lichen Schädeln. Auch die Hinneigung zur alveolaren Progn athie 
innerhalb der alveolaren Meso- oder Orthognathie erscheint bei 
den männlichen Schädeln häufiger als bei den weiblichen, während 
die letzteren sich entschieden relativ in grösserer Anzahl zur 
alveolaren Hyperorthognathie hinneigen sowie wirklich alveolar- 
hyperorthognath sind. 

Die Bildung des Alveolarfortsatzes des Oberkiefers ist 
bei der altbayerischen Landbevöl keruug vorwiegend prognath 
und meso- oder orthognath, jedoch in der Orthognathie zur Prog- 
nathie hinneigend. 

Vergleichen wir damit wieder die fränkisch-thüringische Bevöl- 
kerung Nordwestbayerns (Ebrach). 

Unter unseren hundert Schädeln aus Ebrach Hessen 39 eine Messung 
des Alveolarwinkels zu. Als Minimum fand sich 68”, als Maximum 93“. 
Als Hauptmaass kann 83 angenommen werden. Alveolare Prognathie zeigten 
21 Schädel, alveolare Orthognathie IG, darunter waren 1 1 Schädel mit Hin 
neigung zur alveolaren Prognathie und 5 mit Hinneigung zur alveolaren 
Hyperorthognatbie, 2 Schädel waren alveolar-hyperorthognath! 

Wir bilden daraus mit Hinzuziehung der Ergebnisse bei der alt- 
bayerischen Dandbevölkerung ohne Rücksicht auf das Geschlecht, aber 
mit Heransheben der Dolichoceplmlen Ebracher Schädel folgende kleine 
Tabelle. 

Xis« 
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Alveolarwinkel der Schildel aus Ebrach. 





Altbayern 


Schädel aus Ebrach Dolichocephale 




(Männ. & Frauen): 


(insgesammt) 


aus Ebrach ; 


Minimum 


65* 


68" 


72* 


Maximum 


96“ 


93" 


86” 


Hanptwinkel . . . . 


(83“; 84“) 


83* 


(72“— 79“) 


Es sind alveolar prognath 


40°/o 


54% 


82% 


„ „ „ orthognath 


45% 


41% 


18% 


Davon neigen sich z. 


alveol. Prognathie 


28% 


28% 


9% 


und zur alveolaren 


Hyperorthognathie 


17% 


13% 


9% 


Es sind hyperorthognatli 


15% 


5% 


0% 



Aus dieser Zusammenstellung entnehmen wir als Resultat: 

Die fränkisch -t hü ringisehe zur Dolichocepbalieneigende Be- 
völkerung Nord west-Bayerns (Ebrach) zeigt im Allgemeinen ent- 
schieden noch häufiger alveolare Prognathie als die brachycephale 
altbayerische Landbevölkerung: alveolare Hyperorthognathie 
ist bei der ersteren dreimal seltener als bei der letzteren. 
Unstreitig macht sich auch hier wieder ein Einfluss derDolicho- 
cephalen kenntlich, welche fast ausschliesslich alveolar prog- 
natb sind oder zur alveolaren Prognathie neigen, nämlich zn 91%, 
alveolare Hyperorthognathen finden sich unter den Dolicho- 
cephalen nicht nnd nur 9% von ihnen gehören den zur Hyper- 
orthognathie neigenden Graden der Meso- oder Orthognathie an. 

So gaben sich nach all diesen Untersuchungen mehr und mehr die 
altbayerischen Brachycephalen als typisch verschieden zu erkennen von den 
fränkisch-thüringischen Dolicbocepbalen. Der Unterschied, welcher bezüglich 
der Hirnschädelbildung so scharf in die Augen springt, ist nicht weniger 
deutlich, wenn wir die Gesichtsbildnng in ihren Einzelheiten mit einander 
vergleichen. Es dient das Gegenüberstellen dieser beiden so weit auseinander 
stehenden bayerischen Schädelformen dazu, das Bild jedes derselben genauer zn 
tixiren und in den Umrissen schärfer zu ziehen. Das wird es dann in der 
Folge ermöglichen, die ethnischen Mischnngsbestandtheile der altbayerischen 
Landbevölkerung sicherer zu erkennen. 

Der hohe anthropologische Werth aller der drei hier besprochenen 
Winkel am Obergesicht geht aus den vorliegenden Untersuchungen wohl mit 
genügender Deutlichkeit hervor. Diese Winkel sind es, welche in Verbindung 
mit dem Stirnwinkel und Augenhöhlenwinkel die typische Obergesichtsbildung 
besonders wesentlich charakterisiren. 
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Resultate. 



1. Der Profilwinkel. 

Die kurzköpfige altbayerische Landbevölkerung ist vorwiegend 
hyperorthognath und orthognath nnd innerhalb der Orthognathie zur Hyper- 
orthognathie neigend. 

Die unter den Altbayern so selten auftretende Prognathie dürfen wir 
wohl (namentlich nach den Ergebnissen der Untersuchungen der Schädel ans 
Ebrach) als ein ethnisches Erbtheil einer Beimischung erklären , deren eines 
modernes Ausstrahlungscentrum für den bayerischen Süden wir in Nordwest- 
Bayern geftmden haben. 

2. Mittelgesichtswinkel oder Nasalwinkel. 

Auch nach den Ergebnissen dieser Winkelmessung sind sowohl Männer 
als Frauen der altbayerischen Landbevölkerung weitaus vorwiegend orthognath 
mit starker Hinneigung zur Hyperorthognathie. 

Bei den Frauen tritt in seltenen Fällen wahre (nicht nur alveoläre) 
Prognathie auf und die Frauen neigen überhaupt etwas häufiger als die 
Männer zur prognatben Oberkieferbildung. 

3. Alveolarwinkel. 

Fast die Hälfte aller unserer altbayerischen männlichen Schädel, welche 
auf dieses Verhältniss untersucht werden konnten, und mehr als der dritte 
Tlieil aller darauf geprüften weiblichen altbayeri sehen Schädel zeigt ausge- 
sprochene alveolare Prognathie. Bei den Frauenschädeln ist nach unseren 
Messungen, im Gegensatz zu den Ergebnissen unserer Bestimmung des 
Profilwinkels und Nasal- oder Mittelgesichtswinkels, die alveolare Prognathie 
entschieden seltener als bei den männlichen Schädeln. 

Auch die alveolare wie die Mittelgesichts-Prognathie gab sich uns als 
ein Erbtheil eines zur Dolichocephalie neigenden kraniologischeu Elements 
(den Ebrachern entsprechend) zu erkennen. 

4. Die Mittelwerthe sind folgende: 





Profil 


Mittelgesichts- 


Alveolar 




Winkel 


winkel 


winkel 


altbayerische Männer . 


89,1° 


90,0° 


82,5“ 


„ Frauen . 


88,8° 


89,7“ 


83,3“ 


beide Geschlechter zusammen 


88,9° 


89,8“ 


82,9“ 


Ebracher Schädel zusammen 


85,3“ 


86,8" 


81,5" 
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Tabelle XI. 

lieber Geeichtswinkelmessungen 

von 100 Weiberschädeln der altbayerischen Landbevölkerung. 



« 

3 

S 

A 


Nummer 

der 

Tabelle 


1 

a 

5 

s 

t 

• 


cc » 1 

S §! 

o — 

W 5 
-s 

Sd 

W 6. 

cm. ! 


j 

II 

s * 
ä 

(1 


ü * 
a ‘ 1 

— *5 
& “ 1 

K | 

f*! 

fc 4l 

ö ~ , 
cm. j 


U 

M 

a 

i 

£ 

| 

< 

■' 


11 
-s £. 

“ * 

1: 

‘X £ 

cm. 


Bemerkungen 


F. 1 


Ak. 96 


04 


6,1 


91 


5,75 






Atr. »en. 


F. 2 


Ak. 66 


88 


5.8 


89 


4,95 


84 


0.85 




F. 3 


Ak. 13 


0*1 


5,7 


— 


- 


— 


— 


Alveolarrand vorn auagebroclien. 


F. 5 


Ak. 10 


85,5 


6,00 


84,5 


5,45' 99,5 


0,65 


Alveolarr. maugolh. durch Atr. aen. 


F. 6 


Ak. 5 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




: f. 7 


Ak. 29 


01 


6.8 


89,5 


5,8 


92 


1,05 


Etwas senil. 


1 F. 8 


Ak. 127 


02,5 


6.5 


91,5 


5.4 


92 


0,7 




( F. 9 


— 


07,5 


6,66 


IM) 


r.,7 


«1 


0,0 




F 10 


Ak. 81 


03 


5.5 


93 


4,75! 91,5 


0.75 


Alvcol. mangelh. 


1 P. 11 


Berg 2 


01,5 


7.110 


94,5 


5.45 90 


1,0 




F. 12 


Ak. 102 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




F. 13 


Ak. 5«; 


87 


6,45 


86,5 


5,75 


93 


0.95 


Alveol. mangelh. 


F. 14 


Ak. 123 


86,5 


6.65 


86,5 


5,65 


84,5 


1.1 




F. 15 


Ak. 43 


00 


6.25 


06,5 5,3 


— 


— 




F. IG 


Ak. 23 


80 


6,45 


00,5 


5,25 


81.5 


1.35 




F. 17 


Ak. 95 


90 


6,25 


00,5 


5,15, 83 


1,45 




F. 18 


C. 11 


88 


6.05* 


80 


4,9 


78,5 


1,25 




F. 11) 


Ak. 45 


88 


6.8 


80 


5,4 


07,5 


1,55 




'■ F. 20 


Ak. 7 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




F. 21 


Ak. 128 


93,5 


5.75^ 


88,5 


4,75 


— 


— 


Atr. neu. 


F. 22 


MF. 5 


— 


— 


— 


- 


— 







F. 23 


Ak. 120 


— 


— 


5)5 


4,95 


— 


— 




F. 24 


Ak. 34 


— 


— 


— 




— 


— 




1 F. 25 


Ak. 82 


— 


— 


— 




— 


— 




F. 26 


Ak 04 


— 





— 


— 





— 




' F. 27 


Ak. 18 


88 


6.8 


88.5 


5.75 


86 


1.15 




; F. 28 


Ak. 55 


87,5 


6,6 


80.5 


5,5 


72 


1.2 




F. 20 


Ak. 105 


811,5 


5,2 


86,5 


4,4 


71 


1,75 




: F. 30 


Ak. 137 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




F. 31 


Ak. 62 


83,5 


5.95 


83,5 


4.6 


83,5 


1,35 




F. 32 


Ak. 86 


88.5 


6, 35 


88,5 


4,95 


86 


1,45 




F. 38 


Ak. 6 


— 


— 


— 


— 




— 




F. 34 


C. 17 


855 


7,9 


86 


5,65; 83,5 


2 




i F. 35 


Ak. 75 


90 


6,3 


02 


5,3 


87 


1,2 




F. 36 


C. 8 


— 


— 


— 


— 


- 


— 




F. 37 


Ak. 67 


91,5 


6,56 


88 


5,6 


- 


— 




F. 38 


Ak. 30 


86 


6,85 


88 


5,1; 


87,5 


1.25 




F. 30 


B. 3 


— 




— 


— 


I — 


— 




F. 40 


Ak. 48 


1)0,5 


5,9 


02 


4,95 


•85,5 


1,15 




F 41 


Ak. 4 


— 




— 




- 


— 




F 42 


Ak. 68 


90,5 


5.9 


01 


5, 15i 88,5 


1.1 




F. 43 


B. 4 


89,0 


8,05 


18O 


6,05 


! 87,5 


1.» 




F. 4-1 


Ak. 27 


83,0 


5,85 


,85 


s 


«15,5 


0,7 




F. 45 


Ak. 47 


87 


6,65 


02 


5,2 


70 


1,6 




F. 4« 


Ak. 65 


— 




— 


- 


■ - 


— 


Atr. sen, max. 


F 47 


C. 2 


93,5 5,95 


91.5 


5,25 99,5 


0,6 


Atr. »en. 


F. 48 


Ak. 85 


92 


6,35 


92 


5,1 


03,5 


1,3 




F. 43 


Ak. 138 


— 




— 


- 




— 




F. 50 


Ak. 141 







— 






— 




F. 51 


Ak. 130 


91 


6,4 


93,5 


5,15 


84,5 


1,36 
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sei i , i st «;,■ 

gS i j g 51 

Ä gW | gl ^ 




Bemerkungen 



02.5 «5,75 01,5 5,45 97,51 1,45 

84,5| 7,00 «5 5,75, 81,5 1,2 

i 87 ! «,H HO, 5 73,5 1,45 

- 1 ~ ~ -1 - - 

30.5 0,80 Hl 5,3 89 1,5 

- - 8ß 5,3 I, - - 



«8 7,35 88 5,0 84,5 1,7 

.92 5,95 - — - - 

01.5 6,55i — — j — — j 

80.5 <5,8 81.5)5,0 75.5 1,25 

82 5,0 83 i 5,25 84,5 0,0 j 

i - - I - 

83 «, 3 I 87,5 4,8 67,5 1,45 

08 5,7 •} 80 4.25 84,5 1.5 . 

80 0,75 80 5.4 76 ll.25 

! 84,5! 6,75:] 87,5* 5,0 75 1,2 

M- - 

i 84 , 0,35 1 80,5 5,35 74 0.85 



80 0.551 — - |l — — 

84,5 7,1 'HO 5.70 75,5 1,5 
j 88,5 <1.55 1 80 5,75j| 00,5 1 1.1 



Spina na*. fehlt. 
Oberlc. def. 



Spina fehlt. Alveolarr. verrottet. 
Alveolarrand beschädigt. 

Atr. seu. 



70.5 0.(>™ 82,5 4,85 j 65 1,1 

89 0.35 — | - — — 

83.5 6,65! 83.5 5,5 88 1.2 



— l| — — | Spina fehlt. 



1 00.5 6,201 87.5) 5,35 — — 

! 89,5 0,05, — — — — 

00,5 <1.30 88 5,50jl — — 

85,5' 0,75.188,5 0,2 80 0,75| 

' 91, si c,is' — ! — : — — I 

- - - - - - 





- 


00,5 


5,35 

1 


- 


- 


85,5 


5,9 


80 




70 j 


0,9 


— 

90 


5,7 ; 

i 


90 ! 
1 


5,3 


J 86 j 


0,55 


88,8 6.4 | 


89 2 


5,1 J 


83 3 


1 ,02! 



Atr. neu. 
Spina fehlt. 
Atr. seu. 



Spina na«, fehlt. 
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Tabelle XII. 

Ueber Gesichtswinkelmessungen 

von 1U0 Mäuuerschfideln (1er altbuyerisehen Landbevölkerung. 



§ 

1 s 

A 


Nummer 

der 

Tabelle 


'S 

js 

1 

Cs 

. 


E •* 

.5 3 

— - 

wf 

1 u 
&> 4> 
& -2 

cm. 


2 

ll 

s * 
0 


£ JA 
£ 3 

1! 

Fs 

cm. 


S 

JA 

2 

f 

a 

| 

< 

0 


£ ü 

- 1 

Ai 
6 £ 

1t 

» B 
O ^ 
ein. 


Bemerkungen 


M. 1 


Ak. 2 
















M. 2 


Ak. 04 


88 


6.65 


89 


6,05 .83,5 


0,65 




! M. 3 


Ak. 118 


— 


- 


— 


— 


— 


— 




M. 4 


— 


— 




— 


— 


— 


— 




: M 5 


— 


— 


— 


— 


- 









! M. 6 


— 





_ 


— 


— 




— 




M. 7 


MF. 4 


91 


6,95 


— 


— 


— 


— 


Spina fehlt. 


' M. 8 


Ak. 129 


89 


6,9 


H9.5 


6,00 87 


0,9 


1 M. 9 


Ak. 107 


— 


— 


HH 


6,05 


- 


— 


Atr. neu. Alveol. verrottet. 


M. 10 


Ak. 52 


88 


6,85 




— i 


- 


— 


Spinn lehlt. 


M. 11 


B. 8 


90,5 0,8 


91 


6.1 


90 


0,8 


Atr. sen. 


1 M. 12 


Ak. 39 


— 


— 


93 


5.5 


— 


— 


Senil. Alveolarr. verrottet. 


: m. 13 


Ak. 148 


— 


— 







— 


— 




M. 14 


Ak. 36 


90,5 


6,7 


92 


5,5 


82,5 


1,15 




M. 15 


Münsing 2 


88 


7,951 90 


6,55 


74,5 


1,45 


Spina fehlt. 


M. IG 


Berg 1 


91 


6,00 


90.5 


5.3 


92 


0,7 


Atr. sen. max. 


M. 17 


Ak. HO 


86 


7,65 


87.5 


6,25 


85 


1,4 




j M. 18 


Ak. 40 


85,5 


7,00 




_ l 


_ 


— 


Spina verrottet. 


M. 19 


Ak. 84 


90,5 


7,05 


91 


6,1 


85,5 


1.05 


1 M. 20 


Ak. 36 


91,5 


7,00 


92,5 


0.1 


83 


0.9 




M. 21 


Ak. 16 


— 


- 


— 




| M. 22 


Ak. 1 


89,5 


6.7 


93 


5,35 


76,5 


1.4 




M. 23 


B. 2 


_ 




97 


5,66 


— 


— 




M. 24 


Ak. 22 


— 






— 







M. 25 


— 


— 




85,5 


6,35 


— 


— 




M. 26 


Ak. 50 


96 


6,20 


97 


5.5 


86 


0,85 


Atr. ncu. 


M. 27 


Ak. 14!* 







— 


— 


— 


— 




, M. 28 


Ak. 100 


85,5 


6,9 


88,5 


5.3 


75.5 


1,6 




M. 29 


Münsing 1 


84,5 


6,9 


86,5 


5.7 


M1.5 


1,15 




M. 30 


Ak. 78 


87 


6,6 


88,5 


5,55 


83,5 


1,15 




; M. 31 


Ak. 98 


— 


— 


88 


5.65 


— 


— 




| M. 32 


Ak. 135 


88 


6.25 89 


5.20 


79 


1,25 




M. 33 


Ak. 49 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




34 


— 


— 


_ 


— 


- 


— 


— 




M. 35 


Ak. 77 








— 












M 30 


Ak. 25 


82,5 


6,5 


«5 


5.5 


69 


1,16 




M. 37 


Beraried 2 


— 


_ 


90 


0,35 


— 


— 




M. 38 


Ak. 124 


98 


0.2 


96 


5,2 




— 


Atr. .seit. 


M. 39 


Innzell 


88.5 


6.80 


89 


5,85 


84 


1.05 


Senil. 


M. 40 


Ak. 91 


— 


— 


85 


4.75 


- 


— 


Spinn verrottet. 


M. 41 


B. 1 


89,5 


6,7 


90.5 


5.3 


87,5 


1.5 


An.su t/. zu Frontal nullt. 


M. 42 


Ak. 116 


87 


5,9o 


88,5 


4.7 


80 


1,1 




M. 43 


Ak. 2 





— 








— 







M. 44 


Ak. 53 


93,5 


6,00 


94 


5,2 


89,5 o,75 




! M. 45 


Ak. 14 


— 




— 


— 


— 


— 




i M. 46 


C. 1 


92,5 


6.5 


— 


— 







Spina fehlt. 


M 47 


Ak. 70 


— 


— 


89.5 


5,6 


— 


— 


Atr. sen. 


M. 48 
49 
1 50 


Ak. 31 




= 


92,5 


5,45 

= 






Atr. sen. maz. 


M. 51 


Ak. 113 




~~ 


89 


5,8 


— 


— 


Alveolarr. verrottet. Senil. 
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s 


Tabel 


M. 


52 


Ak. 


136 


M. 


53 


Ak. 


143 


M. 


54 


Ak. 


19 


M. 


55 


Ak. 


54 


M. 


56 


Ak. 


69 


M. 


57 


Ak. 


112 


M. 


58 


Ak. 


134 


M. 


59 


Ak. 


4o 


M. 


60 


Ak. 


88 


M. 


61 


C. 9 




M. 


62 


Ak. 


126 


M. 


63 


Ak. 


146 


M. 


64 


Ak. 


87 


M. 


65 


B. 5 




M. 


66 


_ 




M. 


67 


Ak. 


9 


M. 


68 


Ak. 


63 


M. 


69 


Ak. 


140 


M. 


70 


Ak. 


139 


M. 


71 


Ak. 


109 


M. 


72 


Ak. 


132 


M. 


73 


C. 15 


M. 


74 


Ak. 


28 


M. 


75 


Ak. 


58 


M. 


76 


Ak. 


71 


M. 


77 


Ak. 


33 


M. 


78 


Ak. 


12 


M. 


79 


Ak. 


121 


M. 


80 


Ak. 


57 


M. 


81 


C. < 




M. 


82 


C. 14 


M. 


83 


C. 21 


M. 


84 


Ak. 


60 


M. 


85 


Ak. 


122 


M. 


86 


Ak. 


38 


M. 


87 


Ak. 


111 


M. 


88 


C. 19 


M. 


89 


Ak. 


93 


M. 


90 


MF. 


3 


M. 


91 


Ak. 


99 




92 


— 


M. 


93 


C. 13 




94 


_ 




M. 


95 


Ak. 


115 




96 


— 




M. 


97 


c. : 






98 


_ 




M. 


99 


Ak. 


74 




100 


- 
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87.5 
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5,25 
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6,6ofl 91,5 


5,8 


92 


6,75jj 89 
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— > | — — I Spina verrottet. Atr. aen. 



Alveolarrand defekt. Atr. aen. 
Spin» fehlt. Alveolarr. def. 
Alveolarr. def. Atr. een. 

Atr. acn. 



— — 86,5 5.35 — - 

SH, 5 6,9 89,5. 5.7 83,5 1,3 
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94 


6,05 
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5,3 


6,25 
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Tabelle XIII . 
lieber Gesichtswinkelmessungen 

von 100 Schädeln aus £ brach. 
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Die Bildung des knüchernen Daumens 
bei der ult bayerischen Landbevölkerung. 

Mil Tabelle XIV., XX’. und XVI. 

Obwohl der knöcherne Gaumen im strengen Wortsinne nicht zum Ge- 
sicht, von dem wir hier handeln, gerechnet werden kann, so sollen hier doch 
in Kürze wenigstens die Längen- und Breitcnmaasse für beide Geschlechter 
der altbayerischen Landbevölkerung nnd für die Schädel ans Ebrach zusam- 
meugestellt werden. Weitere Mittheilungen über Gaumenbildung werden auf 
eine andere, wie wir hoffen, sehr bald sich ergebende Gelegenheit verschollen, 
wenn wir unsere Untersuchung über die Winkel an der Schädelbasis veröffent- 
lichen werden. 

Die Längen-, Breiten-Maasse des knöchernen Gaumens sind folgeude: 

Gaumenlänge: von der Basis der Spina des harten Gaumens, Spina 
nasalis posterior, bis zur inneren Lamelle des Alveolarrandes des Oberkiefers 
zwischen den mittleren Schneidezähnen. 

G au m e n - Mittelbreite : zwischen den inneren Alveolarwänden 
an den 2. Molaren gemessen. 

Gaumen - Endbreite : au den beiden hinteren Endpunkten des 
Gaumens resp. der inneren Alveolarränder gemessen. 

Für die treue und geschickt« Unterstützung bei den hier mitzuthcilen- 
den Gaumenmessungen spreche ich hier Herrn Studiosus medicinae W. R ieg el 
herzlichen Dank aus. 

Die absolute Länge des knöchernen Gaumens schwankt bei den 56 
darauf geprüften männlichen Schädeln der altbayerischen Landbe- 
völkerung zwischen dem Minimum 39 und dem Maximum 49 Mm. Es 
fanden sich 3 Schädel mit einer Gaumenlänge bis 39 Mm,, 23 Schädel mit 
einer solchen zwischen 40 und 44 Mm., 29 mit einer Gaumenlänge von 
45 — 49 Mm. und darüber. Als Hauptmaasse treten 45 und 44 Mm. hervor. 

Unter den 58 Frauenschädeln der altbayerischen Landbevölkerung, 
welche eine Messung des harten Gaumens gestatteteu, fand sich als Mini- 
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mum der Gaumenlänge 37 Mm., als Maximum 49 Mm. Von den weib- 
liehen Schädeln hatten 7 eine Gaumenlänge bis 39 Mm. , 29 eine solche von 
40 — 44 Mm., bei 22 Schädeln mass die Gaumenlänge von 45 — 49 Mm., 
Hauptmaass ist 45 und 42 Mm. Schon aus diesen direkten Zahlenergebnissen 
noch deutlicher aus der procentischen Berechnung, welche wir unten geben 
werden, ergiebt sich, dass der männliche Gaumen im allgemeinen 
bei der altbayerischen Landbevölkerung absolut länger ist 
als der weibliche. 

Die zur Dolichocephalie neigenden Schädel der fränkisch-tluiring 
ischen Bevölkerung Nordwest-Bayerns (Ebrach) zeigt nun im Allgemeinen 
einen noch längeren Gaumen als die alt bayerischen Männer, obwohl ja bei 
den Schädeln ans Ebrach weibliche und männliche Schädel gemischt, sind. 
Im Einzelnen ergeben die Messungen Folgendes : 

Bei den 56 Schädeln aus Ebrach schwankte die Gaumonlänge zwischen 
dem Minimum 39 und dem Maximum 50 Mm. Hanptmaasse sind 45, dann 
47 und 50 Mm. Bis zu 39 Mm. Gaumenlänge fand sich unter den darauf 
untersuchten Schädeln aus Ebrach nur 1 Schädel ; von 40 — 44 Mm. Gaumen- 
länge 19 Schädel; dagegen 30 zwischen 45 und 49 Mm. und noch 6 mit 
einer Gaumenlänge von 50 Mm., welche kein altbayerischer Schädel erreichte 
Die procentischen Zusammenstellungen eigeben folgende kleine Tabelle: 

Gaumonlänge in Millimetern: 

Altbayerische Schädel: Schädel aus Ebrach: 

Männer: Weiber: Zusammen: Zusammen: Dolirhocepbale: 



Minimum . 




39 


37 


37 


39 


42 


Maximum . 


. 


49 


49 


49 


50 


50 


Hauptmass . 




44, 45 


42, 45 


42, 44, 45 


45, 47, 50 


47 


bis 39 Mm. 




5% 


12% 


8% 


2% 


0% 


von 40 — 44 


Mm. 


42% 


50 % 


467 *' 


34% 


26% 


von 45 — 49 


Mm. 


53 % 


36% 


46 % 


IO'/,,) 04 '• 


Ö0“/„| 


von 50 Mm 




0% ■ 


0% 


0'/„ 


14% ) 



Die fränkisch-thüringische Bevölkerung Nordwest-Bayerns 
(Ebrach) hat sonach im Allgemeinen entschieden längere knö- 
cherne Gaumen als die althayerische, es rührt das von der Zh- 
mischung der Dolichocephalie zur ersteren her; der Gaumen 
der Dol ichocephalen zeigt im Allgemeinen eine bedentend 
grössere absolute Länge als sie sich für die Gesammt.be- 
völkerung von Nordwest-Bayern ergibt. 

Die Mittelbreite des knöchernen Gaumens schwankt bei den darauf 
untersuchten 53 männlichen Schädeln der nitbayerischen Landbevölkerung 
zwischen dem Minimum 26 Mm. und dem Maximum 39 Mm. Die Haupt- 
anzalil der Schädel hat eine Gaumenbreite zwischen 31 — 36 Mm. Als Haupt- 
mass tritt 33 Mm. hervor. Unter 31 Mm. d. h. von 26 — 30 Mm. messen 
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6 männliche Schädel, über 36 Mm. nur 3 Schädel. Theilen wir symmetrisch, 
so finden wir unter den männlichen Schädeln 0 mit einer Gaumenbreite von 
20 — 25 Mm., 6 zwischen 26 — 30 Mm., 23 Schädel zwischen 31 — 33 Mm., 
21 zwischen 34 — 36 Mm., 3 zwischen 37 — 39 Mm. 

Bei den 56 weiblichen Schädeln der altbayerischen Landbe- 
völkerung zeigt die Gaumen-Mittelbreite das gleiche Mi nim um näm- 
lich 26 Mm., welches wir für den männlichen Schädel gefunden haben, das 
Maximum der Frauen bleibt um 1 Mm. hinter dem männlichen zuritck. 
Auch die Vertheilung der Einzelmaasse ist der für die Männer gefundenen 
sehr ähnlich. Es zeigt sich das gleiche Hauptmaass wie bei letzteren, näm 
lieh 33 Mm. Von 20 — 25 Mm. haben Gaumenbreite 5 weibliche Schädel, 
es kommen dabei einige niedrigere Zahlen als bei den Männerschädeln vor 
Von 31 — 33 Mm zeigten Gaumenbreite 26 Schädel, 19 von 34 — 36 Mm. und 
6 von 37 — 39 Mm. 

Unter den Schädeln aus dem Ossarium in Ebrach, von denen 70 auf 
die Gaumen-Mittelbreite geprüft wurden, zeigten 2 eine Gaumen-Mittelbreite 
von nur 26 Mm., auch die Gruppe zwischen 26 — 30 Mm. ist häufiger als bei 
beiden Geschlechtern unserer Altbayem vertreten, nämlich 13 mal, 28 Schädel 
hatten eine Gaumenbreite von 31 — 33 Mm., 14 Schädel von 34 — 36 Mm. 
und 4 von 37—39 Mm. Als Hauptmaasse zeichnen sich durch Häufigkeit 
33 Mm. und 31 Mm. aus. Schon aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, 
dass bei den Ebracher Schädeln der Gaumen häufig schmaler ist als bei den 
Altbayern. Recht anschaulich wird das Verhältniss aber erst bei procentiscb'er 
Zusammenstellung, welche wir in folgender kleinen Tabelle geben 

Ganmenmittelbreite in Millimetern. 

Altbayern. Ebracher. 



Minimum 




Männer : 
26 


Frauen : 
26 


im Ganzen : 

21 


Dolichocephalen 

21 


Maximum 




39 


38 


37 


36 


Hauptmaass . 


33 


33 


33 


31 


Es haben v. 21 — 25 Mm. 


o V. 


0% 


aiv.r 4/ * 


24 "/ 

197.1 


»I »» 


26—30 „ 


43"/„j U 


®"/*Uß7. 


II 1» 


31—33 „ 


467.1 


46y„ 


32% 


II II 


34-36 „ 


40 “/ l 4 6V 
6%J U 


M407 
UV.} ‘ 


23% 


24% 


»1 »t 


37—39 ,. 


7% 


0% 



Bei den beiden Geschlechtern der altbayerischen Landbevölkerung tritt 
kein deutlicher Unterschied bezüglich der absoluten Gaumenmittelbreite her- 
vor; der weibliche Gaumen erscheint in einigen Fällen absolut breiter als 
der männliche, doch gleichen sich die geringen Einzel-Differenzen im Allge- 
meinen so vollkommen aus, dass wir sagen müssen, nach unseren Beobachtungen 
unterscheidet sich die absolute Gaumen - Mittelb reite der 
Frauen der altbayerischen Landbevölkerung nicht von der 
der Männer, dagegen fanden wir den männlichen Gaumen ab- 
solut länger als den weiblichen, entsprechend der im Allge- 
meinen bedeutenderen absoluten Schädel m a asse der ersteren. 
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Die zur Doli choceph alie neigenden fränkisch-thäring- 
ischen Schädel aus N ordwest-Bayern (Ebrach) zeigen dagegen 
deutlich eine im Allgemei nen geringere Mittelbreite des 
Gaumens als unsere fast ausschliesslich brachycephalen alt- 
bayerischen Schädel. Die nachstehende kleine Tabelle lässt keinen Zweifel 
darüber, dass dieser schmäl ere Gaumen einGeschenk ist, welches 
die Ebracher Bevöl ke rung der reichlichen ethnischen Zumisch- 
ung der Dolichocephalen verdankt. Die Ebracher Dolichocepbalen 
besitzen im Allgemeinen noch schmälere Gaumen als die Ebracher Gesammt- 
bevülkerung , welche ausserdem reichlich brachycephale ethnische Elemente 
aufweist. 

Die Gaumen-Mittelbreite ist bei den altbayerischen Männer- 
Schädeln, von denen 50 auf dieses Verhältniss geprüft werden konnten, 
ausnahmslos schmäler als die Gaumen-Endbreite und zwar schwankt bei 
der Mehrzahl der männlichen Schädel die absolute Differenz der beiden Gaumen- 
breiten zwischen 2 — 5 Mm., weitaus am häufigsten fand sich die Differenz 
zu 5 Mm. Das Minimum des Unterschiedes beträgt aber nur in 1 Fall 
1 Mm., das 2 mal gefundene Maximum des Unterschiedes ist 9 Mm. zu 
Gunsten der Gaumen-Endbreite. 

Die Curve, welche die inneren Alveolarränder des 
Oberkiefers bilden, die Gaumen-Curve, ist also bei den männ- 
lichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung aus- 
nahmslos eine mehr oder weniger weitgeöffnete Parabel. 

Bei den weiblichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung 
von denen 51 diesen Vergleich gestatteten war die Ga u men -Endbreit e 
bei 4 Schädeln der Gaumen-Mittelbreite vollkommen gleich, die Differenz = 0, 
bei 2 weiblichen Schädeln fand sich ein geringes Ueberwiegen der Gaumen- 
Endbreite um 1 und 2 Mm. Weitaus die grösste Mehrzahl der weiblichen 
Schädel, nämlich 45, zeigten aber wie die männlichen eine bedeutendere 
Grösse- der Ganmen-Endbreite im Vergleich mit der Gaumen-Mittelbreite. 
Doch erscheint im Allgemeinen der Unterschied zwischen beiden Gaumen- 
breiten bei unserer Gruppe der weiblichen Schädel etwas geringer als bei 
der männlichen. Die Differenz 1 Mm. , welche nur l männlicher Schädel 
zeigte, fand sich bei den weiblichen Schädeln in 7 Fällen, als Hauptmaass 
trat bei letzteren die Differenz von 2 Mm. hervor gegen 5 Mm. bei den 
Männern. Das Maximum der Differenz bei den Gaumenbreiten ist bei den 
Frauen nur 7 Mm. 

Bei 88 °/ o der weiblichen Schädel der altbayerischen Land- 
bevölkerung ist die Gestalt der Gaumen-Curve wie bei den 
männlichen eine Parabel, diese aber öfter etwas weniger weit 
geöffnet als bei den letzteren, in 8y o stellt sich die Gaumen- 
Curve als Endstück einer Ellipse mit unendlich langer grossen 
Achse dar, in 4% bildet sie das Endstück einer kürzeren Ellipse. 
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Vereinigen wir das Resultat dieser Betrachtung der beiden Gaumen- 
breiten für beide Geschlechter, so linden wir bei der altbayerischen Land- 
bevölkerung die Gaumencurve in 94% als eine mehr oder weniger weit ge- 
öffnete Parabel, in 6% als eine Ellipse, von denen aber 4% eine unendlich 
lange grosse Achse aufweisen. 

Dieses letztere Resultat, welches die Geschlechts-Differenzen unberück- 
sichtigt lässt, dürfen wir mit dem an den Schädeln der fränkisch-thüringischen 
Bevölkerung Nordwest-Bayerns (Ebrach) gewonnenen vergleichen. 

Unter den 62 auf die Differenz der Gaumen-Miltelbreite und Gaumen 
Endbreite untersuchten Schädeln aus Ebrach fanden sich 4, bei welchen 
die Gaumen-Endbreite kleiner war als die Gaumen-Mittelbreite, 2 bei welchen 
die beiden Gaumenbreiten gleich, die Differenzen also = 0 waren, auch 
bei ihnen hatte aber die weit überwiegende Mehrzahl, 56 Schädel, die 
Gaumen-Endbreite grösser als die Ganmen-Mittelbreite, nur in einem Fall 
betrug die Differenz beider Gaumenbreiten als Maximum 7 Mm. Auch 
sonst erscheint aber bei den Schädeln aus Ebrach die Differenz der Gaumen- 
breiten ziemlich beträchtlich geringer als bei den Altbayern, das Hauptmaass 
der Differenz 3 Mm und bei der grossen Mehrzahl aller Schädel ans Ebrach 
schwankt die Differenz zwischen 1 — 4 Mm, die. Differenz 1 Mm wurde 10 mal 
gemessen. Nehmen wir die Dolichocephalen alleiu heraus, so schwankt bei 
ihnen die Differenz der Gaumenbreiten zwischen Minimum — 3 Mm und 
Maximum -f 4 Mm, als Hauptmaass der Differenz ergibt sieh -f- 3 Mm. Die 
geringen- Differenz der beiden Gaumenbreiten , welche liei den Schädeln aus 
Ebrach im Allgemeinen auffällt, ist sonach eine specifisehe Eigenschaft ihrer 
Dolichocephalen, welche dieselbe auf die Gesammtheit übertragen. 

Bei den Ebracher Schädeln im Allgemeinen haben wir da- 
nach 89 °/«, bei welchen die Gaumen-Ourve eine Parabel bildet, 
die im Allgemeinen etwas weniger ofien ist, als wir sie bei 
den Altbayern gefunden haben; bei 3°/» ist die Gaumencurve 
das Endstück einer Ellipse mit unendlich langer grosser Achse 
und bei 8 °/° eine kürzere Ellipse. Speciell bei den Dolicho- 
cephalen aus Ebrach finden wir für die erstere Gruppe 83%, 
für die zweite 6%, für die dritte 11%- 

Wir stellen die Hauptresultate wieder tabellarisch zusammen. 

(ZuHamnienstellnng der ErgebniH«o siehe pag. 165.) 

Wir dürfen aus diesen Betrachtungen den Schluss ableiten, dass eine 
grössere Annäherung der Gaumcn-Endbreite an die Gaumen-Mittelbreite bei 
den brachycephalen altbayerischen männlichen Schädeln theils 
als Erbtheil einer ethnischen Zumischung von Dolichocephalen, den Ebrachern 
entsprechend, aufgefasst werden dürfe, theils aber auch auf eine mehr 
weibliche Bildung des Gaumens hinweist. 
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Differenz der Mittel- und End-Breite des Gaumens in Millimeter. 

Altbayerische Schädel Ebracher Schädel 



Männer: Krauen: zusammen: zusammen: Dolichocephale: 



Minimum 


+ 1 


J) 


2 


— 3 


— 3 


Maximum . . . . 


+ !> 


+ 7 


+ 9 


+ 7 


+ 4 


Hauptdifferenz . . 

Differenz negativ (d. h 


-1-2- 


5 4-1—5 


+ 1-5 


+ 1-4 


+ 2-4 


z. Gunsten derMittel 
breite) . . . 


0% 


n, 


”:h 


37.1 " 


>'7.1.,,,, 

07. \ ' 


Differenz = 0 . . 

Differenz positiv (d. h 


0% 


87. 








zu Gunsten der End 
breite) .... 


100"/. 


887. 


947. 


897. 


837. 



Man pflegt aus Gaumeulänge und Daumenbreite einen Gaumen- 
längen-Breiten-Index, den man kurz als Gaumenindex benennt, zu 
berechnen. 

Wir haben den Gaumenindex für die Gaumen-Mittel-Breite und die 
Gaumen-Endbreite berechnet. Wir nennen den ersteren Ganmen-Mittel- 
Index, den zweiten Gaumen End-Index. 

Schon aus den bisher beigebrachten Thatsachen ergibt sich, dass beide 
Gaumen Indices wesentlich verschieden sein werden. 

Der Gaumen-Mittel-Index schwankt bei unseren männlichen Schä- 
deln der altbayerischen Landbevölkerung , von denen er hei 45 bestimmt 
werden konnte, zwischen dem Minimum lil und dem Maximum 90. 
Weitaus die Mehrzahl , nämlich 32 Schädel , zeigen einen Index zwischen 
70,1—80,0; bis 70,0 Index hatten 8 Schädel, Index über 80,0 (von 80,0—1) 
hatten nur 5 Schädel Als Hauptindex erscheint 75. 

Bei den 51 darauf geprüften weiblichen Schädeln der altbayerischen 
Landbevölkerung schwankte der Gaumen-Mittel-Index zwischen dem M i n i ro u m 
57 und dem Maximum 102. Als Hauptindices erscheinen 73 und 81. 
Einen Index bis 70,0 zeigen 6 Schädel, Index zwischen 70,1 — 80,0 28 Schädel, 
Index über 80,0 (80,1 — ) noch 18 Schädel. 

Von den Schädeln aus Ebrach wurden im Ganzen 52 auf den Gaumen- 
Mittel-Index geprüft, Minimum Ul), Maximum Sli, Hauptindex 08 und 73 
mit 74. Index unter 70,1 ( — 70,0) zeigten 20 Schädel, 20 hatten einen Index 
zwischen 70,1 — 80,0, Uber Index 80,0 (80,1 •) fanden sich noch (i Schädel. 
Die dolichocephalen Schädel aus Ebrach zeigten Minimum 00, 
Maximum 79. 

Wir nennen die Gaumen mit einem Gaumen Mittelindex bis Index 70,0 
Schmalgaumen , von Index 70,1—80,0 Mittelbreite Gaumen und 
unterscheiden innerhalb dieser Gruppe solche, welche sich zu den Schmal 
gaumen hinueigen, bis Index 76,0, solche welche sich zu den Breitgaumen 
hitmeigen von Index 75,1 80,0. Gaumen mit einem Index von 80,1 und 
darüber Breitganmen. 

Ha-iiritgt- zur Antlin>pot>>gir. lfcl. V, 
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R. Virchow's Eintheilnng der Gaumen lndices ist: leptostaphylin 
unter 80,0; mesostaphylin von 80,0 — 85,0; brachystapliylin älter 85,0. 
Dadurch erhalten wir lolgeude Tabelle. 

Gaumen ■ Mittelindex. 

Altbayerische Schädel Ebracher Schädel 

Männer: Frauen : zusammen: zusammen: Dolichooepliale : 



Minimum 


61 


57 


57 


60 


60 


Maximum 


90 


102 


102 


86 


79 


Hauptindex . . . . 


75 


73; 81 


73; 75; 81 


68; 73; 74 


— 




Lepto 


staphyl 


ine Vi rchow’s: 




Schmalgaumen 
( — Iudex 70,0) . . 
Mittelbreitgaumen 


UV. 


107. 


117. 


387. 


54% 


(70,1—80,0) . . . 
Davon neigen zu den 


717. 


567. 


637, 


50 7. 


46% 


Schmalgaum.( — 75,0) 
Davon neigen zu den 


35 V. 


277. 


31% 


387. 


307, 


Breitgaumen (75,1 bis 
80,0) 


367 . 


287, 


32 % 


12% 


16% 


Mes o - 


und brach t/s 


taphyline 


Virchow’s: 




Breitgaumen . . 


227. 


35*/« 


26% 


12% 


0*/. 


(80,1-) 

davon brach t/sta iph yl i n 


2% 


12% 


7% 


0% 


0% 



Bezüglich des Gaumenmittelindex erweist sich die altbayerische 
Landbevölkerung weit vorwiegend als Mittelbreitgaumen mit entschiedener 
Hinneigung zur Bildung von Breitgaumen, diese letztere Hinneigung ist, 
wie wir schon aus den Zusammenstellungen der absoluten Zahlen vermnthen 
müssen, bei den Frauen noch stärker als bei den Männern aus- 
gesprochen. 

Im Gegensatz dazu erweist sich die zur Dolicbocepbalie neig- 
ende fränkisch-thüringische Bevölkerung Nordwestbayerns in ihrer Ge- 
sammtheit bezüglich des Gaumenmittelindex als Mittelbreitgaumen mit 
entschiedenster Hinneigung zur Bildung von Schmalgaumen 

Die entschiedenen Dolichocephalen dieser Bevölkerung sind 
vorwiegend Schmalgaumen und Mittelbreitgaumen mit Hinneigung zur 
Bildung von Schmalgaumen. 

Das vereinzelte Auftreten von Schmalgaumen unter der alt- 
bayerischen Landbevölkerung dürfen wir danach wenigstens 
zum Theil auf jenes eine uns bekannte Ausstrahlungscentrum 
für Doliebocephalie in Altbayern, welches wir im Nordwesten 
Bayerns gefunden haben, beziehen. 

Nach den Resultaten der Zusammenstellung unserer absoluten Messungs 
zahlen des Gaumens haben wir zu erwarten, dass die relative Breite und 
Kürze des altbayerischen Gaumens sich noch deutlicher bei dem Gaumen- 
End-Index berauslrllen werde. 



Digitized by Google 



t)ie Schädel der altbayerochen Landbevölkerung. 



167 



Es genügt, für die Darlegung der Verhältnisse des Gaumen Kndindex. 
wenn wir hier nur noch in tabellarischer l'ebersicht die allgemeinen Ergebnisse 
der Messungen und Berechnungen geben, da ja die Differenzen der beiden 
Gaumenbreiten schon oben im Einzelnen ihre Würdigung gefunden haben. 

Der Tabelle liegen zu Grunde Beobachtungen an 53 männlichen, 55 
weiblichen Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung und an 52 Schädeln 
aus dem Ossuarium in Ebrach. 

Gau men -Endindex. 





Altbayerische Schädel 


Schädel 


aus Ebrach 


Männer: 


Frauen 


: zusammen. 


zusammen : 


Doliehocephale : 


Minimum 


68 


65 


65 


63 


63 


Maximum .... 


102 


102 


102 


100 


78 


Hauptiudices . . . 


83; 88 


81 


81; 83; 88 


78 


— 




Lrptoat aphyl 


ine Virchow’x: 




Schmalgauuien 
( — Index 70,0) . . 
Mittelbreitgaumen 


2 7. 


77. 


57. 


12*/. 


507. 


(70,1—80,0) . . . 

Davon neigen zu den 


24V. 


24V. 


247. 


567. 


50"/. 


Schmalgaumen (70.1 
bis 75,0) .... 


07. 


0"/. 


07. 


147. 


177. 


Davon neigen zu den 












Breitgamneu(75,l bis 
80,0) 


24 •/. 


247. 


247. 


42*/. 


337. 


Meso- 


und hrachystaphyline 


Virch ow 's: 


Breitgaumen. . . 


74 V. 


697. 


717. 


32”/. 


07. 


(80,1- ) 












daron hrachystaphylin . 


47V. 


40*/,, 


447. 


167. 


07. 



Die Gau men -End breite, welche, uns ja fast ausschliesslich das höhere 
Maass gab im Vergleich mit der Gaumenmittelbreite, und der aus Gaumenlänge 
und Gaumenbreite berechnete Gaumen-End-Index erweisen sich nach dieser 
Zusammenstellung für unsere Sebädelformen als weit charakteristischere Momente 
als Gaumenmittelbreite und Gaumenmittelindex. Bei der Beurtheilnng der 
relativen Gaumenbreite fassen wir ja selbstverständlich stets die grösste 
Breite des Gaumens in's Auge. 

Mit Rücksicht auf den Gaumen-End-Index sind sowohl die männ- 
lichen wie weiblichen Schädel der altbayerischen Landbevölkerung 
so gut wie ausschliesslich Breitgaumen, der Rest neigt sich zur Bildung von 
Bi-eitgaumen innerhalb der Mittclganmen und nur ganz vereinzelt treten 
Schmalgaumen auf. 

Bei der fränkisch thüringischen Bevölkerung Nordwestbayerns 
(Ebrach) sehen wir viel häufiger Schmalgaumen und solche, die zur Bildung 
von Scbnmlgaumrn neigen, wahre Breitgunmen sind nicht halb so häufig nie 
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bei unseren Altbayern, vorwiegend erweisen sich die Schädel ans 
Ebrach als Mittelbreitgaumen. Mit aller Entschiedenheit ergibt sich 
dabei, dass diese Hinneigung der Ebracher Schädel zur Bildung von Schmal 
gaumen denselben von Seite der ethnischen Mischung mit den Doiichocepbalen 
ertheilt wird, welche zur ganzen Hälfte wahre Schnmlgamnen , zur anderen 
Mittelbreitgaumen sind, von denen sieh noch mehr als ein Drittheil zur 
Bildung von Sohmalganmen hinneigt. 

Was wir bezüglich des Einflusses der Dolichorephalen auf die Gau- 
menbildung unserer alt bayerischen Landbevölkerung oben gesagt haben, können 
wir hier unverändert wiederholen. — 

Zum Schluss dieser Betrachtungen über den Gaumen wollen wir noch 
auf jene auffällige Bildung hinweisen. welche Knpffer neuerdings mit dem 
Namen Gaumenwulst, Torus palatinns, liezeichnet hat. Wir haben l>ei 
unseren Schädeln darauf geachtet und den Gaumenwulst nicht selten gefunden. 
Auch hier zeigt sich aber ein Unterschied zwischen «len braehycepbalen 
Schädeln der altbayerischen Landbevölkerung und der zur Dolichocephalie 
hinneigenden Schädeln «lei- fränkisch thüringischen Bevölkerung in Nordwest 
Bayern (Ebrach). 

Wir fanden «len Ganmenwulst: 

bei 62 nitbayerischen männlichen Schädeln 4 mal 
„ 66 „ weiblichen „ 10 „ 

„ 72 Schädeln aus Ebrach 28 ,, 

„ 18 I)olickoet‘phalen «uis Ebrach . . 10 „ 

Dass die häufige Bildung des Gaumenwulstes bei der fränkisch- 
thüringischen Bevölkerung Nordwestbayerns auf «lie ethnische Mischung mit 
den Dolichocephalen zu beziehen ist, unterliegt nach dieser Zusammenstellung 
keinem Zweifel mehr, auch bei der altbayerischen Bevölkerung haben wir 
sonach bei der so viel selteneren Bildung des Gaumenwulstes z. Th. an eine 
analoge ethnische Ursache zu denken. 

Die Literatur über den Gau men willst beschränkt sich bis 
jetzt auf folgende Mittheilung Kopf fers in: „Die anthro|iologisrhen Samm- 
lungen Deutschlands. Königsberg i. Pr. von Prof. Kupffer und cand. med 
Bessel-Hagen. pag. 3. Archiv t. Anthrop. 1880.“ 

„Kigenthümliehe Charaktere zeigt der Gaumen der hiesigen Schäilel: 
Es wird in den Bemerkungen vielfach ein „Gaumenwulst“ erwähnt. Die untere 
Fläche des Gaumens zeigt dann eine mediane, nach unten convexe Verdickung; 
dieselbe beginnt vorne als breite, aber flachere Platte, erhellt und ver- 
schmälert sich nach hinten leistenförmig und nimmt am hintersten Ende gegen 
die spina nasalis posterior wieder an Höhe ab. In ausgeprägten Fällen kann 
dieser Wulst., den wir als torns palatinns ztt benennen Vorschlägen, die 
Dicke von 8 — 10 Mm erreichen.“ 
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„Ausserdem findet sich häufig eine Bildung, die wir als »Marginal- 
crista des Gaumens« bezeichnet haben. Es ist ja überhaupt an der untereu 
Fläche der pars horizontalis ossis palatini ein kleiner Wall vorhanden, der 
das foramen pterygopalatinum von den foramina pal. post, trennt. Der 
Wall nnn entwickelt sich an den hiesigen Schädeln zu einer scharfen Leiste, 
die längs des hinteren Gauinenrandes gebogen gegen die Mittellinie läuft. 
Die hintere Fläche dieser Leiste ist schräge nach vorn und unten geneigt. 
Sie kann eine Höhe von 6 Min erreichen.“ 

Auch diese Marginalcrista des Gaumens finde ich bei bayerischen 
Schädeln (aus München namentlich) nicht selten. 

Zuletzt sei noch zur Literatur des Gaumenwulstes aus meinen privaten 
ungedruckten Aufzeichnungen erwähnt : 

N Rüdinger bemerkte in Berlin — Kraniolog. Konferenz 1880 — 
bei der Demonstration des Gaumenwulstes durch Kuplfer: 

„Der Gaumenwulst ist das Resultat der Entwickelung der Drüsen am 
harten Gaumen, welche nur rechts und links in starker Ausbildung vorhanden 
sind, so dass sich zwischen diesen beiden Drüsengruppen der Knochen in 
sagittaler Richtung heratiswölben kann. Die Abdrücke dieser Drüsen können 
als Vertiefungen rechts und links neben dem Gaumenwulst mit aller Deut- 
lichkeit wahlgenommen werden.“ 



Resultate. 

1. Das absolute Maass der Mi ttel breit e des knöchernen Gaumens 
unterscheidet sich bei beiden Geschlechtern der altbayerischen Landbevölkerung 
im Allgemeinen nicht. 

Dagegen erscheint der männliche Gaumen absolut länger als der 
weibliche. 

2. Die Gaumen- Eudbre ile ist bei den männlichen Schädeln der 
altbayerischeil Landbevölkerung ausnahmslos, bei den weiblichen Schädeln 
fast ausnahmslos (88%) grösser als die Gaumen-Mittelbreite. 

3. Die Mehrzahl der allbayerischen Schädel erscheint als „Breit- 
gaumen“, d. h. nach Virehow als meso- und bracliystaphylin. 
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Tabelle XIV. 

lieber die Gaumenbildung 

von 100 Miinnerschitdeln der altbnyerisrhen I^andbevulkerung. 



Ci 


Bcxcichnuug 


G u u tu c n - 


C 


iij, 




1 5 

3 

y. 


des 

Schädels 


V 

tc 

c 


~ a 

‘Z 


5 
•g 

6 




114 

tssgj; 

4 


Bemerkungen 


, 


3 






04 








2 


Ö4 


43 


34 


36 


79,07 


83,72 




3 


118 


— 


— 


38 


— 


— 




4 


(' 4 


— 




— 


_ 







1 5 


('luushnmmer 


— 


— 


— 










6 


Aigner 


— 


— 


— 





— 




7 


M 4 


45 


:w 


40 


84,44 


88,89 




8 


129 


49 


33 


37 


07 ,34 


75,51 




9 


107 


41 


34 


39 


7 7,27 


88,03 




10 


52 


17 


32 


39 


08.08 


83.98 




11 


B 8 


45 


:i5 


40 


77,77 


88,89 




12 


39 


40 


36 


38 


90,00 


95,00 




13 


148 


— 














14 


35 


45 


33 


37 


73,33 


82.22 




15 


Münsing II. 


4U 


38 


43 


82.01 


93,48 




1 IG 


IterK 1. 


44 




35 










17 


80 


49 


36 


39 


73,40 


79,59 




! 18 


4G 


— 


,35 


38 










lii 


84 


49 


36 


42 


75,46 


85,71 




i 20 


36 


48 


36 


41 


73m 


85,42 


Gu umeu wulst 


21 


16 


— 










_L 




! 22 


1 



















23 


B 2 


44 


32 


38 


72,72 


80,30 




24 


22 


— 


_ 













25 


Bernried I. 


42 


32 


37 


70,19 


88.09 




2G 


59 


47 


33 


37 


70,20 


79,72 




27 


149 


















1 28 


100 


— 


— 












1 20 


Münsing I. 


49 


34 




08,39 


77, M 




30 


— 


45 


»4 


* 37 


75,55 


82,22 




:n 


98 


— 


3« 


38 










32 


135 


43 


33 


35 


70,74 


81,39 




33 


49 


44 


35 


37 


79,54 


84,09 




, 8* 


50 







1 










35 


77 


41 


— 


41 





100,00 




36 


25 


49 


39 


41 


79,59 


83,67 


Gaumen wulst 


37 


Bernrivd II. 


46 


33 


— 1 


71,73 







1 38 


124 


39 


33 


40 


84.61 


102,56 




39 


Inuzell 


45 


36 


37 


80,00 


82222 




; 4o 


41 


40 


26 


31 


65,00 


77,50 




41 


B I. 


42 


29 


32 


69,04 


70.19 


Gaumen wulat 


42 


116 


44 


33 


38 


75,00 


86,30 




43 


2 


_ 


_ 


1 










44 


53 


39 


32 


34 


81,04 


87,18 




45 1 14 


— 


— 


— 1 


— 


_ 




4G IC I. 


12 


32 


.19 


76,19 


92,85 


Gaumenwulst 


47 


70 


44 


35 


38 


79,54 


86,36 




! 48 


91 


37 


— 


37 


— 


wo,oo 




49 Zacheubaelicr 


— 


— 


_ i 










50 


Lettl 





_ 


j 










51 


113 





34 


37 










52 


136 


— 


— 


— 










53 


143 


— 


— 


- 


— 


— ' 





Digitized by Google 




Nummer 



Pie Schädel der alt-bayerischen Landbevölkerung. 



171 






54 

56 

56 

57 

58 
51) 
60 
61 
62 
63 
14 

65 

66 

67 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 
76 

76 

77 

78 

79 

80 
81 
82 
83 
S4 

85 

86 

87 

88 
8 !» 

90 

91 

92 
96 
94 
96 

96 

97 



100 



Bezeichnung 




u m 


u- 




e 1 


















des 






tl 


ilt 


Bemerkungen 


Schädels 


5c 

B 

3 


X 2 


1 


äS ^ 


ä? 4 

« 




|i:i 


42 


31 


35 


73,8t 


83,33 




54 


46 


35 


37 


70, 08 


80,42 




69 


— 


— 




— 


— 




112 


45 


— 


37 


— 


82,22 




134 


47 


35 


38 


75,46* 


81,85 




40 


45 


— 


35 


— 


77,77 




88 


44 


29 


34 


6*5,9/ 


7727 




C 9 





— 


— 










126 


43 





39 





90,69 




146 













. 




87 


_ 


32 


36* 




— 




li 5 








— 








Gschwendner 





— 


_ 


— 






9 


45 


32 


41 


71,11 


91.10 




68 


46 


33 


35 


7 L73 


76 08 




M 2 


48 


35 


40 


72,92 


83,33 




139 


. 


— 


— 


— 


— 




109 


— 


— 


_ 


— 


_ 




132 
C 15 

Iss 


~ 


— 




— 


— 




44 





35 


• 


79.54 




58 


41 


30 


35 


7 S.17 


85,36 




71 


— 


31 


35 


— 


— 




33 


— 


— 


— 


- 


— 




112 





_ 


_ 










121 


45 


31 


37 


as.ua 


*2,32 




57 


44 


34 


39 


7 7.27 


88,63 




C 6 


44 


33 


42 


76/10 


95,43 




C 14 


— 


— 


3» 


- 







C 21 


— 


34 




- 


— 




60 










- 






122 


47 


33 


35 


70,20 


75,46 




38 


45 


:n 


39 


75,55 


86,66 




111 

C 19 
m 


42 


— 


34 




80,95 




45 


31 


K 


08.89 


80,00 




M 3 


16 


31 


30 


07.39 


78,26 




99 


39 


31 


34 


79,48 


87,18 




Claushammer 


_ 







- 







C 13 


— 















jGraf 


-- 


— 


— 


— 






115 
1140 
C 3 
M I. 

i 74 


41 


29 


86 


70,73 


87,80 

~ 




49 


:k> 


34 


61,22 


68.39 




jSelts 


— 


— 


— 








Im Mittel: 


44,3 


33.2 


37,3 


74 4 

! 


865 
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Tabelle XV. 

Ueber die Gaumenbildung 

vou 100 Weiberscbädeln der altbayeriachen Landbevölkerung. 



Nummer 


Bezeichnung 

des 

Schädels 


G n 

3c 

= 


U III c 

is 

U 


u ■ 

4j 

f 

£ 


. 

. c 

S| ü 
§11 


Hi 

'*3 


Bemerkungen 


1 


96 














2 


66 


39 


32 


34 


8104 


87,18 




3 


13 


37 


38 


38 


102,71 


102,71 




4 


Anna Pickl 


— 


— 


• — 









5 


10 


45 


— 


34 


— 


75,55 




6 


5 











i 







7 


29 


45 


26 


31 


57.77 


08,89 




8 


127 


— 


34 


38 


— 







9 


15 


46 


37 


39 


HO, 42 


84,78 




I 10 


Kl 


43 


28 


35 


05,11 


81,39 




11 


Berg 2 




— 


— 


— 


— 




12 


102 


39 


34 


32 


87,18 


81.05 




13 


56 


47 


35 


40 


75,40 


85,01 




14 


123 


47 


29 


35 


01,70 


75,46 




15 


48 


— 


— 


39 


— 







16 


23 








— 










17 


95 


41 


32 


32 


70,05 


7 8,05 




IS 


C 11 


— 


— 


39 










19 


45 


41 


33 


37 


80,40 


9005 




20 


7 


- 





— 





_ 




21 


128 


- 


— 


— 





_ 




22 


M 5 


— 


— 


— 


— 







23 


120 


38 


31 


38 


75,61 


100,00 




24 


34 


40 


34 


37 


85,00 


92.50 




25 


82 


48 


34 


33 


70,83 


68,75 




2G 


94 




— 


35 


— 


— 




27 


18 


44 


31 


37 


70,45 


84,09 


Gaumenwulst 


28 


55 


45 


30 


31 


00,06 


68,89 




29 


1(35 


43 


37 


39 


86,04 


90,68 




30 


137 


— 


— 


— 


— 


— 




31 


62 


46 


32 


36 


69,56 


78,20 




32 


86 


43 


35 


38 


81,39 


88,37 




33 


6 


— 




— 





— 




34 


C 17 


49 


36 


39 


73,46 


79,59 




36 


75 


42 


33 


33 


78,57 


78,57 




36 


C 8 


— 





— 










37 


67 


42 


— 


— 


— 





Gaumen wulst 


1 38 


30 


43 


34 


36 


79,07 


83,72 




39 


B 3 


— 


— 


— 


— 


— 




40 

i 


48 

i 


46 


’l 4 


38 


73,91 


82,01 


Gau men willst 


42 


08 


42 


35 


37 


83,33 


88,09 




43 


B 4 


43 


88 


40 


76,74 


93.01 




44 


27 


45 


33 


37 


73,33 


8202 




45 


47 


47 


33 


38 


70JJ0 


81,85 




46 


65 


— 


— 


32 


— 






47 


C 2 


42 


34 


40 


80,95 


95,24 


Ganmenwalst 


4M 


85 


40 


— 


37 


— 


92,50 




49 


138 


— 


_ 


— 


— 


— 




50 


141 


— 


- 


— 


— 


— 




51 


130 


45 


32 


36 


71,11 


80.00 




52 


131 


45 


38 


36 


73,33 


80.00 




53 


C 18 


47 


34 


37 


7JM 


79,72 


Ganmenwulst 



II 
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Kummer 


Bezeichnung 

de« 

Schädels 


G 

0 

st 

9 

3 


u m 

|f 


n - 
| 


, E 
E-c w 

j§3 

5 


R C 

h* 


Bemerk n ngen 


54 


8 














55 


97 


44 


34 


35 


7 7^7 


79.54 




5b 


108 






— 


— 


— 




57 


125 


— 


31 


36 


— 


— 




58 


11 


40 


36 


37 


90, (KI 


92,50 




59 


142 


— 


— 




— 


— 




«0 


C 12 


— 


— 


- 


— 


— 




61 


24 


46 


35 


30 


7öm 


65.21 


Gauuienwnht 


«2 


02 


40 


33 


35 


82,50 


87.M) 






117 


42 


36 


40 


85,71 


9531 


* 


64 


C 16 


— 





— 





— 




»►5 


C 20 


— 


— 







— 




•u» 


106 


— 


— 




_ 


— 




*57 


76 


12 


34 


36 


80.95 


85,71 




•18 


42 


•'W 


32 


35 


— 


— 


Gnaniennuht 


69 


32 


17 


38 


38 


81,85 


81,85 




70 


44 


— 


— 




— 


— 




71 


31 


13 


— 


37 


— 


86,04 




72 


21 


— 


— 







— 




73 


na 


45 


32 


34 


71,11 


75,55 




74 


145 


— 


— 







— 




<o 


26 


41 


32 


83 


78,05 


80.48 




7ti 


144 


— 


— 




— 







1 1 


37 


— 


27 


32 


— 


— 




78 


51 


47 


:is 


10 


81<85 


85,10 




70 


20 


H 


35 


38 


7 9,50 


86,36 




80 


150 




— 


— 





— 




81 


C 22 




— 


— 









82 


147 




— 


— 


_ 






83 


110 


45 


33 


35 


7333 


77.77 


Ganmenwulst 


84 


73 


42 


32 


31 


76,10 


80,95 




85 


HolzhaiiNcu 


47 


38 


41 


81.85 


87JS3 




80 


C 5 


— 


— 




— 


— 


GaumeiiwiilKt 


87 


C 23 


— 


— 


30 










88 


61 


— 


— 


3!» 


— 






80 


17 


41 


— 


34 


— 


82,92 




90 


111 


42 


31 


32 


73M 


76,19 




01 


90 


15 


33 


37 


73.33 


82,22 


Gaunu-nwul*l 


02 


80 


42 


33 


38 


78,57 


90,47 




03 


110 


— 


— 


— 


— 


— 




04 


133 


37 


32 


31 


86,48 


91.89 




05 


83 


38 


31 


32 


81,56 


84 31 




96 


72 


— 





37 


. 






07 


B 7 


— 


— 




- 


— 




!« 


79 


44 


35 


36 


79,54 


81^2 




00 


C 10 


— 


— 




— 







100 


101 


40 


33 


38 


82,50 


95,00 




Im Mittel: 


42.2 


32.1 


36 1 


76,0 


85.5 





22 
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Tabelle XI I. 

lieber die Gaumenbildung 

von 100 Schädeln ans Ebrach. 



0 

0 

0 

*A 


ü j 

& 

ä 


Mittel- = 

breite 5 


u • 

jj 

•c 


ii{ 

C K, 

5? 


A * 

l-c iä 

- ~ Tr 

cB 


E » 

lal 

411 

§> s 


Bemerkungen 


1 


45 


33 


37 


73,33 


8323 


71,0 


senil. OaumrnwnUt 


2 


~ 


30 


34 


— 


— 


73,0 
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Geslchtxbreite und (iesIchislÄnge di r althu.vcrisehon Landbevölkerung. 

1. Untersuchungsmaterial und Methode. 

Sind schon ohnedies unsere Materialien zur exacten Benrbeitnng der 
Gesichts-Kraniologie des altbuyeri scheu Volksslaimues der Natur der Sache 
nach beschränkter und gestatten sie uns in viel geringerem Maasse, als es 
für unsere Untersuchungen des Gehirnschädels möglich war, Vergleichungen 
mit den Nachbarstännneu, so tritt dieser relative Mangel uns am leb- 
haftesten entgegen bei der Frage über die Längen- und Breiten-Entwickelung 
des Gesichts. 

find doch haben gerade diese Fragen in der neuesten Zeit namentlich 
durch die Tvpen-Aufstellung v. Hölder's und Kollmann's eine besondere 
Bedeutung erhalten. Beide Forscher benutzen, namentlich aber Kollmantl, 
für die gegenseitige Abgrenzung der dolichoee|ihalen, mesocephalen und brache 
cepbalen Scbädeltypeu wesentlich das Verhältuiss der Breite des Gesichts zur 
Länge. 



Den Charakter der Brei tgesic h tigkei l und Schmalgesichtigkeil 
leiten beide Forscher aus dem Verhältuiss der „Gesichtsbreite" zur „Gesicbts- 
hölie“ des Schädels ab. 

Unter der „Gesichtshöhe“ verstehen sie beide mit der Mehrzahl der 
deutschen Anthropologen: die Entfernung der Stiinnasenuaht von dem vor- 
springendsten Punkt des Kinnes. 

Als „Gesichtsbreite“ misst aber Herr Kol I mann: die grösste Ent- 
fernung der .lochbogen von einander, also die Jochbreite. 

Herr v. Holder misst als „Gesichtsbreite“: a) die Entfernung 
der beiden Wangenbein Winkel und b) die Entfernung der beiden senkrecht 
unter den Wangenbeinwinkeln liegenden Punkte des unteren Wangenbein 
randes. Sind die Wangenbeine mit ihrem unteren Bande nach auswärts 
gebogen, was für v. H ölders breitgesiehtige Brachyeephaleu charakteristisch 
ist, so differiren diese beiden Messungen, sonst geben sie das annähernd 
gleiche Besultat. 
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Herr Virchow misst dagegen als „Gesichtsbreite -1 der Schädel die 
Distanz der beiden Oberkiefer-Jochbein-Nähte, Sutnrae zygom. rnaxill., und 
zwar vom unteren Hände derselbem, von dein unteren vorderen ltande des 
einen Wangenbeines bis zu demselben Punkt des anderen. 

Unsere aus den Ossuarien stammende Schädel, denen ausnahmslos 
der Unterkiefer fehlt , gestatten min zwar die Messung der Gesichtsbreiten 
nach den drei soeben angeführten Methoden, dagegen nicht die Messung der 
Oesichtsböhe. 

Kür die Messung der ganzen Gesichtshöhe tritt zwar substituirend die 
Messung der „Oljergesichtshöhe“, oder wie wir sie nach Virchow nennen, 
die „Mittelgesichtshöhe“, von der Mitte der Stirnnasennaht bis zur Mitte 
des Alveolarrandes des Oberkiefers zwischen den mittleren Schneidezähnen 
gemessen, ein. Aber dieses Maass ist nicht direkt mit der ganzen Gesichts- 
höhe vergleichbar, unsere Messungen geben bis jetzt noch keineswegs einen 
vollkommenen sicheren Anhalt, um die Obergesiehtshöhe ohne weiteres bei 
Berechnung des Breitenverhältiiisses des Gesichts der ganzen Gesichtshöhe 
snbstituiren zu können. 

Unter diesen Umständen erscheint es unerlässlich, dass wir uns nach 
einer Vervollständigung unseres Materials Hinsehen. Wir linden dieselbe 
naturgemäss in Messungen an lebenden Altbayern. 

Zu diesem Zweck wurden, wie schon in den vorstehenden Abschnitten 
dieses Kapitels mehrfach erwähnt worden ist, an 11H) Soldaten des 1. bayer. 
Infanterieregimentes, welches sich aus den altbayerisclien Bezirken des Ge- 
birgsvorlandes und theilweise auch des Gehiigs rekrutirt, unter Anderem 
auch die Längen- und Breitenmaasse des Gesichts bestimmt. 

Als Breite des Gesichtes wurde die auch am Lebenden leicht zu 
findende Gesi clitsbrcite nach v. Holder gemessen, welche sehr annähernd 
oder vollkommen übereinstimmt mit der Gesichtsbreite Virchow's liei liebenden. 

Virchow definirt: „Die obere Breite des Gesichts von dem unteren 
vordereu Rande des einen Wangenbeins bis zu demselben Punkt des anderen.“ 
(G. Neumayer, Anleitung etc. 1875. S. 585) 

Ausserdem wurde auch die Joebbreite der jungen altbayerischen 
Männer bestimmt, nm die Eintheilnng derselben auch nach dein Kollmann- 
' scheu Schema möglich zu machen. 

Auf diese Weise haben wir das Material für die folgenden Betracht- 
ungen in einer wenigstens ftir unsere nächsten Zwecke genügenden Reich- 
haltigkeit. gewonnen. 



2. Untersuchungsergebnisse. 

Jochbreite. — Unter 50 darauf untersuchten männlichen Schädeln 
der altbayeriselien Landbevölkerung schwankte die .lochbreite von dem 
Minimum 120 Mm bis zu dem Maximum 140 Mm. Aber weitaus die 
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Prof. I>r. Joh, Rnnke. 



Mehrzahl der Schädel hatte eine Jochbreite zwischen 134 und 131t Mm; als 
Hnuptinaass d. h. nni häufigsten fanden sich 134 nnd 135 Mm. Uuter 
134 Mm ntass die Jochbreite von lli über 131* Mm von 8, über 142 Mm von 
5 Schädeln. 

Wir reihen hier sofort die Ergebnisse der Jorhbreiteninessung hu den 
100 Soldaten, fast ausschliesslich der Landbevölkerung Altbayerns zuge- 
hörig, an. 

Bei den 100 altbayerischen Soldaten schwankte die Jochbreite zwischen 
fast genau den gleichen Grenzen wie bei den Schädeln. Als Minimum 
ergab sich 121 Mm, als Maxintnm 150 Mm. Beide Maasse sind nur um 
1 Mm grösser als bei den Schädeln. Doch geben die Messungen der Joch- 
breite an den Lebenden, da sich bei diesen die Dicke der Haut auf beiden 
Seiten zu der Skeletbreite addirt, immerhin im Ganzen etwas grössere Maasse 
als an den Schädeln. Als Hanptmaass hebt sich bei den Lebenden 140 Mm 
mit grösster Entschiedenheit heraus; die Mehrzahl der Lebenden hat eine 
Jochbreite zwischen 135 und 142 Mm, sodass die Jochbreite der Lebenden 
im Allgemeinen etwa um 3 Mm grösser erscheint, als die der Schädel. Unter 
154 Mm ntass die Jochbreite bei 15%, über 142 Mm ebenfalls bei 15% der 
lebenden jungen Männer, über 1.39 Mm bei 51%. 

Von unseren altbayerischen Frauenschädeln Hessen 06 die Bestim- 
mung der Jochbreite zu. Als Minimum eigab sich 1 15 Mm, als Maximum 
138 Mm. Eiu Hanptmaass ist 123 Mm. .Schon aus diesen Zahlen ergibt sich, 
wie viel schmäler im Allgemeinen das Gesicht resp. die Joch- 
breite der altbayeri sehen Frauen gegenüber den altbayerischen 
Männern ist. Das wird noch deutlicher, wenn wir huren, dass unter 
134 Mm 60 Schädel, dagegen über 139 Mm 0 weibliche. Schädel messen, die 
Hauptmaasse der männlichen Schädel, zwischen 134 und 139 Mm, finden sich 
nur an 6 weiblichen Schädeln. 

Daraus bilden wir folgende tabellarische Zusammenstellung in Prozenten. 



Jochbreite altbayerischer Schädel und Soldaten. 





v Männerschädel: 


Soldaten: Frauenschädel: 


Ebracher: 


Minimum 


. . 120 Mm 


121 Mm 


1 15 Mm 


105 u. 1 17 Mm 


Maximum 


. . 149 „ 


150 „ 


138 „ 


142 


Hauptmaass 


. . 134; 135 


140 „ 


123 „ 


135 


unter 134 Mm 


■ ■ . 28"/» 


15% 


90V» 


74% 


über 139 Mm 


. . 14% 


51% 


0% 


4% 



Gesichtsbreite nach v. Hülder. — Die geringere absolute Breite der 
altbayerischen Frauenschädel der Landbevölkerung gegenüber den altbayerischen 
Männerschädeln tritt mit uicht geringerer Entschiedenheit bei der Vergleich- 
ung der Gesichtsbreiten nach v. Holder hervor. 

Unter 55 altbayerischen Mftnnerschädeln schwankte die Gesichts- 
breite (an dem unteren v. H o 1 de r 'sollen Messpunkt genommen, wo sie 
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öfter etwas grösser als zwischen den oberen Messpnnkten ist.) zwischen dem 
Minimum 107 Mm und dem Maximum 133 Mm. Als Hauptmaass ergehen 
sich 117 und 118 Mm. Bei der Hauptanzahl der Schiidel misst diese Gesichts- 
breite zwischen 113 und 124 Mm. Unter 113 Mm Gesichtsbreite hatten 8, 
über 124 Mm nur 4 männliche Schädel. 

Unter den 69 darauf geprüften Franenschiidein der altbayerischen 
Landbevölkerung schwankte die Gesiehtsbreite Holder’» zwischen dem 
Minimum 100 Mm und dem Maximum 122 Mm. Das weibliche Minimum 
ist sonach um 7 Mm kleiner als das männliche, das Maximum der Männer 
sogar um 11 Mm grösser als das weibliche. Als Hauptmaas findet sich bei 
den Frauenschädeln 111 Mm, um 6 Mm kleiner als das männliche Hauptmaass. 
Unter 113 Mm Gesichtsbreite fanden sich 50 weibliche Schädel, über 124 Mm 0. 
Innerhalb der Breite der häufigsten männlichen Maasse (113 — 124 resp. 122 Mm) 
fanden sich nur 19 weibliche Schädel. 

Die Gesichtsbreite an den Lebenden gemessen ist selbst- 
verständlich mit den Resultaten an den Schädeln gewonnen um so weniger 
vollkommen vergleichbar, als an den Messpunkten die Weichtheile ziemlich 
mächtig entwickelt sind, was durch stärkeres Andrücken des Messinstru- 
mentes doch nur theilweise ausgeglichen werden kann. Immerhin erscheint 
dieses Maass am Lebenden als ein vollkommen brauchbares. Es hält sich 
ganz und gar in den gleichen Grenzen wie d;is gleiche Maas» am Schädel 
und erscheint im Allgemeinen nur um wenige Millimeter grösser als letzteres. 



Das Minimum der Gesichtsbreite an den 100 altbayerischen 
Soldaten betrug 110 Mm, an den altbayerischen männlichen Schädeln 107 Mm. 
Als Maximum der Gesichtsbreite der Soldaten wurde gefunden 135 Mm, als 
Maximum der Schädel 133 Mm. Als Hauptmaass der Schädel fanden wir 
118 Mm; als Hauptmaass der Soldaten 120 Mm. Die Maasse. sind also am 
Lebenden nur um 2 — 3 Mm grösser als am Schädel. Unter 113 Mm Gesichts- 
breite fanden sich 6% Soldaten, über 124 Mm 32%. Die Hauptanzahl der 
Soldaten hat eine Gesichtsbreite zwischen 115 — 130 Mm, nämlich 88%. 

In tabellarischer Uebersicht erhalten wir proeentisch berechnet: 



Gesichtsbreite nach v. Holder. 



Minimum 

Maximum 

Hauptmaass 

Unter 113 Mm hatten . . . 
Ueber 124 Mm hatten . . . 



Altbayerische Schädel und Soldaten 

männliche Schädel: Soldaten: weibliche Schädel: 



107 Mm 110 Mm 100 Mm 

133 „ 135 „ 122 „ 

118 „ 120 „ 111 „ 

l4”/o 6“/o 72% 

8*/o 32% 0% 



Gesichtsbreite nach Virchow. — Die Gesiehtsbreite nach Virchow 
eigibt noch niedrigere Werthe als die Gesiehtsbreite nach Holder. Die 
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Werthe erreichen und überschreiten bei unseren altbayeriscben Schädeln 
100 Mm nur in relativ seltenen Fällen. 

Bei öl darauf untersuchten männlichen Schädeln der altbayerischen 
Landbevölkerung fand sich als Minimum der Virchow'schen Gesichtsbreite 
8ö Min. als Maximum 100 Mm, als Hauptmaass 07 Mm. Ilie Hauptanzahl 
der männlichen Schädel hat eine Vil'chow'sche Gesichtsbreite zwischen 00 
und 101 Mm. Unter 00 Mm inass die Gesichtsbreite nur bei f> männlichen 
Schädeln über 101 bei 2. 

Bei 00 darauf geprüften weiblichen Schädeln der altbayerischen 
Jauidbevulkerung fand sieh für die. Vircho w’sche Gesichtsbreite als M i n i m n m 
80 Millimeter, als Maximum 00 Mm, als Hauptmaass 08 Mm. Die Haupt- 
anzahl der weiblichen Schädel schwankte zwischen den Breiten 87 bis 04 Mm. 
Unter 90 Mm muss die Vircho wache Gesirlitsbreita bei 20 und über 10O Mm 
resp. 00 Mm bei 0 weiblichen Schädeln. 

Tabellarisch und prorentisch stellen sich diese Ergebnisse folgender- 
maassen : 



Yirchow's Gesichtsbreite altbayerischer Schädel. 

männliche Schädel : weibliche Schädel : 



Minimum 


8ü Mm 


80 Mm 


Maximum 


100 „ 


90 „ 


Hauptmaass 


07 „ 


90 „ 


Unter 00 Mm massen 


. . 10 “/» 


447 « 


lieber 101 Mm massen . . 


4 n fo 


0% 



Die geringere absolute Breite des weiblichen Gesichts- 
Schädels der altbayerischen Landbevölkerung spricht sich so- 
nach nicht weniger deutlich uls nach den beiden zuerst, besproch- 
enen auch nach der Virchow sehen Breitenbestimmung des Ges ich ts- 
achädels aus. 

Gesichtshöhe. — Die ganze Gesichtshöhe konnten wir nur für alt- 
bayerische Männer und zwar nur an Lebenden messen. 

Das Resultat der Messungen an den 100 Soldaten war folgendes. 

Als Minimum der Gesichtshöhe eigab sich 108 Mm, als Maximum 
142 Mm, als sehr entschiedenes Hauptmaass 120 Mm. Die Hauptanzahl der 
Schädel hat eine Gesichtshöhe zwischen llö Mm und 130 Mm. Unter 116 Mm 
massen 7"/», ülier 130 Mm 87» aller gemessenen Soldaten. 

Die Obergesichtshöhe oder Mittelgesichtshöhe. — Ehe wir zur Dar- 
stellung der Verhältnisse, zwischen Höhe und Breite des Gesichts übergehen, 
sollen zunächst noch die absoluten Resultate unserer Messungen der Ober- 
gesichtshöhe an altbayerischen Schädeln mitgetheilt werden. 

Die Obeigesichtshöhe wurde an öti männlichen Schädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung bestimmt. Es fand sieb als Minimum til Mm, 
als Maximum 84 Mm, als Hauptmaass 70 Mm. Die Hauptaiizahi der niänu 
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liehen Schädel schwankte bezüglich der Obergesichtshöhe zwischen G8 und 
75 Mm Unter 68 Mm maassen 10, über 75 Mm 7 männliche Schädel 

Die 66 weiblichen Schädel der altbayerischen Landbevölkerung, 
welche eine Messung der Obergesichtshöhe zuliessen, zeigten als Minimum 
65 Mm, als Maximum 82 Mm, als Hauptmaass 63 und 68 Mm Unter 68 Mm 
massen 35, über 75 Mm nur 2 weibliche Schädel. ' 

Die Obergesichtshöhe der weiblichen Schädel ist bei der 
altbayerischen Landbevölkerung sonach im Allgemeinen sehr 
entschieden kleiner als die der männlichen Unsere weib- 
lichen Schädel sind der Mehrzahl nach schmäler und im Oberge- 
sicht kürzer; letzteres gilt auch für die Fr anko-T hü ringer (Ebrach er). 
In tabellarischer und procentischer Zusammenstellung erhalten wir: 



Obergesichtshühe altbayerischer und fränkischer Schädel. 





Männliche : 


Weibliche: 


Männl. u. weibl. : 


Ebracher 


Minimum ..... 


61 Mm 


55 Mm 


55 Mm 


61 Mm 


Maximum 


84 „ 


82 „ 


84 „ 


78 (83) 


Hauptmaass .... 


70 „ 


63 u. 68 


68 u. 70 


67 (71) 


Unter 68 Mm massen . 


18% 


53% 


37% 


487o 


Ueber 75 Mm massen . 


13% 


S°/o 


8% 


4% 



Gesichtsindex. — 1 Jochbreiten Gesichtsindex nach Kollmann — 
Für diese Untersuchung stehen uns lediglich unsere Messungen an den 100 
altbayerischen Soldaten zur Vertilgung, dieselben zeigten mit Ausnahme 
von zwei Mesocephalen alle einen brachycephalen Kopfindex 

’ Der Jochbreiten-Gesichtsindex schwankte zwischen dem Minimum 78 
und dem Maximum 105, von extremer Breitgesichtigkeit oder Chamaeprosopie, 
welche Kollmann bis DO rechnet, zu extremer Schmalgesichtigkeit, Lepto- 
prosopie Als Hauptindices erscheinen zwei, ein chaiuaeprosoper Index mit 85 
und ein an der unteren Grenze der Leptoprosopie stehender Index mit 90. 
Die Mehrzahl der Soldaten zeigte einen Index zwischen 82 bis 92. Unter 
Index 82 fanden sich nur 5“/«, über 92 17% aller Gemessenen. 

Im Einzelnen ordnen sich die Ergebnisse folgendermassen. 

Anzahl der Chamae p rosope 

Gemessenen: 0121 1554 1« 8895 

Index : 77; 78; 79; 80; 81; 82; 83; 84; 85; 86; 87; 88; 89; 

Anzahl der Leptop r osope 

Gemessenen : 11 7 5231 20 3 1 1 1 0 1 1 1 0 

Index : 90 ; 91; 93; 93; 94; 95; 96: 97; 98; 99; 100; 101; 102; 103; 104; 105; 106; 

Unter allen gemessenen altbayerischen Soldaten sind nach Kollmann’s 
Schema: 

chamaeprosop 60% und leptoprosop 40%. 

Beiträge zur Anthropologie. B*l. V. X II 23 
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JochbreitenObergesichtsindex nach Kollmann. — Diesen Messungen 
an Lebenden reihen wir liier sofort unsere Messungen an alt bayerischen 
Schädeln an. Dies Resultat ist ein von dem Vorstehenden in hohem Maass 
abweichendes. 

Unter 55 darauf untersuchten männlichen Schädeln der alt- 
bayerischen Landbevölkerung schwankte der Jochbreiten-Obergesichtsindex 
zwischen dem Minimum 44 und dem Maximum 62, die Hausse gruppiren 
sich sehr gut um das Hauptmaass 52. 

Rechnen wir nach der Frankfurter Verständigung die Grenze der 
Kollmann'schen Obergesichts-Ohamaeprosopie bei 50, so sind nur 18 = 24®/» 
männliche Schädel chamaeprosop gegen die 60%, welche wir soeben bei den 
Soldaten für den Jochbreiten-Gesichtsindex fanden und 42 =76% leptoprosop 
gegen 40°/» dort. 

Ks spricht das, wie ich vermuthe, deutlich genug, dass der Grenzen- 
Index 90 für den Jochbreiten-Gesichts-Index und der Grenz Index 50 für 
den Jochbreiten-Obrgesiebts-Indcx sich keineswegs entsprechen. 

Unter 53 darauf untersuchten Frauenschädeln der altbayerischen 
Landbevölkerung fand sich als Minimum des JochbreitenObergesichtsindex 
der Index 41, als Maximum 64 Auch hier gruppiren sich die Messungen 
recht gut um den Hanptindex 54. Wieder sind nur 13 Schädel = 20“/» der 
Gemessenen chamaeprosop und 53 = 80% leptoprosop 

Ich habe diese Obergesichts-Indices verglichen mit den Längenbreiten- 
Indices der Schädel, ebenso die letzteren mit den erstcren combiuirt Im 
Folgenden (S 184 n. 185) gebe ich die betreffenden Reihen, aber ich bin nicht 
im Stande, weder nach der einen uoch nach der anderen Richtung irgend ein 
constantes Verhältniss zu erkennen. 

Von den Obergesichtern der 77 darauf geprüften Ebracher Schädel 
sind 22%> d h 17 chamaeprosop und 60 = 78% leptoprosop Dariu 
zeigt sich also kein Unterschied zwischen deu Altbayern und 
der fränkisch- thüringischen Bevölkerung Nordwes t- Baye rn s 
Auch bei ihnen ist der Hauptindex 52, das Minimum ist 45, das Maxi 
mum 63. Unter 20 Ebracher Dolichocephalen sind 3=18% Chamae- 
prosopeu und 82°/o Leptoprosopen. Unter 21 Ebracher Mesocephaleu sind 
5 = 23% chamaeprosop und 77% leptoprosop. Auch hier findet sich nur in 
sofern ein constantes Verhältniss zwischen Gesichtsindex und Schädelindex, 
als bei allen Schädelformen etwa 20% chamaeprosop und etwa 80% lepto- 
prosop sind. Bei der Mehrzahl der Ebracher wölben sich die Jochbogen 
übrigens stärker aus als bei den Altbayern, sie erscheinen daher, mit Rück- 
sicht auf die häufige Schmalheit der Schädel, entschieden breitgesiehtig. 

II. Gesichtsindex der Lebenden nach Virchow-Hülder. — Auch für 
den Gesichtsindex wurde durch die „Frankfurter Verständigung“ als Grenze 
zwischen Breit- und Schmalgesichtigkeit, der Index 90 angenommen. Uns 
stehen wieder nur die Messungen an den 100 altbayerischen Soldaten 
für diesen Index zur Verfügung. 
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Als Minimum fand sich Index 83, als Maximum Index 121, Als 
Hauptmaasse lieben sich aus dieser grossen Schwan kungsbreite Index 9(1 und 
Iudex 100 heraus. Unter Index 90 hatten nur 4 Schädel, diese wären so- 
nach Breitgesichter, alle anderen 90"/o Schmalgesichter und zwar verschiedenen 
aber grüsstentbeils sehr hohen Grades, über Index 100 halten 40°/» aller 
Gemessenen. 

Obergesichtsindex nach Holder. — Bei 52 darauf untersuchten alt- 
bayerischen Männerschädeln schwankte der Obergesichtsindex nach Holder 
zwischen dem Minimum 50, -f- und dem Maximum 80, als Hauptindex 
erscheint 58. Alle Gemessenen sind sonach schmalgesichtig. 

Bei 59 Frauenschädeln der altbayerischen Landbevölkerung fand 
sich als Minimum Index 50,0 also noch eben breitgesichtig, als Maxi- 
mum 74, Hauptindex 03. Trotzdem, dass die altbayerischen Frauen 
danach 2“/o Breitgesichter haben, sind sie doch im Allgemeinen 
im Obergesicht relativ schmäler als die Männer. 

Auch bei den Schädeln aus Ebrach kommt nach der Hölder’schen 
Gesichtsbreite kein Breitgesicht vor, der Index schwankt swischen dem 
Minimum 50, + und dem Maximum 72. Hauptindices sind 57; 58 und 03. 

Obergesichts Index nach Virchow. — Nach Virehow’s Methode ge- 
messen sind alle altbayerischen Schädel, männliche wie weibliche, in 
hohem Maass schmalgesichtig, wenn wir auch hier nach der Frankfurter 
Verständigung als Grenze Index 50 annehmen. 

Bei den 48 darauf untersuchten männlichen altbayerischen Schädeln 
schwankt der Virchow'sche Gesichtsindex zwischen dem Minimum 02 und 
dem Maximum 89, als Hanptindex erscheint 70. 

Bei den 58 altbayerischen Frauenschädeln, bei welchen dieser 
Index berechnet werfen konnte, schwankte er zwischen dem Minimum 01 
und dem Maximum 86, als entschieden hervortretender Hauptindex er- 
scheint 75. 

Die Ebracber Schädel sind auch hier wieder den oben beschriebenen 
Verhältnissen ganz entsprechend. Der Virchow’sche Obergesichtsindex 
schwankt, zwischen dem Minimum 02 und dem Maximum 88, Haupt- 
index ist 75. 

Unser Resultat ist: Altbayern wie die Franko-Thiiringer Norfwest- 
Bayerns erscheinen bezüglich des Obergesichtes nach Virchow 
und Hülder sonach ausgesprochen schmalgesichtig, während sie beide 
nach Kollmann eine beträchtlichere Anzahl von Breitgesichtern enthalten. 

Die Gesichter der Altbayern sind im Allgemeinen nach den Messungen 
an Lebenden , trotz der gelegentlich starken Breiten-Entwickelung ihrer 
Gesichtsweichtheile, in ihrer knöchernen Grundlage schmal; nicht ganz selten 
wölben sich jedoch die Jochbogen stärker aus, aber meist ohne dass dadurch 
der Eindruck des Schmalgesichtes verwischt, oder das Gesicht in seinem all- 
gemeinen Bau gleichzeitig noch weiter verändert würfe. — Die Gesichter der 
Ebracher sind im Allgemeinen absolut kürzer als die der Allbayern 

XII Äf 
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Tabelle XI II. 

Ueber die Gesichtsbildung 

von 1(X) Miinnerschädeln der altbayeriscben Landbevölkerung. 
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Tabelle XVIII. 

lieber die Gesichtsbildung 

von 100 Weiberschftdeln der altbayerischen Landbevölkerung. 
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Prof. Dr. Joh Ranke. 



Tabelle XIX. 

lieber die Gesichtsbildung 

von 100 Schädeln aus Westfranken (Ebrach.) 
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Messungen an Lclicudcn iiikI Sehliissbetrachtiingeii dieses K a pitcls. 



Oer ..blonde und der braune Typus“ der altbayerieehen Bevölkerung. 

(HU 3 Tnbrtkn.) 

Die Fntcrsuchung der anthropologischen Verhältnisse des alt bayerischen 
Voksstainmes wurde von uns von Anfang an mit der ausgesprochenen Absicht 
in Angriff genommen, durch dieselbe die somatische Bildung jenes Theils der 
Süddeutschen zu erforschen, welcher sich körperlich am weitesten von den 
nördlichsten Deutschen unterscheidet. 

Durch die Statistik Über die Farbe der Angen, der Haare und der 
Haut, welche, in ganz Deutschland im Jahre 1875 aufgenommen, nun in 
ihren Hesultaten fertig vorliegt, haben wir einen Ueberblick erlangt über die 
Vertheilung einer Reihe von körperlichen Eigenschaften auf dem Gebiete des 
deutschen Reiches, welche, der allgemeinen Beobachtung besonders leicht zu- 
gänglich und, so lange überhaupt der germanische Name genannt wird, mit 
Vorliebe beachtet,, von jeher bei der Vergleichung der deutschen Stumme 
unter einander und mit Nachbarvölkern besonders herangezogen wurde. 

Es ergab sich, dass die uns von den Alten überlieferte Combination 
charakteristischer körperlicher Merkmale, mit denen die Germanen in die 
Geschichte eintreten: die entschieden blauen Angen, die blonden Haare, 
die weisse glänzende Haut, in den nördlichen Gegenden der germanischen 
Welt, aus denen jene Stämme hervorbrachen, die das römische Weltreich 
bekämpften, erschütterten und endlich in Trümmer schlugen, noch heute sich 
in besonders hoher Anzahl findet. Je weiter wir nach Süden gehen, desto 
anftällender wird dos relative Seltenwerden der Vereinigung dieser drei 
körperlichen Eigenschaften in einer Person. Mitteldeutschland bietet in dieser 
Beziehung mittlere Verhältnisse dur und mit der Annäherung an die Alpen- 
grenze des deutschen Reichs, im südlichen von dem altbayerischeu Stamme 
besiedelten Theile Bayern’«, sinkt in einer beträchtlichen Anzahl von Bezirken 
die Zahl der ausgesprochenen Blonden mit blauen Augen nnd weisser Haut, 
welche im grössten Theil des Nordens von Deutschland zwischen 41 — 54% 
der darauf untersuchten Gesammtbevölkerung (d. h. der Schuljugend' beträgt, 
anf 9 — 14%. Auch im bayerischen Gebirge selbst ist die Zahl der „germanisch“ 
Blonden nur wenig höher, sie schwankt dort zwischen 15 — 20 '/o. 
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Neben diesem charakteristisch blonden ethnischen Bestandtheil der 
dentschen Bevölkerung hebt sich nun ein zweiter nicht weniger auflÄUig hervor, 
welcher sich durch duukle braune bis schwarze Augen, dunkles bis schwarzes 
Haar uud oft bräunliche Hautfarbe unterscheidet. Abgesehen von einigen 
Theilen Elsass-Lothringens findet sich ausnahmslos diese Combination brünetter 
Eigenschaften iu einer Person (der untersuchten Schuljugend) am häufigsten, 
von 21 — 317« aller Gezählten, im südlichen Bayern unter dem altbayerischen 
Stamme, am seltensten von nur 4 — 1()% im allergrössten Theile Norddeutsch- 
lands; Mitteldeutschland zeigt auch hierin wieder mittlere Verhältnisse. 

Im Hinblick auf diese Hauptzüge der Vertheilung der Blonden und 
Brünetten unter der Bevölkerung des deutchen Heiches erhalten wir zunächst 
den Eindruck, als hätten sich bei der Bildung der deutschen Nation von 
Norden nach Süden uud von Süden nach Norden zwei in ihren somatischen 
Eigenschaften verschiedene ethnische Bestandtheile. der eine vorwiegend blond 
vom Norden, der andere vorwiegend brünett vom Süden her, beide mit ab- 
nehmender Intensität in grosserer Entfernung von ihrer Ausstrahlungsregion, 
in einander geschoben, unter Bildung einer nördlichen blonden und 
südlichen brünetten Zone mit dazwischen liegender Uebergaugs-Zone. 

In Wahrheit kann es ja, von dieser Zoneubildung ganz abgesehen, gar 
keinem Zweifel unterliegen, dass die Bevölkerung des heutigen Deutschlands 
historisch ans mehr als nur 2 ethnischen Bestandtheilen zusammengesetzt 
ist. Aber davon ganz unabhängig bleibt es bestehen, dass die in Beziehung 
auf die grössere oder geringere Zumischung von Blonden und Brünetten am 
weitesten von einander abstehenden heute ausschliesslich deutsch sprechenden 
Theile Deutschlands , die deutschen Küsten der Nord- und Ostsee einerseits 
und andererseits die altbayerischen Landestheile Bayerns -sind. 

Im Hinblick auf diesen Gegensatz sind also somatische Untersuchungen 
im Gebiete des alt bayerischen Stammes von besonders hoher Bedeutung für 
die Anthropologie Deutschlands, um so mehr, da wir nicht leuguen können, 
dass vor und nuch der Aufnahme der Statistik der Blonden und Braunen in 
Deutschland ziemlich ausnahmslos die Meinung Geltung besass, dass wir 
innerhalb der Bevölkerung Deutschlands zwei verschiedene Rassen, eine blonde 
und eine brünette oder, weniger hart ausgedrückt, einen blonden und einen 
brünetten Typus auzuerkenneu haben, welche sich nicht nur durch Blondheit 
und Braunheit, sondern auch durch eine Reihe anderer constanter somatischer 
Merkmale von eiuander unterscheiden. 

Die Germanen traten ja nicht nur blond in die Weltgeschichte ein. 
Die römischen Legionen erschreckte auch ihre mächtigere Körpergrüsse. Und 
der Ecker 'sehe süddeutsche krauiologische Reihengräbertypus, welcher ohne 
allen Zweifel uns die Kopfform Iterühmter deutscher Stämme der Völker- 
wanderungszeit (Kranken und Alemannen) lehrt, ist fast ausschliesslich dolicho- 
cephal oder mesocephal zur Dolichocephalie neigend. 

So verband man denn mit der blonden Rasse oder dem blonden Typus 
in Deutschland auch die Vorstellung, dass die Vertreter desselben grossge- 
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wachsen von etwas plumpem Körperbau und dolichocephal , langköpfig seien. 
Die Bildung des Gesichts und der Nase der blonden nordischen Germanen 
wird als vorwiegend lang und schmal angesprochen. 

Im Gegensatz gegen diese somatische Vorstellung von den blonden 
Germanen sollte die braune Rasse, der braune Typus der Deutschen, ebenfalls 
konstante körperliche Eigenschaften zeigen : die Gestalt im Ganzen kleiner, 
der Kopf nicht lang sondern rund, brachycephal oder luesocephal zur Brachy- 
cephalie neigend. 

Einige ausgezeichnete Forscher sprachen theils direkt die Meinung aus, 
theils deuteten sie auf dieselbe als die ihrige mit mehr oder weniger Ent- 
schiedenheit hin, dass sich der blonde und der brünette Typus mit 
der Gesammtheit ihrer obenbeschriebenen somatischen Eigen- 
schaften, also auch mit ihrer Verschiedenheit in Körpergrösse und Kopf- 
form, etwa in der oben aus der Statistik der Farbe der Augen, Haare, 
und Haut der deutschen Schuljugend sich ergebenden Weise, also wie die 
Blonden und Braunen, in Deutschland durch und in einander schieben. Dieser 
Meinung nach sollten z. B. irgendwo in Deutschland die blonden, braunäugigen 
und weisshäutigen Personen, zugleich sich durch bedeutendere Körpergrösse, 
und Neigung ihrer Schftdellörm zur Dolichocephalie von den mehr kleinen, 
gracileu, zur Rumlküpfigkeit neigenden Brünetten unterscheiden. Mit einem 
Wort, man glaubte, dass die Blonden und Brauneu als zwei Kassen, zum 
Theil noch nngeinisoht, neben einander unter der Bevölkerung Deutschlands 
existiren, selbstverständlich durch eine mehr oder weniger breite Mischrasse, 
in welcher sich alle somatischen Eigenschaften der beiden Hauptrassen 
kreuzen, mit einander verbunden. 

In dieser Form entspricht aber, wenigstens nach den Beobachtungen 
in Bayern, diese Ansicht dem wahren Sachverhalte keineswegs. 

In den südlichen Theilen Altbayerns existirt kein besonderer blonder soma 
tischer Typus, obwohl es genug Blonde gibt, und ich glaube mich nicht 
zu täuschen, wenn ich annehme, dass in den vorwiegend blonden 
Distrikten Norddeut schlauds ebensowenig ein besonderer brü- 
netter somatischer Typus nachgewiesen werden kann, obwohl 
sieh dort noch genug Brünette finden. 

Damit soll aber die Existenz eines wahren blonden und 
eines wahren brünetten Typus an sich iu Deutschland keines- 
wegs geläugnet werden. 

In jenen nördlichen Gauen unseres Vaterlandes, namentlich dort, wo 
der friesische und wohl auch der sächsische Stamm wohnen, von wo uns 
Virchow die zur Dolichocephalie neigenden Chamaecephalen , Meisner 
die mächtigen Reckengestalten der heutigen Bevölkerungen kennen gelehrt 
halten, dort ist, wie ich vermuthe, der Sitz eines blonden ger- 
manischen Typus und die Gesammtheit der überlieferten somatischen 
Eigenschaften der germanischen l'rzeit finden wir noch jetzt dort bei der 
modernen Bevölkerung in relativer Reinheit vereinigt. 
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Sicher ist, dass wir einen brünetten deutschen Typus relativ 
rein in der altbayerischen Bevölkerung in Verbindung mit jener 
von mir erwiesenen im Allgemeinen kleineren, gradieren Statur und mit 
der ausgesprochensten Neigung zur Kurzköpfigkeit finden. 

Aber die unter den altbayerischen Braunen sieh findenden 
immerhin noch zahlreichen Blonden zeigen den blonden Typus 
der Norddeutschen und im Allgemeinen der Nordgermanen 
nicht. Die blonden Altbayern verhalten sich somatisch wie di e 
Braunen, ob blaue oder braune Augen, der Kopf ist rund, auch 
Gesichtsform und Körpergrosse unterscheidet die blonden Alt- 
bayern nicht von den brünetten. 

Die Mischung aller somatischen Eigenschaften ist unter den Altbayem 
eine relativ sehr vollkommene, so dass wir der Hauptsache nach nur einen 
ausgesprochenen körperlichen Typus unter ihnen finden, der zwar eine gewisse 
Breite der Schwankung in den Formen erkennen lasst, aller ganz gewiss 
nicht mehr aufgelöst werden kann in zwei in einzelnen Personen neben 
einander sich darstellende Typen, von denen der eine blond, gross ge 
wachsen, langköpfig, der andere brünett, kleiner und kurzköpfig wäre. 
In Altbayern schlägt der braune Typus vor, seine körperliche Eigenschaften 
sind die maassgebenden.* Der blonde nordgermanische Typus, dessen Zu- 
iniscbnng zu dem braunen in der Zeit der Völkerwanderung, wie nns die 
Reihengräber lehren, in Altbayern unzweifelhaft stattgefunden hat und noch 
jetzt znm Tlnsil stattfindet, ist in dem braunen Typus so gut wie vollkommen 
aufgegangen. In voller wechselswciser Kreuzung treten die somatischen 
Eigenschaften, welche combinirt je einen der beiden deutschen Typen bilden, 
einzeln in der mannigfachsten Mischung und in allen nur erdenklichen Com- 
binationen mit einander verbunden auf. 

Ich wurde zu dieser Anschauung gebracht, durch die Untersuchung 
au liebenden. Durch die höchst anzuerkeiinende Gefälligkeit einiger Herren 
Compagniechefs des I. bayerischen Infanterieregimentes, das sieh aus dem alt- 
bayerischen Gebirgsvorland Und zum Theil dem Gebirge selbst rekrutirt, wurden 
mir, wie schon mehrfach erwähnt, mehrere Compagnien zur Beobachtung 
und Messung vorgestellt. An 100 dieser altbayerischen Soldaten habe ich 
ausserdem eine grössere Anzahl anthropometrische Messungen durchgeführt. 

Das Resultat dieser Untersuchungen, zu welchen ausschliesslich Alt- 
bayern zugezogen wurden, hat mich in gewissem Grade überrascht, es sei 
gestattet, dasselbe hier in einiger Ausführlichkeit mitzutheilen. 

t. Die Körpergrösse von blonden, braunen und von zwischen blond und 
braun gemischten ( Mischrasse) altbayerischen Soldaten. 

Ich gebe zuerst die Tabelle aller angestellten Messungen der Körper- 
grosse von 256 altbayerischen Soldaten und, zwar absteigend nach der Grösse 
geordnet für Blonde, Braune und Mischrasse gesondert. 
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Tabelle XX. 

Ueber Körpergrösse altbayerischer Soldaten. 

Blonde, Braune und Misrhrasse. 

(Nach Untersuchungen an Soldaten dea k. bayer. I. Inf.-Kgmt., Aushebbez. Altbayeru) 
(I., VII., IX., X. Compagnie.) 
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Nichts kann deutlicher sprechen als diese Zahlen. 

Im Mittel messen 

die blonden Altbayern . . . 1,670 Meter 
die braunen „ ... 1,685 „ 

die Mischrasse der Altbayern . 1,684 „ 

Gesammtmittel : 1 ,679 Meter. 

Anstatt der blonden nordischen Reckengestalten Meisners, welche 
im Mittel 1,662 Meter messen, treffen wir also die blonden Altbayern im 
Mittel sogar — was natürlich nur zufällig ist — etwas kleiner als die 
braunen und die zwischen blond und braun gemischten Individuen, welche 
letztere die Hauptmasse und zwar fast die Hälfte, aller Untersuchten aus- 
machen. Unter den 256 untersuchten Rekruten fanden sich: 

Blonde 74 = 29% 

Braune 65 = 25% 

„Mischrasse“ 117 = 46% 



Als Blonde wurden nur Leute mit blauen Augen, blonden Haaren 
und weisser Haut bezeichnet, entsprechend wurden auch die Braunen nur im 
Sinne der Gesaunntstatistik mit braun bis schwarzem Haar — gezählt. 



Ich will hier gelegentlich bemerken, dass die Zahl der „Blonden“ in 
dieser unserer Zählung der Rekruten auffallend gross ist, unsere Zahlen sind 
aber für eine exacte Vergleichung mit der deutschen Schulstatistik viel zu 
klein, dagegen trifft unsere Anzahl der „Braunen“ mit den Resultaten der 
Schulstatistik vollkommen zusammen, worauf wir aber ebensowenig Werth 
legen dürfen, wie auf die Differenz bei den Blonden. Im grösseren 
Durchschnitt wird die Anzahl der Blonden bei den Erwachsenen in den alt- 
bayerischen Provinzen gewiss nicht grösser sondern kleiner sein als bei den 
Schulkindern, da die Flachsköpfe der .Tugend unseres bayerischen Stammes 
sich bei den Erwachsenen oft in dunkles Braun verwandeln, welches Niemand 
mehr „blond“ finden kann. Man sieht diese Neigung zum Nachdunkeln 
unseren jungen Flachsköpfen übrigens auf den ersten Blick an, da die Haare 
schon bei jüngeren Kindern trotz der auffallenden Weissblondheit einen 
Stich ins dunkelgraue haben, namentlich der Haarboden scheint dunkelgrün 
durch. Eine fixe Meinung über die Ursache dieser beachtenswerthen Erschein- 
ung wage ich noch nicht auszusprechen. Zunächst wird man ja daran denken, 
dass die vorhandenen längeren Kopfhaare in ihren unteren nachwachsenden 
Partien, oder auch neue zwischen den alten nachkommende Kopfhaare, schon 
dunkler gefärbt seien. — 

ttcilnuti* mir 11*1 V XI IT äfi 
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Dass die blonden Altbayern nicht grösser sind als die braunen und 
die Mischrasse, lässt sich auch noch auf anderem Wege beweisen als nach 
der eben benutzten Methode der Mittelzahlen. 

In meiner Statistik über: die Körpergrüsse der bayerischen 
Militärpflichtigen habe ich vier Hanpt kategorien der Grössen gebildet. 
Untermässige, welche wir freilich bei den wirklich zum Dienst eingestellten 
nicht finden, dann kleine, mittelgrosse und grosse Leute. Die Kleinheit 
rechnete ich bis 1,61 M Körpergrüsse , die Mittelgrüsse bis 1,69 M, die 
Grösse von 1,70 M au. 

Danach stehen i m M i t te I unsere blonden und braunen Soldaten und die 
„Mischrasse“ innerhalb der Mittelgrösse. Aber es wäre ja möglich, dass doch 
unter den blonden Altbayern vielleicht neben viel Kleinen auch besonders 
grosse, vielleicht die grössten Mannschaften Vorkommen. 

Das proeentisch berechnete Resultat dieser Betrachtungsweise ist nun 
folgendes. 



Kleine 

bis 1,61 M 

Blonde Altbayern 237« 

Braune „ 237« 

,. Mischrasse“ der Altbayern 167o 



Mitfelgrosse 

bis 1,6!) M 

547« 

277« 

49 7» 



Grosse 

von 1,70 M an. 
237« 

507« 

367 « 



Die altbayerischen Blonden haben nach dieser unserer Zählung sogar 
weniger „grosse“ Leute als die Braunen. 

Damit ist, wie ich hoffe, der Wahn von der bedeutenderen 
Körpergrösse der Blonden wenigstens für Altbayern definitiv 
beseitigt. An diesem Resultat wird wohl auch eine grössere Statistik für 
Altbayern nichts Wesentliches mehr ändern können. 

Aber auch in Beziehung auf die Schädelform herrscht keine kon- 
stante Differenz zwischen den blonden und braunen Altbayern. 

An den unter den oben erwähnten 100 näher gemessenen und unter- 
suchten altbayerischen Soldaten befindlichen Blonden und Braunen wurden 
auch der Längen- und Breitendurchmesser des Kopfes bestimmt und daraus 
der Kopfindex berechnet. Die Einzelresultate geben wir in der Gesammt 
tabelle in Verbindung mit den übrigen Beobachtungen an den gleichen Leuten. 

Hier heben wir zuerst hervor, dass der mittlere Kopfindex 
der blonden und braunen Altbayern identisch ist. 

Ich fand 

Kopfindex 

Blonde Altbayern . . 85,4 im Mittel 

Brünette Altbayern 85,4 „ 



Auch bei näherer Classificirung und Vergleichung der gewonnenen 
Einzelwerthe ergibt sich, dass die blonden Altbayern nicht weniger brachy- 
ceplml sind als die braunen. 
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Ein mesocephaler Kopfindex fand sich je bei einem Blonden und 
bei einem Braunen. Unter den Blonden war der Kleinste 1,58m 
mesocephal, unter den Braunen einer der grössten (1,71 m). 

Kopfindex 

unter 85; über 85: 

Blonde Altbayern . . r)f>°/o 45% 

Brünette Altbayern . . 65% 35% 



Bei den blonden Altbayern treten hier danach sogar etwas mehr höhere 
Formen der Brachyceplmlie auf als bei den braunen. 

Bekanntlich wird nach Broca der am Lebenden gemessene Kopfindex 
durch Abzug von 2 Einheiten in den Scbädelindex umgerccbnet. Wir müssen 
anerkennen, dass diese Berechnung für brachyeephale Schädel im mittleren 
Durchschnitt grösserer Reihen ziemlich der Wahrheit entspricht. 

Wir fanden bekanntlich im Mittel aus unserer Gesammtstatistik den 
altbayerischen Schädelindex zu 83,0, aus dem Kopfindex unserer blonden und 
braunen Altbayem würde er sich nach Broca zu 83,3 resp. 83,4 berechnen. 



Ein Zusammenhang des Kopfindex mit der KtJ rpergrösse 
ist bei unseren Altbayeru eben&owenig wie mit ßlondheit oder 
Braunheit naelizu weisen. 



Wir haben bei den 100 altbayerischen Soldaten auch die Gesichtsbreite 
und Gesichtslänge nach Virrhow Holder und die Jochbreite bestimmt und 
daraus den Joch b re iten-Gesichts - Index (Kollmann’s) und den Gesichts- 
iudex (Virchow's und Hölder’s) berechnet. 



Wir rechnen (nach der Frankfurter Verständigung) sowohl bei dem 
Gesichtsindex wie bei dem Jochbreiten-Gesichtsindex 

schmalgesichtige Schädel bis Index . . 90,0 
breitgesichtige Schädel über Index . . 90,0 
100 . Gesichtslänge 



nach der Formel 



Gesichtsbreite resp. Jochbreite 



Betrachten wir zunächst die Resultate der Messungen des Gesichts- 
Index. 

Unter 27 darauf untersuchten blonden Altbayern fand sich nur einer 
mit einem Gesichtsindex unter 90, welcher aber mit einem Index von 89,22 
zunächst noch an der Grenze der Scbmalgesichtigkeit steht. 

Ebenso findet sich unter den darauf geprütten 20 brünetten Altbayern 
einer mit einem Gesichtsindex von 88,02, nach unserem Schema also in 
geringerem Grade breitgesichtig, während sonst w'ie bei den Blonden alle 
übrigen Schmalgesichter sind 

XI II er,* 
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Unter 47 Individuell der „Miselirasse“ fanden sieb 2 Breitgesichter: 
Index 86,07 und 83,7 

Wir bilden danacli die folgende Reihe 

Gesichtsindex 

Breitgesichter Sehmalgesichter 



Index 


— 90,0 


Index von 90,1 100.0 


Index Uber 100,0 


Blonde Altbayern (27) 


1 


16 


10 


BrünetteAltbayern (26) 


1 


13 


12 


„Mischrasse“ der 








Altbayern . . (47) 


2 


20 


25 


Altbayern (100) 


47 » 


497 » 


477 » 



Sowohl unsere blonden wie brünetten Altbayern sind so- 
nach wie die „Mischrasse“ schroalgesichtig Breitgesichter fanden 
sich nur zu 4"/o, dagegen Gesichter von auffallender Schmalheit (Index über 100.0) 
zu 45“/» 

Das entspricht, wie schon oben bemerkt, ganz dem allgemeinen Ein- 
druck, welchen wir von der Bevölkerung des altbayerischen Gebirgsvorlandes 
und namentlich des Gebirgs erhalten 

Auf dem Tegernsee’er Markt, wo sich eine beträchtliche Anzahl von 
Landleuten ans dem Miesbacher Gebirgs Bezirk — einem der brünettesten 
in ganz Bayern — zu versammeln pflegt . zahlte ich nach dem Augenmaass 
fv'/o Breitgesichter unter den Männern und 4V» Breitgesichter unter den 
Krauen — 



Der Joch breiten- Gesichtsindex zeigt eine etwas grössere Schwank- 
ungsbreite 

Unter 27 blonden Soldaten fanden sich 15 niedrig- oder breitgesichtige, 
K oll man n's Cbamaeprosopen. und 12 hoch- oder schmalgesichtige, Koll- 
mann’s Leptoprosopen. 

Unter den 20 brünetten Soldaten fanden sich 14 Ohmnaeprosopen und 
12 Ijeptoprosopen. 

Unter 47 der „Mischrasse“ zugehörenden fanden sich 31 Chamaepro- 
sopen und 10 Leptoprosopen 

Das Resultat gestaltet sich zu folgender Reihe: 

Cbamaeprosopen : Leptoprosopen 

— Index 00,0 ül>er Index 90,0 



Blonde Altbayern (27) 


15 


12 


Brünette Altbayern (26) 


14 


12 


Mischrasse der Altbayern (47) 


31 


16 


Altbayern (100) 


60 /» 


407 » 
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Danach erscheinen die Altbayern etwa zur Hälfte chatnaeprosop 
zur anderen Hälfte leptoprosop, aber das ist gewiss, dass sich 
auch in dieser Beziehung kein Unterschied zwischen blonden 
und brünetten Altbayern erkennen lässt. 

Eine bestimmte Kopfform findet, sich danach bei unseren Altbayern 
mit Cbamaeprosopie und Leptoprosopie nicht verbunden Sowohl 
bei den Blonden wie bei den Brünetten schwanken unter den Leptoprosopen die 
Kopfindices von Mesocephalie bis zur extremsten Brachycephalie Aber es scheint 
immerhin beachtenswerth, dass der mittlere Kopfindex der Leptoprosopen, so- 
wohl der blonden als der braunen, etwas kleiner ist als das Gesammtmittel der 
gemessenen Kopfindices. letzteres beträgt, wie erinnerlich, bei den Blonden 
85,3, bei den Brünetten 85.4, während der Kopfindex der leptoprosopen 
Blonden nur 84,8, der der leptoprosopen Braunen nur 84,4 beträgt Dann 
finden sich unter den Blonden wie Brünetten die beiden zur Mesocephalie 
gehörigen sowie mehrere zur Mesocephalie neigende Kopfindices unter den 
Leptoprosopen. Eine gewisse Neigung zu schmälerer Kopfform scheint also 
bei unseren Allbayern bis zu einem gewissen Grade häufiger auch mit einer 
etwas geringeren Jochbreite verknüpft zu sein. 

Die 1IH) altbayerischen Soldaten habe ich auch auf die Bildung ihrer 
Nasen und Stirnen nach dem Broca' schell Schema untersucht und darin 
ebenfalls keinerlei durchgreifenden Unterschied zwischen Blonden und Braunen 
gefunden Diese Resultate kamen schon in den vorausgehenden Abschnitten 
zur Darstellung. 

An dieser Stelle miichte ich noch darauf hinweisen, dass die altbayerischen 
Kollmann’schen Chanmeprosopen in ihrer Qesammtheit dem v. Hülder’scben 
zweiten braehycephalen Typus (mit höherer Bracbycephalie-Turanier v. Hölder's) 
nicht vollkommen entsprechen. Wie wir an der geeigneten Stelle noch darlegen 
werden, fehlt dieser I brachvcepbale Typus v Hölder’s in „reinen Exemplaren“ 
unter den altbayerischen Schädeln, soweit ich sie kenne, wohl ganz. Ich habe 
daruuf schon bei der Beschreibung der Schitdelindices hingewiesen, Kapitel V 
S 154 Auch Srhädeltörmen, welche als Mischformen dieses Typus ange- 
sprochen werden könnten, mit dem dolichocephalen und dem II. v. Holder’ 
sehen braehycephalen Typus (schmalgesichtige Brachycephale = Sarmaten 
v. Hölder’s), sind relativ selten. 

Die Altbayern sind nach meiner Messung und dem all- 
gemeinen Ansehen nach fast ausnahmslos im Höld er sehen und 
V irc ho w 'scheu Sinne: schmalgesichtige Kurzköpfe, dem II Holder sehen 
braehycephalen Typus nahezu oder ganz entsprechend. 
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Tabelle XX I. 

Ueber die Gesichtsbildung 

von 100 Mann des I. kgl. b. Inf.-Kegiments. 
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Die altbaycrischen und die oberfrünkischen Schädel. 

Die Schädel von Wniechenfeld. 

Ist die moderne altbayerische Brachycephalie als etwas den altbayerischen 
Stamm ethnisch Charakterisirendes und von anderen deutschen Stämmen Unter- 
scheidendes aufzufassen '? 

Wir haben den modernen brachycephalen altbayerischen Schädeltypus 
als ein Misch- oder Ausgleichungsresultat kennen gelernt der Hauptsache 
nach von — soweit wir bisher erkennen konnten — zwei verschiedenen 
Schftdelhanptformen die eine dolichocephal und mesocephal, als 
deren Repräsentanten die fränkisch-bayerischen resp. thüringischen 
Schädel dieser Form angesprochen werden durften; die andere extrem 
brachycephal, als deren mehr oder weniger reiue Vertreter die Mehr- 
zald der Schädel der oberbayerischen und tyroler Ossuarien zu gelten hat. 

Die altbayerische brachycephale Schädelform wurde in dem 
letztvorausgehendeu Kapitel — abgesehen von den umbildenden Einflüssen 
des Wohnorts etc., — z. Th. anf eine rliäto romanische Bevölkerung bezogen, 
welche vor dem Einbruch dolicho-mesocephaler germanischer Stämme das heutige 
Bayerland von der Donau bis zum Hochgebirge und letzteres selbst besetzt hielt. 

Diese Darstellung erscheint auf den ersten Blick ziemlich unverfäng- 
lich, da wir ausreichende anatomische und historische Gründe für dieselbe 
beibringen konnten. Aber das lässt sich bei einer wie die unsrige lokal be- 
schränkten Untersuchung nicht vermeiden, dass solche Namen und Benennungen 
zunächst den Eindruck bervorrufen, als handle es sich bei den Objecten, die 
sie bezeichnen, um etwas ganz Besonderes Das können wir nun aber keines- 
wegs zugestehen 

Wir können die Frage, welche sich in dieser Beziehung uus zunächst 
aufdrängt, so formulireu: 
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Sind die Brachycephalen in jenen Gegenden Bayern's, 
in denen die Geschichte von einer der germanischen voraus- 
gehenden rhäto-rom auischen Bevölkerung nichts weis«, und wo 
die hypothetische Annahme einer solchen wohl gänzlich ausge- 
schlossen ist, von den al tbayerischen Brachycephalen verschie- 
den oder nicht? 

Eine stärkere Znmisehung rhät o-romanischer Volks-Elemente können 
wir wohl bei keinem von unseren Untersnrhnngscentren jenseits der Donau 
und des römischen Douau-Grenzwalls annehmen Eine solche erscheint ziem- 
lich ausgeschlossen schon in Ch ammünster nnd Michelfeld, und gänzlich 
unannehmbar in Waischenteld und Ebrach. 

Aus unseren Untersuchungsergebnissen folgerten wir in Kapitel V 
und in Kapitel VI, dass die Brachycephalie vonChammiinster und Michel- 
leld, was namentlich die Gehimschädelbildung einschliesslich der Stirnform 
betrifft, sich von der altbayerischen Brachycephalie im Gebirgsvorland und 
Gebirg nur durch das etwas stärkere, a!)er quantitativ etwas verschiedene, 
Hervortreten einer dolicho-mesocephalen ethnischen Beimischung (der dolicho- 
mesocephalen fränkisch-thüriugischen Form entsprechend! unterscheide. 

Auch die fränkisch-thüringischen Schädel (Ebrach) sind zu 47% 
brachycephal. Die eingehenden Untersuchungen der Gesichts- und sonstigen 
Kopfbildnng, welche l>ei den Ebracher-Schädeln ausgeführt werden konnte, 
hat uns gelehrt, dass die dort unter der fränkisch-thüringischen Bevölkerung 
relativ immerhin noch häufige Brachycephalie sich wohl lediglich durch eine, 
der überwiegenden Zahl nicht bracbyoephaler Schädel entsprechend, stärkere 
Zumischung der dolicho-mesocephalen (Ebracher-) Form von der altbayerischen 
Brachycephalie unterscheide. Die fränkisch-thüringischen Brachy- 
cephalen sind nicht typisch von den althayerischan Brachy- 
cephalen unterschieden, nur in quantitativ höherem Maasse 
als die letzteren von einem und zwar dem gleichen dolichu 
mesocephalen kraniologisc heil Element wie diese beeinflusst. 

Da wir in Ebrach nun eine irgend stärkere rhätische Zumisch- 
uug zur Bevölkerung nicht annehmen können, so gehl aus dem Eben- 
gesagten schon hervor, dass die gleiche typische Form der Brachy- 
cephalie i n et h niseh seh r di fferen t zusam me ngesetzten deu t sehen 
Bevölkerungen sich finden kann. 

Ebenso verhält es sich mit der städtischen Bevölkerung von Aschaf- 
fenburg. Auch hier sehen wir die Form der Brachycephalie wie bei den 
Altbayern und zwar in etwas geringerem Grade modificirt durch das gleiche 
dolicho-mesocephale Element wie in Ebrach. 

Die beiden kraniologiscben Haupt-Mischungselemente er- 
scheinen nach unseren bisherigen Ergebnissen also wesentlich 
gleich in Altbayern wie in den fränkisch-thüringi sehen G egen- 
den Bayerns. 

Da bei Aschalfenburg der römische Grenzwall die bayerische Grenze 
überschreitet und ein kleines Gebiet in die römische Machtsphäre einbezog, 
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so könnte man geneigt sein fiir Erklärung der Brachycephalie von Aschalfen- 
burg und Ebrach, wenn auch nicht an rhätische doch wenigstens an romanische“ 
Einflüsse zu denken, namentlich an ein Vordringen einer rmnanisirten kurz- 
köpttgeu Bevölkerung aus dem jetzt schwäbisch-alemannischen Gebirgsvorland. 

Diese Möglichkeit erscheint aber bei der Schädelgnippe Waisehen- 
feld vollkommen ausgeschlossen. Im Kapitel V wurde d( r Nachweis gebracht, 
dass in der gebirgigen Gegend, zwischen Bayreuth und Bamberg 
in der sogenannten fränkischen Schweiz, ein selbständiges Aus- 
strahlnngscentrum ftir Bracbycepbalie für Bayern liegt . welches 
seine Einflüsse nacbgewiesctiermassen nach Süden in die bayerische Oberpfalz, 
und zwar wie wir erkannten nach Chammünster und Michelfeld, aber zweifellos 
auch nach anderen Richtungen, speciell auch nach Westen in der Richtung von 
Bamberg und Würzburg, geltend macht. In der bayerischen Oberpfalz sahen 
wir zwei vott den aufgefundenen drei Ausstrahlungsrichtnngen gesteigerter 
Brachycephalie für Altbayern Zusammentreffen, die eine vom Hocbgebirg nach 
Norden, die andere vom oberfränkischen Gebirge nach Süden gerichtet. 

Die HauptzUge der ethnisch historischen Zusammensetzung der ,, ober- 
fränkischen“ Bevölkerung sind ziemlich deutlich erkennbar. Von germa- 
nischen Stämmen kommen vor allem die Thüringer in Frage, ausserdem 
im Süden angrenzend und sich südöstlich als Randkeil vorschiebend der 
Bayernstamm. In der karolingischen und noch in der nachkarolingischen 
Periode sehen wir die Gegend von Slaven besetzt, die nach und nach, 
namentlich von Bamberg ans. germanisiert wurden. Die moderne Bevölkerung 
erscheint also historisch betrachtet als eine im Wesentlichen slavisch 
thüringische mit geringer bayerischer Znniischung Ihre ethnischen 
Mischungsverhältnisse sind sonach von jenen unsrer Altbayern in hohem Maasse 
verschieden, welche wir im historischen Sinne als eine ethnische Mischung 
aus bayerisch-germanischem und rhäto-i omanischem Blute ansprechen dürfen. 

Bei diesem Saehverhalt ist die Frage von unverkennbarer principieller 
Wichtigkeit: unterscheiden sich die Brachycephalen ans einem Kernpunkt 
der slavisch-thfiringischen Bevölkerung des bayerischen „Oberfrankens“, 
Waischenfeld . von den typischen nitbayerischen Brachycephalen? 

Ich war bei Beginn dieser Studien weit davon entfernt, eine nähere 
körperliche, namentlich kraniologische Aobnlichkcit zwischen den Altbayern 
und den ,, Oberfranken" zn vermuthen. Als ich die Grenze der siaviscb- 
thüringischen Bevölkerung zinn ersten Mal in Michelfeld berührte, glaubte 
ich, wie oben schon' erwähnt, sofort das slavisrhe Moment in der Kopf und 
Gesichtsbildnng neben der ultbayerischen Form zu erkennen : die tiefeingesetzte 
Nasenwurzel, der schmälere Nasenrücken, bei Lebenden die etwas mit der 
Spitze überhängende Nase, die stark entwickelten Angenbmtusubogen, die, 
fliehende Stirn, die Neigung zu alveolarer Prognathie hielt ich für slavische 
Charaktere, dazu rechnete ich noch den geringeren horizontalen Schädelum- 
fang, die vielfach engen, eckigen Augenhöhlen und eine im Allgemeinen 
häufigere Kleinheit der ganzen Körpergestalt. Dass die Slaven knrzköpfig 
seien, glaubte ich in der seit Retzius gang und gäben Meinung ohne Weiteres 
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annehmen zu müssen. Glaubt man doch heute noch recht allgemein, die 
Brachyeephalie einer Bevölkerung erklärt zu haben, wenn man den Nach- 
weis geführt oder wenigstens die Möglichkeit erwiesen hat, dass in ihr eine 
Mischung mit statischen Elementen stattgefunden habe. 

Doch konnte ich mich trotz dieser vorgefassten Meinung schon nach 
Vollendung der Untersuchung in Michelfeld einer Reihe von Zweifeln nicht 
verschliessen : es hatte sich etgeben , dass die oben als slavisch anfgefassien 
Eigenthümlicbkeiten der Schädel am entschiedensten zum Ausdruck kamen 
nicht an den extrem brachycephalen, sondern an den zur Dolicho-Mesocepbalie 
neigenden Schädeln. Ein analoges Resultat ergab die Untersuchung in Cham- 
münster, wo die historisch ethnischen Verhältnisse denen in Michelfeld ziemlich 
ähnlich liegen. 

Vollkommen klar wurde der Sachverhalt durch die eingehende Unter- 
suchung der je 100 Schädel ans Ebrach und Waischen feld: die oben 
aufgezählten Schädeleigentbümlichkeiten gehören nicht den Brachycephalen, 
sondern den dolicho-mesocephalen Schädelformen in der bayerisch-, fränkischen“ 
Bevölkerung zu. Da ich allen Grund hatte, dieses dolichn-mesocephale Be 
völkerungselement in Ebrach für thüringisch, also für germanisch, zu halten, 
so musste ich in jenen auffallenden Besonderheiten nicht mehr slawische 
sondern germanische Einflüsse erkennen. 

Und nun ergab sich, dass bezüglich der Bildung der brachyce- 
pbalen Schädel kapsel zwischen der typischen Schädelform der 
Altbayern und Tyroler und jener der Waischenfelder Slavo- 
Thöringern kein greifbarer Unterschied existirt. 

Der Waischenfelder Schädel ist im Allgemeinen etwas kleiner als der 
altbayerische, aber kaum kleiner als der der Tyroler. Der Einfluss der 
dolicho-mesocephalen Schädelformen tritt kaum mehr als bei jenen hervor. 

Die Tabelle über Länge, Breite und Höhe von 100 Waischenfelder 
Schädeln findet sich nach Messungen an Ort und Stelle im Kapitel V, 
Tabelle Nr. XIII. 

Später wurde es mir möglich, noch weitere 100 Schädel ans dem 
Waischenfelder Ossnarinm genauer zu untersuchen; ein Theil der hiebei 
gewonnenen Einzelresultate wurde in den folgenden Tabellen zusammengestellt. 

Iu Kürze sollen hier einige wesentliche Ergebnisse dieser Untersuchung 
zum Vergleich mit den an altbayerischen Schädeln gewonnenen besprochen 
werden. 

Wie bei den altbayerischen Gebirgsbewohnern (Kapitel II. 
Tabelle VIII) fanden sich lad den W aischenfelde rn 12% also auffallend 
zahlreich Stirnnahtschädel. Wie wichtig die Stirnnaht für physiologische 
Entwickelung der Brachyeephalie ist, wurde oben Capitel II ausführlich an- 
gegeben. 

Die Bildung der knöchernen Augenbrauenbogen der Waischen 
fehler ist jener bei der altbayerischen Landbevölkerung höchst ähnlich. Auch 
ihnen fehlen Nr. 4 und 5 Broca’s ganz und Nr. 2 und 3 sind nur durch 

26 * 
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einzelne Schädel vertraten. Die Mehrzahl der Waischenfelder Schädel hat 
also wie die altbayerischen nur eine sehr geringfügige Entwickelung der 
knöchernen Augenbranenbogen und dafür den Stirnnasenwulst. 

Knöcherne Augenbranenbogen der Waischenfelder: 



der 


Männer: 


der Frauen 


Meine und Broca's Nr. 0 


== 


21% 


5ä% 


Zwischen 0 und „ 1 


= 


307» 


33% 


Meine nnd Broca's „ 1 


= 


33% 


11% 


Zwischen 1 und „ 2 


= 


11% 


0°/o 


Meine und Broca's „ 2 


= 


3% 


0% 


Zwischen 2 und „ 3 


= 


0% 


2°/» 


Meine nnd Broca's „ 3 


= 


27» 


07« 


.. i 


= 


0% 


0% 



Der Stirnwinkel der Waischenfelder verhalt sich ebenfalls ganz 
analog jenem der Altbayern. Wir bemerken wie dort, dass mit der steigenden 
Entfernung von der Dolichoceithalie d. h. mit zunehmender Brachycephalie 
der Stirnwinkel bei den männlichen Schädeln sieb mehr einem rechten 
nähert. Bei den weiblichen Schädeln weicht der Stirnwiukel überhaupt 
stets nur sehr wenig von einem rechten ab : 

Minimum 79° 

Maximum 88° 

Stirnwinkel der Waischenfelder Männer i in Mittel: 

Längenbreitenindex der Schädel bis 79,11 78° 

„ „ „ „ • 83,9 sr 

„ „ „ von 84,0 und darüber 83’ 

Die Stirn steigt sonach fast ohne knöcherne Augenbrauenliogen bei 
den Waiscbenfeldt-rn wie hei den Altbayern fast senkrecht an. 

Hier wie dort ist ein rascher fast rechtwinkeliger Uebergang der 
Stirn in den Scheitel und ebeuso des Scheitels in das flachgewölbte Hinter- 
haupt .ür beide Geschlechter charakteristisch. Stirnen mit einem Stirnwinkel 
von 90“, wie wir solche bei einzelnen all bayerischen Frauen- und Mäuner- 
scbädeln fanden, begegneten wir bei den Waischenl'eldern nicht. 

Was die eigentliche Gesichtsbildung betrifft, so treten an dem 
knöchernen Schädel die an dem Lebenden bemerkbaren Unterschiede zwischen 
..Oberfranken“ und Altbayern weniger hervor. Diese Differenzen, z. B. in 
der Nasenbildung, beruhen also ztirn wesentlichen Antkeil auf Bildung der 
Weichtheile. 

Um die gleiche Reihenfolge der Betrachtungen einzuhalten wie im 
Kapitel VI , beginnen wir mit der Beschreibung der Augenhöhlen der 
W aischenfeld er. 
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Augenhöhlen der 


Waisehenfelder : 
Männer: Frauen: 


Minimum ... 


72 


70 Mm 


Maximum 


110 


90 „ 


Hauptindex . 


81 u. 85 


85 ,. 


von den Augenbölilen sind: 


chamaeconch . . . 


44*/„ 


07. 


mesoconch . . . 


257. 


367. 


bypsioconch . . . 


317. 


557. 


männliche und weibliche Schädel 
Altbayern : 


zusammen : 
Waisehenfelder 


chamaeconch . . . 


20% 


30"/. 


mesoconch . . 


287. 


307. 


hypsioconch . . 


577. 


40% 



Auch hier bewährt sich wieder die Cliamaeconchie als eine wesentlich 
männliche Schädeleigenschaft. 

Abgesehen davon, erkennen yvir aber mit grosser Entschiedenheit, dass 
im Allgemeinen die Bevölkerung Waischenfelds viel entschiedener zur Chamae- 
conchie neigt als die altbayerische, ein Verhalten, welches wir nach unseren 
Erfahrungen über die Ebracher Schädel-Form auf Rechnung stärker sich 
geltend machender Einflüsse unseres fränkisch-thüringischen dolicho-mesoee- 
plialen Schädelelements zn setzen haben. 

Heber den A ngen höhlenw in kel der Waisehenfelder gibt die fol- 
gende kleine Tabelle näheren Aufschluss. 

A ugeu höhlen win kel der Waisehenfelder: 



Minimum 


Männer: 

64" 


Frauen 

65" 


Maximum 


78« 


76° 


Haupt winke! . . . . 


67° 


71« 


von den Augenhöhlen sind 




plagioconch (bis 65") . 


6% 


5% 


orthoconch (über 65") . 


94% 


95% 



Männliche und weibliche Schädel zusammen: 

Ebracher 

Altbayern: Waisehenfelder: Dolichocephalen : 
plagioconche 23% 6% &% 

orthoconche . . 77% 94% 95% 

Auch diese allgemein starke Neigung der Waisehenfelder zur Ortho- 
conchie unterscheidet dieselben von den Altbayern, aber wir erkennen in der- 
selben ebenfalls ein Erbtheil von Seite der hier stärker sich geltend machen 
den Ebracher Kenn der Dolichn mesoeephalen , bei denen wir- die Ortho- 
conchie als eine typische Eigenschaft festgestellt haben. 
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Was oben Über die besondere Bildung der Nase am Lebenden der 
„fränkischen“ Bevölkerung Bayerns gesagt, wurde, gilt auch für „Oberfranken“ 
speziell für Waiscbenfeld, doch stehen mir eigentliche Zählungen der Nasen- 
tonnen an Lebenden nicht zu Gebote, Broca gibt an Hand typischer Ab- 
bildungen eine Anleitung, um die Xasentorm am knöchernen Schädel annähernd 
in der gleichen Weise wie wir es oben für die Nase der Lebenden gethan, 
zu bestimmen Die Nummern sind die gleichen wie dort. Ich verschweige 
nicht, dass mir derartige Formbestimmungen der Nase allein am knöchernen 
Schädel mit sehr weitgehenden Ungenauigkeiten verbunden zu sein scheinen. 

Nr. 1 ist Adlernase, Nr. 2 gerade, klassische Nase, Nr 3 Stumpfnase ; 
nur diese drei Broca’scheti knöchernen Nasenformen wurden bei deu Waischen- 
feldern beobachtet. Demnach fanden sich: 



Knöcherne Nasenformen der Waischenfelder: 



Nr. 1 Adlernasen höheren Grades . 

„ 1 — 2 „ geringeren Grades . . 

„ 2 — 1 Gerade Nasen mit leichter Krümmung 

des Nasenrückens 

„ 2 Gerade Nasen 

„ 2—3 Gerade Nasen mit geringer Neigung 

znr Stumpfnase 

„ 3 Stnmpfuasen 



Männer: Frauen 


19% 


0% 


19% 


63% 7#/# 


25% 


43% 


6% 


0% 


25% 


21% 


6% 


29% 



So wenig fehlerfrei diese Schätzung sein mag, so entspricht es doch 
dem allgemeinen Eindruck, den wir bei der Betrachtung der „fränkischen“ 
Bevölkerung Bayerns erhalten, dass bei dieser die geraden Nasen seltener 
als bei den Altbayem auftreten, dagegen bei lieiden Geschlechtern häufiger 
Nasenformen, welche auf dem Kücken mehr oder weniger stark adlernasen- 
artig gekrümmt sind. 

Wie das eben erwähnte Verhalten, so mahnt auch die relativ grosse 
Häufigkeit der Pränasal gruben bei den Waischenfelder Brachycephalen 
auf ihre nähere Verwandtschaft mit unserem dolicho mesocephalen fränkisch- 
thüringischen Schädelelement hin Unter 30 Männerschädeln, deren Nasen- 
bildung genauer untersucht werden konnte, fanden sich bei den Waischenfeldern 
7 mal Praenasalgruben, d. h. also bei mehr als 23”/o. Von den Waischenfelder 
Weiberschädeln zeigte dagegen kein einziger diese Naseneigenthümlichkeit im 
Gegensatz zu der relativ grösseren Häufigkeit derselben bei den altbayerischen 
Weibern. 



Praenasalgruben: 

Altbayerische Männer . . . 4%) 

„ Weiber . . . 7%l 

Ebraeher-Schädel (dem Geschlecht nach gemischt) . . 

Waischenfelder Männer . . . 23°/o| 

„ Flauen . . . 0°/o j 



. 5 % 
. 32 % 
. 12 % 
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Den Nasenindex der Waiscbenfelder gibt die folgende kleine Tabelle. 



Kasenindex der Waiscbenfelder. 



Männer: 

43 

f)Ö 

40 und 50 



Frauen : 
43 
60 



43°/o 

34°/« 



78 % 



„ „ , 47% 

‘ /o 31% j 

230/u j 23 % 100/0 Vm 

0% J 6% | ' 



Minimum .... 

Maximum .... 

Hauptindex . . . 

von den Nasen sind: 
leptorrhin (bis 70.0) . . 

mesorrkin (47,1 — 51,0) . . 
platyrrliin (51,1 — 58,0) . . 
hvperplatyrrhin (über 58.0) 

Relativ zur Länge ist danach, wenn wir die oben gegebenen Tabellen 
der Naseuindices der altbayerischeu heiden Geschlechter und der Ebraeher 
Schäilel mit der vorstehenden vergleichen, die Nase der Waischenfelder Männer 
und Franen schmäler zu nennen, leptorrhiue Nasenbildung ist bei ihnen 
häufiger, platyrrhine und hyperplatyrrhine Nasen seltener. 

Veberhaupt bewahrheitet sich das oben Gesagte hier von neuem, dass 
die Nasenbildnng (und Stirubildung) die Gesichter verschiedener 
deutscher Stämme ziem lieh auffällig von einander unterscheidet. 
Namentlich gilt das wie mehrlach hervorgehoben, für die verschiedene Nasen- 
bitdnng der Lebenden. 

Nach den wenigen männlichen (15) und weiblichen (11) Schädeln der 
Waischenfelder, welche eine Bestimmung des gesammten P rofilwinkels 
gestatteten, gestaltet sich dieses Verhältnis» folgendermaasseu. 

Profilwinkel der Waischenfelder: 





Männer: 


Frauen: 


Minimum . . . 


82“ 


84” 


Maximum ..... 


82“ 


93” 


Hauptwinkel .... 
den Schädeln waren: 


90“ 


89” 


prognath 


77« 


07 o 


meso- oder orthognath 


807« 


iw. 730/0 ! 

( 13 /0 277 0 J 


hyperorthognath . . . 


137« , 



Die Prognathie des gesammten Profilwinkels fehlt danach bei den 
Waischenieldern fast vollkommen, in Wahrheit ist nur 1 prognather 
männlicher Shädel beobachtet worden mit einem Profilwinkel mit 82“, 
also zwar innerhalb der gebräuchlichen Breite der Prognathie, jedoch hart 
an der Grenze der Orthognathie stehend. Es ist das ein wesentlicher Unter- 
schied zwischen Waischenfeldern und Ebrachern , aber der Vergleich fällt in 
dieser Beziehung auch wesentlich zu Gunsten der Waischenfelder gegenüber 
der altbayerischen Bevölkerung aus. 

Die folgenden Zusammenstellungen ergeben, dass es sich bei dem 
eiuzigen beobachteten Fall der Prognathie ttei den Waischenfeldern lediglich 
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um eine geringfügige alveulare Prognathie von 81™ handelt. Sehr zu beachten 
ist dabei, dass der betreffende prognnthe Schädel ans Waischenfeld einen 
Längenbreitenindex von 74,3 hat und auch in seiner allgemeinen Bildung 
vollkommen der fränkisch thüringischen dolichocephaleu Schädelform entspricht, 
deren hohe Neigung zu Prognathie uns aus dem Vorausgehemleu wohl be- 
kannt ist. 

Der Mittelgesichts- oder Nasalwinkel, welcher, wie oben aus- 
einandergesetzt, einen noch reineren Ausdruck gibt für Beurtheilung der 
Schief- oder Geradstellung des Oberkiefers als der gesummte Profilwinkel, 
zeigt uns unter den AVaisclienfeldern nicht einen einzigen prognatheu 
Schädel Die Ergebnisse sind folgende: 

Mittelgesichts- oder Nasalwinkel der Waischenfelder: 





Männer: 


Frauen : 


Minimum .... 


«4* 


80” 


Maximum .... 




94" 


Hauptwinkel . . . 


87” 


— 


den Schädeln sind: 






prognath 


0% 1 


07.1 


meso- oder orthognath . 


07% 


63% 


hyperorthognatb . . . 


33®/. 


37% 



Die Bestimmung des Alveolarwinkels, welche uns bei den Ebracher 
Schädeln aber auch bei den altbayerischen doch recht häufig alveolare Prognathie 
gezeigt hatte, eonstatirt eine solche unter den Waischenfeldern nur bei zwei 
Schädeln, zuerst bei jenem einen der Ebracher dolichocephaleu Schädelform 
vollkommen entsprechenden männlichen Schädel , dann bei einem durch hohe 
Krachj'cephalie (110,5) ansgezeichneten Frauenschädel. 

Die folgende Tabelle ergibt die Hauptmessungsergebnisse: 



Alveolarwinkel der Waischenfelder: 



Minimum 

Maximum ...... 

Hauptwinkel 

Es waren von den Schädeln: 

prognath 

meso- oder orthognath . . 

hyperorthognatb . . . . 



Männer: Frauen: 

81* 81" 

HO“ 91" 



7°/« 
U3*/o | 

o°/» I 



93% 



10 % 

80°/o | 

10»/o j 



90% 



Die Messungen des Gaumenindex der Waischenfelder Schädel stellen 
wir im Folgenden tabellarisch zusammen. Ilie Daumenbreite ist als Gaumen- 
endbreite bestimmt. 
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Ganmenendindex der 


Waischenfelder: 




Männer : 


Frauen : 


Minimum 


76 


79 


Maximum 


102 


100 


Hauptindex 


. • — 


— 


Vireh ow's Icptosl a phyline: 




Schmalgaumen ( Index 70,0). 


. . 0 


0% 


Mittelbreitgaumen (70,1 — 80,0). . 4%> 


4°/o 


Davon neigen zu den 






Schmalgaumen ( — 75,0) . . 


. . 0°/» 


0% 


Davon neigen zu den 






Breitgaumen (75,1 — 80,0). . 


. . 4»/« 


4% 


Virchoic’s meso und hrackystaphyl 


ine: 


Breitgaumen (80,1—) . . 


. . 96”/» 


96% 


davon brachystaphylin . . 


• • % 


% 


Die Waischenfelder sind sonach 


noch weit entschiedenere und aus 


schliesslichere Breitgaumen als unsere Altbayem 




Nach Broca sind die Waischenfelder Schädel: 






Männer: 


Frauen : 


Schmalgaumen bis 70,99 . . 


0»/» 


0% 


Mittelbreitgaumen 71 — 76,99 


4°/. 


0% 


Breitgaumen 77 — . . . . 


96“/o 


100% 


Der Breitgaumen als Charakter 


der Waischenfelder tritt nach den 


Broca'schen Stufen noch auffallender hervor. 




Zum Schluss haben wir noch 


unsere Messungen des Ober- oder 


Mittelgesichts-Index der Waischenfelder Schädel 


zusammenzustellen. 


Die Bestimmung des Obergesichtsindex (nach v. Hülder) eigab folgende 


Hauptresultate. : 






Obergesichtsindex der Waischenfelder: 




Männer: 


Frauen : 


Minimum ... . . . 


54 


52 


Maximum . 


68 


07 


Hauptindex 


61 


— 


von den Schädeln sind: 






breitgesichtig (bis 50) . 


9°/» 


0% 


schmalgesichtig (von 50 — ) 


100% 


100”/« 



Die Gesichtsbildung der Waischenfelder ist sonach eine entschieden 
schmale. 



Fragen wir nun noch nach dem Grad der Wölbung der Jochbogen, 
d h. nach dem Joch-Breiten-Obergesichts-Index (nach Kol 1 mann) 
so erhalten wir 
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Jochbreifpn - Ohergesichts - Index der Waischenfelder : 

Manuel' : Krauen : 



Minimum . . 


47 


48 


Maximum . . 


. 57 


58 


Hauptindex . . 

Schädeln sind: 


. 55 


— 


ebamaeprosop . 


. “t!% 


17% 


leptoprosop . . 


74% 


837» 



Die Gesichter der Waischenfelder Männer wie Frauen sind also durch- 
weg in der Vorderansicht schmal, hei 2C*/„ der Männer und ‘bei 17*/. der 
Kranen wüllien sich aber die Joehbogen in ihrem Mittelabscbnitt etwas 
stärker hervor. 

Hierin zeigt sich sonach kein greifbarer Unterschied zwischen den 
altlmyerischen. den Ebracher und Waischenfelder Schädeln. 

Hau Rrnultnt. — 1 Wie die der Altbayem, so zeigen sieh auch 
die Schädel der Bewohner des bayerischen „Oberfrankens“ speciell in 
Waischenfeld aus Dolichocephalen , Mesoeephalen uml Braehyceidtalen 
gemischt. 

Dnlicho- und Mesocephale entsprechen bei den Waischenfeldern int 
Bau des Schädels vollkommen der fränkisch-thüringischen dolicho-ineso- 
cephalen Konti, welche wir auch als ein ethnisch-kraniologisehes Element 
der Altbayeru nachgewiesen haben. 

Die Brachycephalen in Waischenfeld entsprechen int Bau der Schädel- 
kapsel dem altbayerischen brachycephalen Typus. 

Im knöchernen Gesicht zeigen die Waischenfelder, namentlich im Ban 
der Augenhöhlen und der Nase, eine nähere Verwandtschaft, mit dem fränkisch 
thüringischen Gesichtstypus als die Altbayern, dagegen nähern sich die 
letzteren dem fränkisch-thüringischen Gesichtstypus in der Bildung der Ober 
kiefer (Prognathie) und des Gaumens mehr an als die Waischenfelder. Bei 
beiden lässt sich alter die individuelle Gesichtsbildung als eine Mischung des 
gleichen typisch-braehycophalen mit dem gleichen typisch dolicho-mesore- 
phalen kraniologischen Element erklären. 

Daraus ergibt sich: die typische Brachycephalie der historisch 
vorwiegend aus Slaven und Thüringern gemischten „öberfränki- 
schen“ Bevölkerung Bayer n's, ist von der typischen Braehv- 
cephalie der historisch vorwiegend aus Bayern und „Rhäto- 
Romanen“ gemischten altbayerisrhen Bevölkerung Bayerns 
und Tyrols nicht verschieden. 

Eine specifische slavische Brachycephalie finde ich in 
Bayern nicht, ebenso ist die fränkisch-thüringische Brachy- 
c.ephalie (in Ebrach und Aschaftenburg) — abgesehen von den ab- 
weichenden quantitativen Misebverhältnissen der beiden Schädelformen — 
mit der altbayerischen Brachycephalie in allem Wesentlichen 
identisch 
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Gesammtresultate des VI. Kapitels. 

Wir haben in den südlichen altbayerischen und den nördlichen fränkisch- 
thüringischen wie tliüringiseh-slavisehen Gauen Bayern s unter der modernen 
Bevölkerung trotz ihrer nnläugbarcn historisch-ethnischen Differenzen eine 
sehr nahe Verwandtschaft in Beziehung auf die kraniologischen Verhältnisse 
nachgewiesen. 

im Süden wie im Norden Bayerns lassen sich alle unter der modernen 
Bevölkerung sich findenden Modifiealionen der normalen Schädelbildung er 
klären ans der qualitativ gleichen, quantitativ aber verschiedenen Combination 
von nur zwei sich wesentlich von einander unterscheidenden SchAdelformen. 

Nach unseren lokalen, auf Bayern sich beschränkenden, Ergebnissen 
erscheint es zunächst um natürlichsten, als die beiden „typisch" verschie- 
denen Componenten der modernen Scbädelbildung in Bayern: eine ausgemacht 
brachycephale und eine ausgemacht dolichocephale Schädelform anzunehmen 
Wir werden in der Folge auf die Modifieationeu einzugehen haben, welche, 
für eine Gesammtbetrachtung der deutschen und der europäischen Schädel, 
diese Annahme zu erfahren hat. 

Unsere erste Schädelform, die moderne brachycephale Schä 
delform Bayerns, welche uns im bayerischen Gebirgsvorland und im Hoch 
gebirge zum annähernd reinen Typus der Gesammtbevolkernng entwickelt aber 
nahezu ebenso typisch und allgemein in der „oberfränkischen“ Gebirgsbe 
volkerung (Waischenfeld) entgegentritt, können wir in ihren Hauptmerkmalen 
folgendermasse.n beschreiben : 

Diese Schädelform ist entschieden hrachyeephal und relativ hoch 
(mittlerer Längen-Höhen-lndex circa 75 TG = hypsicephal) mit. annähernd 
senkrecht anfgerichteter Hinterhaupts- und Stirnbeinschlippe, Stirn breit und. 
wie die Hinterhauptsfläche, in die Scheitel fläche in winkeliger Wölbung über- 
gehend. Stirubncker wie Seheitellieinhocker gut entwickelt. Bei beiden Ge 
schlechtem findet sich an Stelle der vollkommen fehlenden oder nur in ihrem 
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inneren Abschnitt schwach entwickelten knöchernen Angenbrauenbogen ein 
Stirunasenwulst als blasige Vorwölbung der Mitte der l'nterstiro (Glabella) 
hervortretend und sich auf die Aussenflache des Nasenfortsatzes des Stirn- 
beins erstreckend. Die Hinterhauptsschnp]>e steht vom ausseren Hinterhaupts- 
höcker (Protuberantia occ. ext., Inion Broca's) an. annähernd senkrecht anf- 
gerichtet, der Hinterhauptshöcker bildet meist den hervorragendsten Punkt des 
Hinterhaupts (für die Längenmessung der Schädelkapsel). Gesicht schmal, 
•loch bogen wenig hervorgewölbt, flach. Augenhöhlen hoch, weit, gerundet, 
meist mit stark nach abwärts und aussen gesenktem grösstem Querdurch- 
messer. Die knöcherne Nase ziemlich lang und schmal, Nasenwurzel im Ganzen, 
wie auch die Nasenbeine an ihrem Stirnansatz, breit, wenig oder nicht unter 
die Unterstirn eingezogen. Gaumen kurz und breit, Gaumencurve parabolisch 
geschweift. Stellung des Mittelgesichts wie des Oberkieferzahnfortsatzes ortho- 
gnath- Unterkiefer hoch mit gutentwickeltem vorstehendem Kinn 

Unsere zweite Schädelform, die moderne dolichocephale 
Schädelform Bayerns, tritt uns in ihrer typischen Entwicklung in den 
fränkisch-thüringischen Gegenden Bayerns (Ebrach, Aschaflenbnrg) am zahl- 
reichsten — wenn auch reichlich mit bracliycephalen Schädelfonnen gemischt 
— entgegen. 

Diese Schädelform ist entschieden dolichocephal und wesentlich niedriger 
(Längen-Höhen-Index circa 70 — 71 = orthocephal). Die Hinterhaupts- und 
Stimbeinschuppe sind, letztere namentlich bei männlichen Schädeln, stark und 
annähernd parallel nach hinten geneigt, daher ist die Stirn fliehend, das 
Hinterhaupt ist zu einer kurzen vierseitigen, an den Kanten und Seiten 
zwar etwas gerundeten, im Ganzen aber pyramidalen, an der Spitze etwas 
abgestutzten Verlängerung ausgezogen. Die Unterfläche dieser Hinterhaupts- 
pyramide bildet die Hinterhauptsschuppe, welche sich nur mit ihrer Endspitze 
etwas aufrichtet und sich in Folge davon an der Bildung der hinteren s. v. v 
Endfläche der Hinterhauptspyramide betheiligt oder diese Endfläche allein 
bildet; die Seiten und obere Fläche der Hinterhauptspyramide werden von 
den Scheitelbeinen gebildet. Die Stirn ist relativ schmal, Stirnhöcker wie 
Scheitelbeinhücker undeutlich, verstrichen, dagegen länft bei männlichen Schä 
dein häufig ein erhöhter Grad über die Mitte der Stirn und über den Scheitel, 
die Pfeilnaht erhebend, entlang Der Uebergaug von Stirn- und Hinterhaupts- 
Fläche in den Scheitel zeigt eine flache und zwar nach beiden Richtungen 
ziemlich gleiche Wölbung. Der Hinterhauptshöcker (Protub. occ. ext.) liegt weit 
unten und einwärts von der „Endfläche“ der Hinterhauptspyramide, welche 
seihst den hervorragendsten Punkt des Hinterhaupts (für die Messung der 
I dinge des Sehädels) bildet. Das Gesicht ist kurz und erscheint wegen der 
ausgebauchten und mit dem unteren Rande schiel nach auswärts gerichteten 
Jochbeine relativ breit. Die knöchernen Augenbrauenbogen sind bei den 
männlichen Schädeln stark entwickelt, oft zu mächtigen Angenbrauenwulsten 
ausgebildet, welche sich über die Nasenwurzel weit hervorschieben, so dass 
diese tief eiugcsetzt, d. h. unter die Unters tim stark eingezogen erscheint. 
Die männlichen Angenhöhlen sind niedrig, mehr viereckig, ihr grösster Quer- 
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durchmesser steht annähernd horizontal, weniger als bei der ersten Form nach 
abwärts und aussen geneigt Die knöcherne Nase, in der Broca 'sehen Be- 
trachtungsweise, kurz und breit, häufig mit Pränasalgrubeu, die Nasenbeine 
zeigen sich in ihren oberen, der Nasenstirnnaht zustrebenden Theilen manch- 
mal stark verschmälert (Annäherung an Virchow’s Ivatarrhinie), der Gaumen 
ist lang, der Alveolarfortsatz ziemlich kurz, die Zahnrandcurve elliptisch. 
Sehr auffallend ist eine stark ausgeprägte Neigung zur allgemeinen und nament- 
lieh zur alveolaren Prognathie. Der Unterkiefer ist massig hoch, das Kinn 
etwas weuiger vorstehend. Die weiblichen Schädel dieser zweiten Gruppe 
nähern sich in der Bildung des Gesichts, namentlich der Stirn, der Augen- 
höhlen, aber auch der Alveolarfortsätze und der Jochbogen, der ersten Gruppe 
in gewissem Sinne an. 

Diese beiden Schädelformen finden sich nun auch in den praehistorischen 
Gräbern Bayerns, von denen die der Völkerwanderungszeit (Reihengräber) 
am besten bekannt sind, iu der letzteren neben einer dritten Form — der 
Reihengräberform Ecker's, der Hohberg-Form von Rtttimeyer und His, 
der Form der Frankenschädel Virc ho w 's — welche das ausgeprägte Gesicht 
und die Schädelhöhe unserer ersten bracbycephalen Form, mit dem ausgeprägt 
dolichocephalen Geliirnschädcl unserer zweiten Form vereinigte. Diese schmal- 
gesichtigen urtbognathen Dolichocephaleu Kollmann’s finden sich, soviel ich 
erkenne, in typischer Entwickelung unter unserer modernen rechtsrheinischen 
bayerischen Bevölkerung nicht mehr vor, ebenso wenig, wie sie Ecker für 
Südbaden, Rtttimeyer lind His für die Schweiz unter der lebenden 
Bevölkerung constatiren konnten. Ganz vereinzelt finden sich zwar Schä- 
del, welche an diese bei uns erloschene altberilhmte Form erinnern, die aber 
in ihrer Bildung auch als Zwischenformen zwischen unseren modernen baye- 
rischen Brachycephaleu und Dolichocephalen, die wir soeben geschildert, be- 
trachtet werden können. 

Denn das scheint unzweifelhaft, dass aus einer Combination der beiden 
von uns charakterisirten „typischen“ Formen durch Mischung und Austausch 
ihrer Eigenschaften die ganze Zahl der zuerst so ausserordentlich verschieden 
erscheinenden normalen Schttdelformen Bayerns erklärt werden kann. 

Constatiren wir zunächst, ehe wir weiter schreiten, dass in Bayern 
ebenso wie iu den übrigen süddeutschen Ländern: Württemberg, Südbaden, 
deutsche Schweiz, unter der heutigen Bevölkeinng die Dolichoeephalie, welche 
die Volkerwanderungszeit charakterisirte, so gut wie verschwunden, und 
dass an Stelle dieser die entschiedenste Brachycephalie getreten ist, die unter 
den praehistorischen Bewohnern sich nur vereinzelt zeigte. Wir haben oben 
.Kapitel V.) gezeigt, dass in Bayern diese Difi'erenz zwischen den Schädel- 
tonnen von sonst und jetzt nicht gauz so schroff ist, w’ie in Württemberg und 
den Rheinlandeil, aber gross genug und entscheidend ist sie nichts desto 
weuiger auch in Bayern. 

Aller das müssen wir erklären: wenn auch die Formen der Gehirn- 
schädel sich geändert halten, die beiden aus den alten Grabstätten Rayerns 
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der Wissenschaft wieder erstandenen , .typischen“ Cf esirhtsbildungrn sind 
seit der Völkerwanderungszeit so gut wie unverändert gehliebeu. Was die 
auffallende Differenz zwischen sonst und jetzt darstellt, ist also nicht die 
G es i chtsbildung, diese ist im Gegentheil so gut wie unverändert, sondern 
lediglich die Form der Gehiruschüdel. 

Der dulichoceph ale orthognathe Typus der Keihengräher der 
Völkerwanderungszeit lebt unter uns in Hinsicht auf seine Gesichtsbildnng ebenso 
fort wie in dergleichen Hinsicht der dolichocephale prognathe Typus der 
Reihengräber. Aber bei beiden Typen sitzt nun das charakteristische Gesicht, 
wenigstens in den altbayerischen Provinzen fast ausschliesslich, an brachy- 
cephalen Gehirnschftdcln. Dagegeu lebt in Nord westbayern (Aschaffenburg. 
Ebrach) der eine und zwar der prognathe Heihengräbertypus in seiner 
vollen dolichocephaleu Reinheit, wie zur Volkerwanderungszeit so noch heute, 
relativ zahlreich fort, unter mesocephalen und brachycephaleu Fonneu, die ihn 
auch dort der Anzahl nach lilierwuebert haben, aber in hohem Maasse dieselbe 
charakteristische Gesichtsbildung erkennen lassen, welche dieser dolichocephaleu 
Form eigen ist. 

Die, Frage nach den in Deutschland verkommenden „Schädel typen“, 
welche wohl im Sinn von „verschiedenen Rassen” nufgefassl worden sind, zwar 
schon durch C. E. v. Baer bei der Göttinger Versammlung deutscher Anthro- 
pologen (IHtil) angeregt und inzwischen von den berufensten Kraniologen: 
Ecker, Rtitimeyer und His, Virchow, Holder, Kollniann bearbeite I, 
seheint mir trotzdem noch nicht spruchreif. Am wenigsten darf hier gewiss von 
lokalen Ergebnissen ansgegangen werden: die „Typen- Frage“ ist ja, wo- 
rauf namentlich die drei letztgenannten Forscher hingewiesen, keine deutsche 
sondern eiue europäische, ja meiner Meinung nach eine gemeinsame für 
die ganze bewohnte Erde. 

Hier heisst, es also den Blick frei halten von den Fesseln, in welche 
uns unsere Lokaltbrschungen schlagen wollen. Alles, was wir jetzt sagen können, 
ist noeh immer nur provisorisch, hypothetisch Es gehört noch eine 
ganz andere Summe von Beobachtungen dazu, als wir sie jetzt überblicken 
können, tim definitive Typen der M enschheit aufstellen zu können. Wissen 
wir ja doch nach der Forschung fast eines halben Jahrhunderts — A. Ketzins 
las seine epochemachende Abhandlung über die Schädel formen der Nordbe 
wohner, in welcher die Namen: Dolichocephalie und Brachycephalie zuerst 
gehört wurden, im Jahre 1842 vor der Versammlung der skandinavischen 
Naturforscher in Stockholm - immer noch nicht, ob die Länge oder Kürze 
des Schädels für den kmniologischeii Typus von Bedeutung ist oder nicht. 
Ein Forscher wie (.' Aehy hat sich schon vor Jahren mit aller Entschieden 
heit vom vergleichend anatomischen Standpunkt tregen das typische Moment 
von Brach.» uud Dolichocephalie ausgesprochen : (Die Schädclfonii der Men 
-••Iieii and der Alfen Leipzig fdiü.i Der berühmte englische Forscher 

ii wen kam zu analogen Anschauungen wie Aehv mol neuerdings erklärt-- 
Virchow, dass der von ihm in dem alten Friesenland aufgefundene niedrige 
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oder chamaecephale Schädeltypus dolichoccphale, tuesocephale lind braehyee- 
phale Formen gleicherweise in sich hegreiit, dass für diesen Typus nicht die 
Schädellänge und Schädelbreite, sondern nur die Hohe des Schädels das 
typisch unterscheidende sei. 

Virchow hat damit den ersten klaffenden und wohl unheilbaren Hiss 
gemacht in das seit 40 Jahren beinahe als Dogma geltende Retzius'sehe 
System der Schädelbetrachtung. 

Mit dieser Reservation erkläre ich nun, dass — wie das ja 
von den ausgezeichneten nnd vorurtheilsfreieu Forschem, die sie aufgestellt., 
gar nicht anders zu erwarten — alle die als Typen oder Unter- 
Typen von Ecker. Rtttimeyer nnd His. Virchow, Holder, Koll 
mann unter der deutschen Bevölkerung beschriebenen Formen als in 
ihrem Vorkommen oxnet beobachtet und festgestellt anzusprechen 
sind. Aber alle diese verschiedenen bis jetzt als typisch atige- 
sprochenen Schädelforinen . abgesehen von Virchow's Chamae- 
eephalen, lassen sich, wie das zuerst Kiitiuiuyer und His filr 
die moderne Bevölkerung der Schweiz erkannt haben, aus der 
..mechanischen“ Combination unserer ztrei Haupttypen erklären. 

Die beiden „typischen“ Formen, welche irir provisorisch auf- 
gestellt haben, schliessen sieb zunächst denen von ltütimeyer und His 
an: ihr brachycephnler Disentis-Typus entspricht unserer ersten, ihr dolicho- 
ceplmler ,resp. mesocepbaler) Sion-Typus entspricht sehr nahe unserer zwei- 
ten „typischen“ Form. Ecker steht auf einem ganz analogen Standpunkt. 
Durch die Annahme von Combination und Kreuzung der beiden provisorischen 
Haupt-Typen, mit wechselseitigem Austausch der charakteristischen Haupt 
Eigenschaften, erhalten wir zuerst eine Anzahl von Unter-Typen 'Typen oder 
Rassen im Sinne Kollmalin's), aus denen daun durch fortgesetzten Aus- 
tausch einzelner Bildungen am Schädel: wie Juchbogen, Stillt, Nase, Augen 
bohlen Kieler etc etc., eine Unzahl von scheinbar individuellen Formen her- 
vorgeben können. 

Bei der Combination der Sihädeleigenscbaften habe» wir, wie schon 
durch das < theiigesagte angedeutet, ßehimsrhädel und Gesiclitsschädel scharf 
auseinander zu halten. Beide können sieh gesondert vererben. Wir können 
im Sinne mehrerer unserer Vorgänger aimelimen, dass bei der Verschmelzung 
eines bracbyccphalen mit einem dolichocephalen Schädel, wenn sie sich in der 
Mischung das „mechanische - Gleichgewicht halten, eine mesocephale Zwischen 
form entstellt, iiberwiegt „mechanisch“ die eine Form über die andere, so 
vererbt sich die stärkere Form unverändert. Dasselbe gilt vom Gesicht. 

Dassen wir zunächst die Virchow 'sehe (immaeeephalie »»berück 
sichtig! und beschränken unsere Betrachtung auf die siiil- und mitteldeutschen 
kraniologisrheti Verhältnisse erhalten wir folgende Reihe der Untertvpen 
iK oll uia n n ’s Typen oder Kassen aus de.| l 'ouihihatiou der beiden, in Ue!<ei- 
eiiistiiiiinutig mit K Ütiuieyer und His von mir aiifgestelben Hanpi- Formen, 
die ich hier mit Kolhnanii als schmalgesieluive Knrzköpte nnd als breit 
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gewichtige Langköpfe benennen will, obwohl diese Unterscheidung nicht ganz 
prägnant die Haupt Differenzen wiedergibt. 



.Heine beiden Haupt-Typen * 



1. Schmalgesichtige Kurekopfe. 

Schmales Gesicht — a. mit kurzem Schwirl 
= ff/ (= Discnti »- Typus von Riitimrycr und 
Hit i; Ecker' s moderne Schridtlfonn in Sud - 
Baden ; Virchow’s süddeutsche Brachycrphalie ; 
t*. Holder * Sarmaten; Kollmann’t lejttoprosope 
Brachyccphalc .) 



2. Breitgesichtige Langkopfe. 

Breites Gesicht = b, mit langem Schädel 
= b/ (=. Sion- Typus R. m. H. ; Hugelgräber- 
Typus E. ; Germanisch-turanische Mischform 
der Reihengräber v . U .;alt thüringische Form V.; 
ihamaeprosope Dolichocephalc K.) 



Tut er- Typen» einfach als Residtutc der 
Combinatinn von 1 und 2 gedacht : 

3. Sckmalgcsichligc Langköpfe. 

Schmales Gesicht =» a, mit langem Schädel 
= b/ ; Formel a-\-bf ; R. u. //. Hohbergtypus ; 
E. Rcihengräbertyjtw ; 1'. Franken ; v. H. Ger- 
manen; K. leptoproHope Doliclutcrphalen .*) 

4. Schmalgesichtige Mittelköpfe. 
Schmales Gericht = a, mit einer annähernd 

gleichen Mischung eines kurzen — al mit einem 
langen = b] also mestKcphalen Schädel. 

Formel a ( Sa rma tisch - Ger ma- 

nische Mischformen r. II.) 



5. Breitgesichtig e Kurzkopfe. 

Breites Gesicht — b, mit kurzem Schädel 
= <*/; 

Formel b-\-ai ; (Turanier v. H. ; chamac- 
protope Brachycephalen K.) 

G. Breitgesichtige Mittelköpfe. 

Breites Gesicht =* 6, mit einer annähernd 
gleichen Mischung eines langen = bi mit einem 
kurzen = u/ also mesocejdtalen Schädel. 

Formel b ( Turaniseh - Germa- 

nische Mischformen v. H. ; chatnaeprosope 
Mesocephalcn K.) 



Wir haben in dem obigen Schema der Combinationen Mittelformen 

zwischen breitem = b und schmalem Gesicht = a, also zunächst * , im 

Kol 1 mann 'sehen Sinne: mesoprosopen. nicht aufgestellt, obwohl diese Mittel- 
formen des Gesichts bei uns in grösster Anzahl Vorkommen. Keihen wir sie unter 
die Untertypen ein, so steigt deren Zahl auf 7, die Gesanuntzahl mit den Unter- 
Typen und beiden Haupttypen auf 9. Wir würden durch ihre Einführung in die 



•) Ich verwahre midi hier von vornherein gegen die Unterstellung, als verkenne ich 
die typische Wichtigkeit dieser altl>e rühmten Form. Es sei wiederholt, diese tabellarische 
Entwickelung soll lediglich die Möglichkeit und Berechtigung der betreuenden Com- 
binationeu zeigen. 
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Combination, noch mittelgesichtige Kurzköpfe, Formel = 1- aj ; mittel- 

gesichtige Mittelköpfe, Formel = a "^~ -|-5L"t— ; und mittelgesichtige Lang- 

küpfe, Formel — - 4 - in als Untertypen erhalten. Dass alle diese Formen 

in Süddeutschland existiren und als „Mischtypen“ mit verschiedenen Namen, 
die ich aufzählen komne, belegt sind, weise jeder Kraniologe. 

Nun kommt aber zu den süddeutschen Schädeltypen noch Virchow's 
norddeutsch-friesischer, die Ohamaecephalie, als dritter Haupttypns 
hinzu, welcher selbst wieder Dangküpfe, Mittelköpfe und Kurzköpfe, alle schmal- 
gesichtig, in sich schliesst, also für sich allein im obigen Sinne drei ITntcrtypeu 
bildet Wir können, wie wir unten sehen werden, das Hereinspielen dieses 
charakteristischen Typus bis nach Mitteldeutschland, in seinen letzten Aus- 
läufern bis nach Suddentschland, erweisen. Die Zahl der möglichen Hanpt- 
combiuationen steigt damit zu einer etwas ungeheuerlichen Zahl von ver- 
schiedenen Typen auf germanischem Boden. 

Zum Schluss wiederhole ich, dass nach meiner Meinung die kranio- 
logische „Typen-Frage“ für jetzt noch nicht spruchreif ist, 
und zunächst Gegenstand fachmännischer Berathung auf spe- 
ciellen Conferenzen sein sollte. Es wird sich dann wohl ebenso eine 
Einigung der jetzt noch so differenten und eine die andere, freilich nur 
scheinbar, ausschliessenden Meinungen hersteilen lassen, wie uns nun eine 
solche Einigung bezüglich eines von den deutschen Kraniologen allgemein 
angenommenen gemeinschaftlichen Messverfahrens der Schädel nach 22jäbriger 
Mühe gelungen ist. Eine Verständigung setzt aber zunächst eine genaue l’rä- 
cisirung der verschiedenen möglichen Standpunkte voraus. 
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Tabelle XXII . 

100 Schädel aus Waischenfeld. 
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Tabelle X XIII. 

Waischenfeld. tndices und Winkel.*) 

Männliche Schädel. 
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Tabelle XXIV. 

Waischenfeld. Indices und Winkel.*) 

Weibliche Schädel. 
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Kapitel VII. 



Umblick im übrigen Deutschland. 

i. 

Vergleichung der unter den Altbayern beobachteten kraniologischen 
Verhältnisse mit den Itesultaten der Untersuchungen v. Hölder’s ilber 
die in Württemberg verkommenden Schädelformen. 

Die vorausgehenden Betrachtungen haben uns gelehrt, dass die von uns 
für den Stamm der Altbayem — namentlich jenes Antheils derselben, welcher 
im bayerischen und tyrolischen Hochgebirge seit mehr als einem Jahrtausend 
seinen Sitz hat — festgestellte hauptsächlich „typische" bracbycephale Koptfonn 
sich auch in den Gebirgsgegenden des Bayerisch-, Ober“-Frflnkiscben Jura 
unter einem von dem der Altbayern recht verschieden componirten deutschen 
Stamm wieder findet, und zwar wie in allen von uns untersuchten Gegenden 
Häverns in Verbindung mit einer zweiten ebenfalls als „typisch" erscheinenden 
Schädelform, welche wir als fränkisch-thüringische Schädelform vorläufig 
bezeichnet haben. 

Im Folgenden soll zunächst, nachgewiesen werden, wie enge verwandt- 
schaftliche Beziehungen in kraniologischer Hinsicht zwischen dem Alt- 
Bayerischen und dem nächstbenachbarten württembergisrhen Antheil des 
Alt- Schwäbischen Stammes bestehen. 

Unsere Untersuchungen in dem an der Grenze der bayerisch-schwäbischen 
Provinz .gelegenen und dem Stamm nach selbst schwäbischen Walleshausen 
haben uns schon einige Aufschlüsse über die modernen schwäbischen kranio- 
logischen Verhältnisse gegeben. 

Es fiel uns auf, dass dort eine etwas höhere Brachycephalie zur Erschein 
ung kam, als unter dem altbayerischen Stamme der geographischen Lage des 
Ortes entsprechen würde, was sieb kundgnh einerseits in dem Fehlen zur 
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Dolichocephalie neigender mesocephaler Formen — es fanden sieh unter 100 
nur 9 mesoeephale Schädel mit einem Index zwischen 76,0 his 79,8 schwankend — 
als anderseits in dem zahlreichen Auftreten besonders hochgradig brachy- 
cephaler Formen — unter 100 hatten 11 Sehiidel einen Index über 90,0 — 
Wir erklärten dort die schwäbischen Bezirke Bayerns für ein (drittes) Aus 
strahlungsgebiet gesteigerter Brachyoephalie für Altbayern, indem wir schon 
an jener Stelle darauf hinwiesen, in wie naher Uebereinstimmung dieses nnser 
Resultat steht, mit dem, welches v. Holder an wttrttembergisch-schwäbisclien 
Schädeln gewonnen hat 

Die Untersuchung von H. v. H öl der: — Zusammenstellung der iu 
Württemberg vorkommenden Scbädeiformen. Mit einer Karte und sechs 
Tafeln, Stuttgart 1876 — bezieht sich auf die Anzahl von nahezu 1000 
Schädeln und zeichnet sich, abgesehen von diesem grossen, dort überdies 
weit schwerer als in Bayern zusammen zu bringenden, Material, durch die 
Klarheit der Darstellung und durch die unübertroffene Feinheit der kranio- 
logischen Diagnose der Haupt- und Mischformen aus, wodurch es uus gestattet 
ist, unsere altbayerischen Schädel in der gleichen Weise zu ordnen, wie 
es v Holder mit seinen schwäbischen gethan hat. 

Es scheint mir dem exact wissenschaftlichen Standpunkte am besten 
zu entsprechen, mich au dieser Stelle zunächst bei der Vergleichung 
unserer Resultate vollkommen auf den v. Hülder’sehen Standpunkt zu 
stellen, weitere Betrachtungen einer späteren Stelle vorbehaltend 

Unter den schwäbischen Schädeln konstatirte v. Holder bekanntlich 
drei verschiedene Srhüdeltypen, wir geben im Folgenden seine Be- 
schreibung wörtlich : 

1. ..Der entschieden dolichoccphale (Index 73,5 — 77.9), gmmonmhe 
— Bezeichnung — (i — mit schmalem Vorderhaupt . hoher Stirn , hervor- 
ragender Nase, mit einem an der Spitze der Lamhdanaht. einen leichten Ab- 
satz bildenden, in der Form einer stumpfen Pyramide hervorragendem 
Hinterhaupt, einem in der Norm» verticalis ein langgestrecktes, abgestumpftes 
Sechseck darstellendes, in der Nonna occipitalis dachförmiges Schädelgewolbe, 
mit fast senkrechten Seitenwänden. Die Basis ist so ziemlich ebenso breit, 
als der übrige Schädel , die breiteste Stelle liegt also nahe der Basis, und 
fällt nicht weit hinter die Mitte des Längendurchmessers Die Höhe über 
steigt die Breite, das (iesicht ist prognather als bei den beiden anderen 
Formen und macht durch die senkrecht stehenden Jochbeine und den ziemlich 
hohen Unterkiefer sofort, den Eindruck einer schmalen länglichen Bildung,' 1 

„Dieser Typus findet sich ohne Beimischung einer anderen Form in 
den Reihengräbern. In ihren wesentlichen Eigenschaften sind die in diesen 
enthaltenen Schädel , mit wenigen Ausnahmen , die ich als Mischformen 
(turanisch-germanische Mischformen der Reihengräber v. Hiilder's, unseren 
fränkisch-thüringischen Dolicho- und Mesocephalen entsprechend J. R.) be- 
trachte, alle gleich, die Abweichungen betreffen bei der Hauptmasse nur 
untergeordnete Punkte und können daher nur als Schwankungen gelten, 
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welche durcli die Individualität bedingt sind Die von mir in Tabelle 4 n. 5 
unterschiedenen Stufen dieser Typus haben also nicht denselben Werth, wie 
die für die übrigen Ordnungen ausgestellten, mit Ausnahme vielleicht von 
Nr. 5, welche möglicherweise braehyceplmle Beimischung enthält.“ 

„Die beiden anderen typischen Formen sind hrachycephal und werden 
in Württemberg nur selten rein gefunden, weshalb es nicht möglich war, 
ähnliche untergeordnete Stufen für sie aufzustellen.“ 

2) „Die eine dieser brachy cephalen Formen, welche ich den 
luranisclien Ty/mn nenne, — Bezeichnung = T — liegt am unteren Ende 
der — Reihe (zwischen extremer Dolichocephalie und extremer Brachycephalie) 
und ist extrem hrachycephal v 1 udex 87.9 — 89,3). Seine reinen Formen finden 
sich in Württemberg selten, doch konnte ich bis jetzt 10 davon zusammen- 
bringen. In der Norma occipitalis und verticalis ist er nahezu kreisförmig, 
die breiteste Stelle füllt ganz nahe der Mitte des Längendurchmesser, der 
Breitedurehmesser kommt der grössten Länge aber sehr nahe und übertrifft 
die Höhe bedeutend, so dass die Differenz zwischen I singe und Breite meist 
nahezu gleich, häufig geringer ist als zwischen Breite und Höhe. Immer 
gicbt aber diese Differenz kleinere Zahlen als bei den anderen Typen. 
Die Stirn ist breit, nieder, hinter ihr wölbt sich der Schädel seitlich hervor, 
die seitlichen Contouren der mittleren Gehirnlappen zeichnen sich am Schädel 
ab, die Schläfenlappen sind schief von unten nach oben lateralwärts hervor- 
gewölbt, das Hinterhaupt bildet eine ununterbrochene kugelige Wölbung, die 
Schädel-Basis ist erheblich schmäler als das Gewölbe an seiner breitesten 
Stelle, die Entfernung der Spitze des Proc. mastoidei also erheblich geringer 
als die grösste Breite des Schädels. Das Gesicht, das einen eigenthümlich 
finstern Ausdruck hat, ist nahezu orthognatli, breit und rundlich, die Joch- 
beine stehen weit hervor, ihr unterer Itaml ist nach aussen gerichtet, die 
Nase kleiu, glatt, wenig hervorragend, die Nasenbeine kurz, die Nasenwurzel 
tief eingeschuittcn, der Unterkiefer weniger hoch als bei der vorigen Form.“ 

3) „Der dritte Typus (Index 83.3 — 85.8), welchem ich den Namen des 
sarmatischen gegeben habe, — Bezeichnung = S — hat in der Norma 
verticalis eine stumpfe Eiform, ist also nicht ganz so hrachycephal wie der 
vorige, die breiteste Stelle fällt weit hinter die Mitte des Längsdurehmessers. 
die Breite ist grösser als die Höhe, doch ist die Differenz zwischen beiden 
viel kleiner als die zwischen Länge und Breite, in der N. occipitalis zeigt er 
eine flache Wölbung sowohl des Dachs als der Seitenwände, die Schädelbasis 
ist schmäler als das Gewölbe, aber verhältuissmässig nicht so schmal als 
beim vorigen, das Hinterhaupt bildet eine platte Wölbung, und ist nicht ab- 
gesetzt. Das Gesicht ist nahezu orthognath, schmal hoch, hat eine wenig 
.schiefgestellte Jochbeinplatte, einen ziemlich niederen Unterkiefer, im Ganzen 
eine elliptische Form, eine mässig eingesclmittene Nasenwurzel, eine Nase 
von mittlerer Grösse und eine mässig breite und hohe Stirn.“ 
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Ausserdem unterscheidet v. Holder 3 Abtheilungen. Die beiden grossen 
(in Württemberg ziemlich gleich häufigen): 

die germanisch-turanische Reihe und 
die sarmatisch-germanische Reihe 
und die kleine (in Württemberg seltene): 

sarmatisch-turanische Reihe. 

In diese Gruppen vertheilt v. Holder die von ihm aufgestellten reinen 
und die seiner Ansicht nach ans primärer, secundärer und tertiärer etc. 
Mischung seiner Typen hevorgegangenen Mischformen. 

Die Abtheilungen v. Hölder's sind für Württemberg im einzelnen: 
Germanischer (Reihengräber) Typus 
Typus-Stufe: G 1, 2, 3, 4, 5. 

Turanisch germanische. Mischformen (Reihengrftber) 

Typus-Stufe : TGg 9, 10, 11, 12. 

Turanischer Typus. T. 

Turanisch germanische Mischformen (modern) : 

Typus-Stufe: TG 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 9, 

Turanisch-germanische Mischformen mit wenig sarmatischer Beimischung: 
Typus-Stufe: TGs 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9. 

Sarmatischer Typus. S. 

Sarmatisch-germanische Mischformen : 

Typus-Stufe: SG 1, 2, 3, 4. 

Sarmatisch-germanische Mischformen mit wenig turanischer Beimischung: 
Typus-Stufe: SGt 1, 2, 3, 4, 5, <>, 7, 8. 

Sarmatisch-turanische Mischformen : 

Typus-Stufe: TS 1, 2, 3, 4. 

Sarmatisch turanische Mischformen mit wenig geimanischer Beimischung: 
Typus-Stufe: TSg 1, 2, 3, 4, 5. 

Mit gütiger Unterstützung uml nach mehrfacher persönlicher Anleitung 
des Herrn v. Holder habe ich die der Mehrzahl nach ans dem Ossuarilim 
in Aufkirchen stammenden männlichen und weiblichen Schädel, welche ein 
Hauptraateria] für die Untersuchungen des vorstehenden Kapitels gaben, nach 
dem Schema v. Hölder's nach bestem Verständniss und in wiederholter 
Grnppirung geordnet. Das Resultat dieser Vergleichung stelle ich zunächst 
iu der folgenden kleinen Taladle zusammen und zwar neben den Resultaten, 
welche v Holder an den Schädeln des Scheltzkirchhofs in Esslingen ge- 
wonnen hat. Ich ziehe dabei die einzelnen Typen- Stufen zusammen und be- 
rechne die für jede dieser Hauptgruppen gefundene Anzahl von Schädeln in 
Procenten. Ich bezeichne dabei die Stufen G 4 und G 5 als Gs, zu welcher 
Auffassung bekanntlich auch v. Holder neigt. 

(Tabelle siehe |>ng. 230.) 

Die Formen, welche v. Holder für Württemberg fand, 
sind sonach alle nnter den Altbayern auch vertreten, neue 
Formen kommen nicht vor, dagegen ist das relative Verhältniss der 

BclUttge xiir Ant]ii>,|" 'l.'iiii' Jl«l. V. X V 2y 
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Tabelle 

der verschiedenen nach dem v. Hölder’sehen System in Württemberg 
und Oberbayera beobachteten Schädel r«nneii. 





Typus: 


Esslingen : 


Männer: 


altbayerische 

Frauen: 


G 4 und & 


reap. G* . . 


2% | 




2% | 




0% 






4*/. 1 


j 87% 


ti% 1 


j 87% 


5% 


SG 1-4 




11V« | 


22% 


42% 


SGt 1—8 




20%1 




57% 1 




47% 


T . . . 




3% 




1% (? Ts) 




1% (? Ti.) 


TG 1—12 




24% 




3% 




2% 


TGs 1— 9 




23% 


63% 


3% 


1 13% 


17. 


ST 1-4 




. 3% 




i% 




0% 


STG 1— & 




. 10% 




5°/« 




27. 



94% 



Anzahl, in welchem die einzelnen Schädel formen sich finden, unter den Ess- 
lingern uud den zum Vergleich dienenden Altbayern d. h. Oberbayern (vor- 
wiegend aus Aufkirchen) wie cs scheint, ein wesentlich verschiedenes. 

In Esslingen zeigen 63%. also nahezu s /s aller Schädel, stärkere Hin 
neignng zum „Turaniseheu Typus “ oder diesen Typus rein, dagegen gehören 
dort nur 35%, also kaum mehr als ’/s aller Schädel, dem „Sarmatischen 
Typus" in seinen reineren und reinen Formen an. Hei unseren Oberbayern 
gehören zu der „sarmatischen Gruppe“ «7% der männlichen und !>4% der 
weiblichen Schädel, während der „turaniseheu Gruppe“ nur 13% unserer 
oberbayerisehen Männer Schädel und sogar nur 6% unserer oberbayerischen 
Weibersehädel angehören. Die Anzahl der annähernd reinen „germanischen“ 
Formen ist in Esslingen und unter den (männlichen) Oberbayern die gleiche, 
die Anzahl der annähernd reinen „Sarmaten“ ist unter unseren Oberbayern 
wenig grösser als unter den Schwalten Esslingen s, dagegen fand ich reine 
„Turanier“ im strengen Hülder’schen Sinne unter den Oberbayern nicht. 

Während sonach unter den von uns zum Vergleich herangezogenen 
altbayerischen Schädeln, nach der v. Hölder’schen Benennung, der „sarma- 
tische Typus“ in Verbindung mit dem „germanischen“ vollkommen doniinirt, 
während die „turanisehe Formen-Gruppe“ auch in Verbindung mit den beiden 
anderen Typen v. Hülder’s, wenigstens in deutlicher ausgesprochenen Formen, 
ausserordentlich zurücktritt, ist gerade diese in Bayern relativ so seltene 
letztere Formen-Gruppe unter den Esslingern in entschiedenem l' ebergewicht 
über die „Germanisch-Sarmatische Gruppe“ mit geringer „tnrauischer“ Beein- 
flussung. 

Es geht übrigens aus den Angaben v. Holder ’s hervor, dass dieses 
relative Zahlen Verhältniss der typischen Formen, wie es sich in Esslingen 
gefunden hat, keineswegs für andere Lokale Württembergs unverändert 
Geltung besitzt. In der Mehrzahl der südlichen württembergisch-schwäbischen 
Gaue scheint sogar der „sarmatische“ Typus in Verbindung mit dem „Ger- 
manischen“ in ähnlicher Weise zu überwiegen, wie bei uuseren Oberbayern. 
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Auch in einigen Gegenden Bayerns, ja in altbayerischen Lokalen selbst, 
tritt v. Hülder’s „turaniscber" Typus viel zahlreicher als bei der eben 
besprochenen altbayeriscben Bevülkernngsgrnppe (vorwiegend Aufkirchen) auf. 
Von den altbayerischen Gauen erscheint namentlich die Ober pfalz als 
Sitz zahlreicher v. Hiilder'scher „Turauier“. 

Hier spricht sich der Charakter dieses Typus vorwiegend in der Ge- 
sichtsbildung aus, während jene höchste Brachycephalie, welche v. Holder 
für seinen reinen „turanischen Typus“ fordert, mangelt. In dem oberpfälziseheu 
Chammttnster zählte ich 49% Schädel, welche theils in geringerem, theils 
in höherem Grade Eigenschaften der „turauisehen Gruppe“ erkennen liessen ; 
ähnlich zahlreich, doch immerhin etwas seltener, constatirte ich diese Können 
in Michelfeld. In Regensburg, der Hauptstadt der bayerischen Ober- 
pfalz. hat.v. Holder seihst zahlreiche Schädel der städtischen Bevölkerung 
aus dem Ossuarium der Michaelakapelle untersucht; er fand unter diesen: 
00,7% „Turauier“, 3ö,2°/° „Sarmaten = Rätosarmaten“ und nur ts,9% „Ger- 
manen“. 

Sehr bemerkenswert!) gestalten sich diese Verhältnisse in den bayerisch- 
„fränkischen“ Provinzen, ln dem „oberfränkischen“ Wai sehen leid, 
dessen kraniologische Verhältnisse, wie oben ausführlich dargestellt wurde, den 
alt bayerischen sjtec. den oberbayerischen sein - ähnlich sind, treten doch 
v. Hülder’s „turanische Mischformen“ höherer Grade zu 29% d h. mehr als 
doppelt so häutig als bei den Männern des oberbayerischen Aufkirchener Ossua- 
riums auf, und unter unseren 100 Schädeln aus E brach finden sich nur einzelne 
Schädel, welche nicht in höherem oder niedererem Grade Eigenschaften des 
v. Holde r sehen „turanischen Typus“ erkennen lassen. Dort in Ebrach 
haben wir sonach für Bayern einen Hauptsitz des v. Holder sehen „Tura- 
nischen Typus“ anzunehmen, und zwar treten dessen charakteristische Merk- 
male im Gesicht ant entschiedensten bei Dolichocephalen und Mesoiepbalen, 
aber, wenn auch in etwas geringerem Grade, doch auch noch recht auf- 
fällig bei den Brachyrephaleu dieser lokalen Gruppe hervor. Aehnlich finde 
ich die Verhältnisse in Aschaffenburg. 

Dieser in den „fränkischen“ Gegenden Bayerns — namentlich in den 
Nordwestlichen — Aschaft'enburg, Ebrach — von uns aufgefundene Kern- 
punkt des v. Hüld er sehen „turanischen Typus“ macht seinen Einfluss nicht 
nur nach dem Westen sondern auch nach dem Osten Bayerns, und zwar 
namentlich in die z. Th. direkt angrenzende bayerische Oberpfalz geltend, 
aber in seiner Einwirkung bleibt er auch noch in Oberbayern bemerkbar. 

Ich hebe an dieser Stelle hervor, dass jene auffallenden 
Eigenschaften in der Gesichtsbildung der Franko-Th bringet- 
(Ebrachcr und Aschaffenburger ) , deren Ausstrahlung in das 
altbayerische Gebiet wir so scharf haben nachweisen können, 
im v. Hii! da' sehen Sinne der Mehrzahl nach als „turanische" auf 
zufassen sind. Nur die Prognathie bezieht v Holder auf seinen 
„germanischen Typus“. 

XV 
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Resultate. 

1 Die gleichen Schädelformell, welche v- Holder für Würt- 
temberg nachgewiesen hat, finden sich auch, soweit unsere 
Untersuchung reicht, überall in Bayern. Neue, von v. Holder 
nicht beschriebene Formen, finden sich in Bayern nicht. 

Qualitativ ist sonach die wiirttembergische und bayerische Be- 
völkerung gleich zusammengesetzt. 

2. In Beziehung auf die quantitative Mischung der v. Hölder’- 
schen typischen Scbädelformen zeigen die einzelnen Gegenden Bayerns, wie 
die Württembergs, sehr auffallende Unterschiede. 

Während unter der oberbayerischen Bevölkerung der „turanische 
Typus“ v. Hölder's sehr zurücktritt, überwiegt hier der ..sarmatische“ in 
seiner Verbindung mit dem „germanischen Typus“. 

In der oberpfälzischen Bevölkerung (in Regensburg nach v. Holder, 
und nach meinen Beobachtungen in Chammünster und Michelfeld) treten 
namentlich brachycephale „turanische“ Scbädelformen neben den „sarmatischen 
und germanischen“ sehr viel zahlreicher auf. Aehnlich gestaltet sich das 
Verhältniss für die oberfränkische Bevölkerung (Waischeufeld). 

In der fränkisch- thü ringi sch en Bevölkerung in Nordwestbayern 
(Ebrach, Aschaffenburg) sehen wir den „turanischen Typus“ in weit doinini- 
render Anzahl bei btachycephalen, ebenso aber auch bei mesocephalen und 
dolichoccphalen Schädel-Formen, d. h. nach v. Holder in Verbindung mit 
„sarmatischen und germanischen" Formen als turanisch-ge manische Misch 
formen der Reihengräber, anftreten. 

Meine Auffassung der v. H üld er sehen Typen habe ich oben gegeben. 
Ein Hauptunterschied besteht darin, dass v Holder einen „hreitgesiehtigen“ 
brachycephalen, ich einen „breitgesichtigen“ dolichocephalen Typus annehme. 

3. Oer moderne alt-bayerische und der moderne schwäbische Stamm 
zeigen sonach kraniologisch die nächste Verwandtschaft, qualitativ ist die 
kraniologische Zusammensetzung beider Stämme identisch. 
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Vergleichung der unter den Alt-Hayern beobachteten krani»logisclicu 
Verhältnisse mit den Resultaten der Untersuchung unter dem nie- 
mamiine/ien und nlentaniiinch -nehireixerinvlien Volksstamm 
durch Kcker und Iliitimeyer und Hin. 

Im Jahre 1863, also dreizehn Jahre vor dem Erscheinen der zusammen- 
fassenden Arbeit v. Holder’s über die in Württemberg vorkommenden 
Schädelformen. war Alexander Ecker mit dem ersten Hefte seiner im 
wahrsten Sinne des Wortes Epoche machenden Untersuchungen über die 
kraniologischen Verhältnisse Süd-Badens hervorgetreten, Zwei Jahre später 
erschien dann das fertige Werk unter dem Titel: Crania Germaniae 
meridinnalis oceidentalis. Beschreibung und Abbildung von Schädeln 
früherer und heutiger Bewohner des südlichen Deutschlands und insbesondere 
des Grossherzogthums Baden. Ein Beitrag zur Kenntnis« der physischen 
Beschaffenheit und Geschiehte der deutschen Volksstämme Mit 38 Tafeln. 
Freiburg 1865. 

Ein Jahr früher hatten eine nicht weniger wichtige und erfolgreiche 
kraniologische Untersuchung der Bevölkerung der Schweiz die beiden berühm- 
ten Gelehrten: Ludwig Rütimeyer und Wilhelm His, damals beide 
Professoren an der Universität in Basel, vollendet: Crania Helvetica 
Sammlung schweizerischer Schädelformen. Mit Atlas von 82 Doppeltafeln. 
Basel tuid Genf 1864. 

Diese beiden Werke, gleichzeitig in dem gleichen Geiste begonnen und 
fast gleichzeitig vollendet, bildeten als Gesainmtheit die Grundlage der 
modernen kraniologischen Forschung im Süden der germanischen Welt, wie 
Virchow’s von uns vielfach erwähnte Untersuchung über die Friesen: Bei- 
träge zur physischen Anthropologie der Deutschen mit beson- 
derer Berücksichtigung der Friesen. Mit 5 Tafeln. Berlin 1876 — 
die Basis für die exacten kraniologischen Forschungen in Norddeutschland 
gelegt und den Ausbau derselben in den Grundzügen vollendet hat. 

Wie gesagt, haben wir die Untersuchungen von A. Ecker und jene 
von Rütimeyer und His, welche sich beide, soweit sie sich auf Germanen 
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beziehen, mit dem alemannischen Stamme beschäftigen, in ihren Resultaten 
zusnmmenzufassen, was um so leichter möglich ist, da Ecker selbst den 
innigen Zusammenhang der Resultate zur Darstellung gebracht hat. 

Um eine exacte Vergleichung unserer in Bayern und zwar zunächst 
der in Altbayern gewonnenen Resultate mit den an dem alemannischen 
Stamm festgestellten zu ermöglichen, stellen wir uns zunächst, wie wir es 
oben gegenüber den Untersuchungen v. Hülder's gethan, wieder voll und 
ganz auf den Standpunkt der genannten ausgezeichneten Forscher. 

Die Hauptresultate der Untersuchungen sind allbekannt und ha!>en nun 
seit zwei Deceunien als unbestrittener Ausgangspunkt aller historisch-anthro- 
pologischen und modern-ethnologischen Forschung in Deutschland Geltung be- 
hauptet. 

Trotzdem vereinzelte Funde darauf hinweisen, dass schon in uralter 
Zeit in der Schweiz und im badischen Oberlande ebenso wie in Bayern bracliy- 
cepbale Schädelfonnen, welche der Schädelbildnng der überwiegenden Mehr- 
heit der heutigen Bewohner derselben Gegenden entsprechen, vorkamen, be- 
weisen die Gräberfunde aus der römischen und jener nachrömischen Epoche, 
welche man archäologisch als die merovinische zu bezeichnen pflegt, einen 
auffallenden Wechsel der kraniologisehen Verhältnisse. Während die Gräber- 
funde aus jenen älteren Epochen eine weit überwiegend dolichocephale oder 
mesocephale Bevölkerung der Schweiz und der Rheinlande mit Süd-Baden an 
das Tageslicht erstehen lassen, findet sich unter der modernen Bevölkerung 
der Schweiz und Süd Badens die Dolichocephalie ebenso selten wie unter der 
älteren Bevölkerung derselben Gegenden die Brachycephalie, und nur ver- 
einzelt weisen Dolichocephale und in etwas grösserer Anzahl Mesocephale 
unter der modernen Bevölkerung auf einen ununterbrochenen ethnischen Zu- 
sammenhang der älteren Epoche der Schädelformen mit der netten hin. 

Ecker begegnet sich mit Rütimeyer und His in der Aufstellung 
von drei typisch verschiedenen Schädelfonnen für die Schweiz und Sitd- 
Badett. Zwei dolichocephale und eine brachycepbale. 

Die erstere, gegenwärtig unter den Bewohnern dieser Gegenden, in 
welchen sie einst so weit überwiegend war, so gut wie vollkommen erloschen, 
ist jene berühmteste aller Schädelformen der germanischen Urzeit, welche 
A. Ecker, gestützt auf L. Eindenschmit’s archäologische Diagnose, als: 
Reihengräberschädel der Franken und Alemunnen bestimmte, es ist, 
(abgesehen von der v. Holder angenommenen relativ häufigen Prognathie) 
iler oben geschilderte „germanische Typus“ v. Hülder's. Ecker stellt fest, 
dass seine Heihengrüberschädel typisch Ubereinstimmen mit den beiden von 
Rütimeyer und His getrennt aufgeführten Typen: Hohberg-Typus (nach 
Ecker die männliche) und Belair-Typns (nach Ecker die weibliche Form). 

Es hat, sieh bekanntlich eine Diskussion darüber entsponneu, dass 
Rütimeyer und His ihren Hohberg-Typus Reihengräbertypus Ecker s, 
der römischen Periode zuweisen und in diesen langgestreckten hohen Schädel- 
Formen mit edler, orthognather, länglicher Gesichtsbildung den Bewohner 
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der Schweiz in der römischen Periode erkennen wollten. Uns liegen hier 
historische und archäologische Erörterungen zunächst vollkommen lern, 
aber das darf nicht verschwiegen werden , dass , wie wir oben sahen, 
auch die römischen Necropolen Regensburg’s, von Dahlem in so 
mnstcrgiltiger Weise ausgebeutet nnd in ihren Resten restaurirt, die gleiche 
uns nach Ecker und Lindcnschmid ans den Reihengräbern der mero- 
vingischen Periode der Rheinlande bekannte Schädelform in grosser An- 
zahl geliefert haben. Diese Form ist gegenwärtig wie in ganz Süddeutsch- 
land, so auch in der Schweiz als erloschen zu bezeichnen. 

Rütimeyer undHis landen noch einen zweiten dolichocephalen 
Schädeltypus in der Schweiz, welcher dort, wie in Baden, wo ihn Ecker 
in den Hügelgräbern, welche älter sind als die Reihengräber, als Hauptform 
ebenfalls konstatirte, nicht nur älter als der Reihengräber-Hobberg Typus 
scheint, sondern in „reinen“, meist aber mehr oder weniger abgeleiteten und 
mit brachycephaien Elementen versetzten Exemplaren auch unter der modernen 
Bevölkerung der Schweiz sich noch allgemein verbreitet zeigt, ohne sich an 
die jetzigen Sprachgrenzen irgendwie zu binden. 

Rütimeyer und His hatten dieser wichtigen Seliädelform den Namen 
Sion-Typus gegeben, Ecker dieselbe oder eine sehr ähnliche Schädelbildung 
als H ttgelgräber-Form bezeichnet. 

Als besondere Charaktere des Sion-Typus heben die schweizerischen 
Forscher hervor: 

„Die mächtige Entwickelung des Hinterkopfes nach Länge, Breite und 
Höhe; die starke Entwickelung der Superciliarbogen und die tiefe Einsetzung 
der Nasenwurzel; die sanfte Rundung aller Contouren der eigentlichen 
Schädelkapsel.“ 

J. Kollmann, welcher jetzt neben Rütimeyer an His’ Stelle in 
Basel arbeitet, dem sonach das gleiche objective Material nnd der Geistes- 
Austausch mit Rütimeyer voll zur Disposition stellt, beschreibt neuerdings 
deu Sion-Typus als seine zweite typische Form folgendermassen : 

„ebenfalls (wie die Reihengräberform) dolichocephal aber dadurch 
sich unterscheidend, dass das Hinterhaupt nicht in der eigeuthümlich 
ausgezogeuen Weise sich nach rückwärts reckt, sondern mehr gerundet 
und voll ist; die Stirn ist breit, die Arcus superciliares fliessen in 
der Mitte zusammen, sie sind, wie die Stirn, die Masse des Knochens und 
wie alle Muskelleisten oft sehr stark entwickelt An diese Charaktere, 
deren Unterscheidung an der Hirnschale ein verhältnissmässig scharfes Auge 
und lange Cebung erfordern, weil der Hirnschädel weniger Anhaltspunkte 
bietet (d. h. zur Unterscheidung von der Reihengräberform), schliesst sich ein 
sehr scharf geprägtes Gesicht an. Es ist ausgemacht nieder. Die 
Augenhöhlen sind niedrig, die Nase ist kurz, mesorrhin, Ober- 
und U nterkiefer breit und nieder, der Jochbogen weitausgelegt, 
so dass dadurch ein niedriges Gesicht entsteht. Diese Form, der 
chainaeprosope dulichocephale Typus Europas, dolichocephal mit niederem 
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Gesiebt, kommt gleichzeitig mit den leptoprosopen (schmalgesichtigen) Dolicho- 
cepbalen (- Reibengräber-H ohberg Typus) in den Reihengräbern vor. Ecker 
hat ihn Hügelgräber Form , Bütimeyer und His Siontypus genannt. Er 
ist iu Esthland gefunden worden, in England. — Es ist dieselbe Form, welche 
die französischen Anthropologen die Merovinger-Form nennen und die sie von 
der eigentlichen Reihengräber-Scbädelfonn (der Kymrischen) scharf trennen.“ 
(Rede in der VI. Sitzung der XI. ailgem. Versammlung der d. a. G. iu 
Berlin S. 149 f.) 

Wir fügen hinzu: der Sion Typus ist identisch einerseits mit 
den Turaniscli-germanischen Misehfonuen der Reihengräber v. Hold er' s und 
der altthtlringischeu Form Vircbow's, andererseits mit unseren zur Meso- 
eephalie neigenden fränkisch • thüringischen dolichocephalen 
Schädeln, — während unsere extrem dolichocephalen fränkisch- 
thüringischen Schädel sich zwar sehr auffällig im Gesicht, bezüglich 
der Bildung der Schädelkapsel aber und speziell des Hinterhauptes, abge- 
sehen von geringerer Hohe des Schädels, von dem Reihengräber Hohberg- 
Typus nicht unterscheiden. Rütimeyer und His erwähnen aber ebenso- 
wenig wie K oll man n die ausgesprochene Neigung dieses Typus zur Prognathie. 

Es ist ein grosses Verdienst J. Kollmanns diese „niedergesichtigen 
Dolichocephalen“ als einen sehr wesentlichen Mischungsbestandtheil der Be- 
völkerung der Iteibengräber in Bayern exakt nachgewiesen und ihre Zuge- 
hörigkeit zu dem Sion-Tvpus von Rütimayer und His festgestellt zu haben 
Gleichzeitig hatte auf die Verschiedenheit dieser für die bayerischen Reihen 
gröber typischen Scbädelform gegenüber der typischen rheinländischen Reihen- 
gräber-Form Ecker's mein Bruder Heinrich Ranke hingewiesen (Beide 
in den Beiträgen zur Anthrop. u Urgesch. Bayern's. Bd. I.) 

Wir wollen an dieser Stelle noch einmal (cfr. Schluss des Kapitels VI) 
bezüglich der beiden typischen dolichocephalen Schädelformen Bekers und 
der Schweizer auf die so gut wie vollkommene Uebereinstimmung in den 
analogen Verhältnissen zwischen Südbaden , namentlich aber zwischen der 
Schweiz und Bayern hinweiscu. 

Auch in Bayern sind in der Periode der Völkerwanderung 
zwei typisch verschiedene dolichocephale Formen unter der 
altbayerisr.hen Bevölkerung nachgewiesen: der rheinländische 
Reihengräber- Hohberg-Typus und der Sion- = fränkisch- 
thüringische Typus, der eine .1. Kollmann s schmalgesichtiger, 
der audere sein nieder- oder breitgesichtiger dolicliocephaler 
Typus. Während der erstere Typus (der rheinländische Reihen- 
gräber-Typus) in der Schweiz, in Südbaden, in Altbayern so 
gut wie vollkommen erloschen ist, besteht in denselben Gauen 
der zweite Typus (der breitgesichtige oderSion-Typus) noch fort 
Und zwar ist es mir, wie mehrfach erwähnt, zuerst gelungen, 
diesen Typus in einer in der Schweiz wie in SUdbaden bis- 
her unbekannten ausgesprochen dolichocephalen Form mit „aus- 
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gerecktem“ Hinterhaupt, und in dieser Hinsicht dem Reihen- 
grftber = Hohberg-Typus sehr ähnlich, unter der modernen 
Bevölkerung in Ebrach und Aschaffenburg nachzuweisen. Wir 
haben in dem vorausgehenden Kapitel bis in s Kleinste den Einfluss konsta- 
tiren können, welchen diese unsere fränkisch thüringischen Dolichocephalen 
auf die Schädel- und Gesichtsbildung nicht nur der unter ihnen und ihnen 
nächst benachbart wohnenden Meso- und Braehycephalen, sondern auch auf 
die oberbayerische Bevölkerung ausüben, unter denen die „reinen“ oder der 
Reinheit sich annähernde Formen der fränkisch thitringischeh = Sion-Dolicho- 
cephalen nur noch sehr selten oder nicht mehr verkommen. 

Aehnlich entscheidend ist auch die Uebereinstimmung zwischen der 
Schweiz, Süd-Baden und Altbayern, in Beziehung auf die Brachyeephalie der 
heutigen Bewohner. 

Rütimeyer und His bezeichnen die typisch moderne brachyeephalc 
Schädelform der Schweiz als Diseutis-Typus, Ecker ais: die Schädelform der 
heutigen Bewohner des südwestlichen Deutschlands, insbesondere des Schwarz 
wald’s. J. K oll in nun bezeichnet dieselbe Form als leptoprosopen (schmal- 
gesichtigen) braehycephalen Typus Deutschland s. Wieder in der Voraussetzung, 
dass Kollmann neben den eigenen auch die gegenwärtigen Ansichten seiner 
Schweizerischen Vorgänger am exactesten in Worte fasst, geben wir hier seine 
Darstellung, er beschreibt diese Form mit folgenden Worten (ebenda S. 150): 

„Sie ist ausgezeichnet durch hohes Gesicht, durch hochaufgerissene 
Augenhöhlen (hypsikonch), durch lang hervortretende Nase (leptorrhine) durch 
langen Oberkiefer. Auf diesem Gesichtsschädel sitzt eine Hirnkapsel mit 
stark gebauchten Schläfen, gerundetem und etwas gewölbtem Hinterhaupt, 
das langsamer vom Scheitel zur Basis sich herabsenkt, enganliegende Joch- 
bogen geben diesem Typus etwas grössere Schmalheit gegenüber dem oben- 
erwähnten (chamaeprosope Brachyeephalie). Ich nenne ihn den leptoprosopen 
Typus Europas. Vorkommen: in der Schweiz (Disentisform His und Rüti- 
meyer), von Ecker als die typische Brachyeephalie bei den Schwarzwäldern 
nachgewieseu, in Korddeutschland, Frankreich, Italien und England, Schweden, 
selbst unter den Lappen überall gleichzeitig neben dem chamaeprosopen 
braehycephalen Typus.“ 

Ich füge hinzu: Kollmann 's leptoprosoper brachycephaler Typus ist 
auch identisch mit v. Hülder's Sarmaten resp. Raetosaruiaten , ebenso 
identisch mit der für die Altbayern, einschliesslich der Tyroler, w'ie für die 
Bewohner des, ,Ober“- Fränkischen Jura typischen braehycephalen Form. Unsere 
typische bayerische brachyeephalc Form stimmt mit der Beschreibung des Disentis- 
typus, wie sie seiner Zeit von Rütimeyer und His selbst gegeben wurde, 
sogar noch exaeter als mit dieser Kollmann sehen Darstellung. Rütimeyer 
nnd His haben auch Kcigung zur Prognathie bei deu heutigen braehycephalen 
Schweizern wie bei den modernen Altbayern und Kordbayern konstatirt, 

In Beziehung auf die Eck er 'sehe Beschreibung der modernen süd- 
badeu'schen Brachyeephalie habe ich zu bemerken, dass Ecker die von den 

ÜO 
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Schweizer-Forschern und mir anfgefundenen Zwisclienformen zwischen dem Sion- 
Typus und den modernen Braehycephalen nicht vollkommen erkannt hat, sodass 
seine Beschreibung, z. ß. die öfter kürzere und breitere Nase, die mehrfach 
rückweichende Stirn, die stärkere Entwickelung der Augeubrauenbogen, z. Thl. 
deutliche Zwisclienformen , mit Sion-Elementen , schildert. Dass mehr oder 
weniger reine Sion-Formen unter der Sttdbaden'schen Bevölkerung sich nicht 
ganz selten finden, neben schon braehycephalen Zwischenformen beider Typen, 
geht ans Ecke r's Mittheilungen mit aller Deutlichkeit hervor, wenn wir uus 
daran erinnern, dass er die Reihengrftber-Fonn unter der heutigen Süd- Badefi- 
schen Bevölkerung für so gut wie ansgestorben erklärt. 

Die kraniologischen Verhältnisse zwischen Altbayern, 
Stid-Baden und der Schweiz sind sonach qualitativ vollkommeu 
identisch. 

Von zwei zur Merovinger' Zeit uoch fast ausschliesslich dominirendeu 
dolichocephalen Formen ist hier wie dort der eine, die rheinländische Reihen- 
gröber Hohberg-Form so gut wie vollkommen erloschen. Dagegen lebt die 
zweite ebenfalls alte dnliehocephale Form, der Sion-Typus, identisch mit unseren 
fränkisch-thüringischen Dolichocephalen, untei* der modernen Bevölkerung in 
reinen und Zwischenformen noch fort aber in hohem Grade überwuchert von 
einer braehycephalen Schädel-Form, dem Discntis-Typus , identisch mit dem 
sarmatischen Typus v. Hölder's, dem leptoprosopeu Typus Kollmanns 
und unserer typischen altbaycrisehen braehycephalen Form etc. 

Rütimeyer und His weisen ein weiteres kraniologiscbes Mischlings- 
element für die moderne Bevölkerung der Schweiz zurück und erklären die 
heutigen Schweizer lediglich gemischt aus zwei Typen: aus Sion- und 
Disentis-Typus, 

Es ist das der gleiche Standpunkt, auf welchem wir für die Altbayern 
und für die geaammle von uns untersuchte bayerische Bevölkerung geführt 
worden sind. Auch wir haben nur eine einzige typische bracliy- 
cephale Form (identisch mit Disentis) und die einzige typische 
dolichocephale Form der Ebrucher (identisch mit Sion) unter 
der modernen bayerischen Bevölkerung, soweit dieselbe unseren 
Untersuchungen zugänglich war, auffinden können. Rütimeyer 
und His sagen (1. c. S. 27): 

„Das Gesicht steht bei der sehr grossen Mehrzahl der Disentis-Schädel 
völlig orthognath. Indes« trifft man hie und da auch solche Köpfe, bei denen 
mehr oder minder ausgesprochener Prognathisimis besteht. Man ist versucht, 
diesen Prognathismus von einer vorhandenen Racenvermeugung abzuleiten, 
allein bis jetzt ist keine verbreitete ältere Kasse bekannt gewoj-den, die 
prognath gewesen wäre; ein im Züricher Museum befindlicher älterer prognather 
Schädel steht bis jetzt isolirt.“ (Dieser Schädel gehört der Abbildung nach, 
wie mir scheint, dem Sion-Typus an, von dessen anderen von den Schweizer- 
Forschern gegebenen Repräsentanten er sich wesentlich nur durch die auffällige 
Prognathie unterscheidet. Dadurch und durch die Prognathie ihrer Misch 
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formen reihen sich die Sion-Schädel auch hinsichtlich ihrer Proguathie, wie es 
scheint, vollkommen unseren Franko-Thüringern an). „Abweichungen von der 
typischen Gesichtsbildung (der bruchycepbalen DisentisSchädel) können nun 
dadurch zu Stande kommen, dass die Augenbrauenwülste stärker 
hervortreten, während die Nasenwurzel sich mehr einbiegt; 
ferner dadurch, dass das Gesicht an Breite zunimmt und die 
Backenknochen stärker vortreten. Wo diese A bweichnngen Vor- 
kommen, lassen sie sich, wie wir glauben, völlig ungezwungen 
als Effecte einer Sion-Bcimengung deuten “ 

Von der Verkürzung und Verbreiterung der Nase sprechen die 
Schweizer Forscher hier nicht, um so entschiedener geht aber die Nothwendig- 
keit einer solchen aus Kollmann's oben mitgetheilten Angaben hervor. — 

lieber die quantitative Zusammensetzung der Bevölkerung 
der Schweiz im Hinblick auf die landen Schädeltypen erhalten wir von 
Kütimeyer und His leider nur approximative Schätzungen. 

„In allen Beinhäusem von Solothurn, l'nterwalden und Uri (heisst es 
1. c. S. 17) die wir zu untersuchen Gelegenheit hatten, haben wir einzelne 
vortreffliche Sion-Repräsentanten anfztilinden vermocht. In reiner Form treten 
sie allerdings nur sparsam auf, in reichlicherer Menge aber findet mau ihre 
Mischung mit der Disentis-Form. Das Verhältnis scheint nach ungefähren 
Schätzungen das zu sein, dass auf 100 Köpfe 4- 5 gute Sion- Repräsentanten 
20 — 30 Sion-Disentis-Mischlinge und 65—75 reine Disentisköpfe kommen.“ 
S. 28: „Im durchaus modernen Beinhaus von Emmetten, Ct. Unterwalden, 
zählte der eine von uns 134 normale Schädel, von denen 90—95 reine 
Disentis, etwa 6 Sion-Köpfe und die übrigen Mischformen waren.“ 

Das quantitative Verhältnis der Schädel-Formen in der Schweiz gestaltet 
sich also ganz unseren altbayerischen und tyrolischen entsprechend, wenn 
wir bedenken, dass der Längen -Breiten -Index des Sion-Typus nach Rüti- 
nieyer und His 77,2 ist, also nach neuerer Bezeichnung tief in der Meso- 
cephalie steht, es finden sich sonach etwa 5 Mesocephale in deu Beinhäusem 
der Cantone der inneren Schweiz auf 95 Braehycephale aller Grade, während 
wir im Beinhaus zu Unterinn in Tyrol noch 10 Mesocephale auf 90 Brachy- 
cephale bekamen. 

Die Brachycephalie scheint sonach in der inneren Schweiz 
noch stärker ausgebildet als in Altbayern und vielleicht sogar 
in Tyrol, wofür auch der hohe mittlere Längen-Breiten-Index spricht, welchen 
die Schweizer Forscher für ihren DisentisSchädel angeben: 86, 5. 

Für die heutigen Bewohner Südbadens gibt Ecker eine genaue 
Messungstabelle über 100 Schädel. Das Maximum des Längen Breiten-Index 
betrug 92,1, das Minimum 76.4, das Mittel 83 . 1 . letzteres ist also identisch 
mit unserem Gesammtmittel für Altbayern. Ein entschieden dolichocephaler 
Schädel findet sich in der Eekersehen Tabelle nicht, die Zahl der, alle zur 
Brachycephalie neigenden, Mesocephalen beträgt 16, ist also sehr ähnlich jenem, 
das wir für Aufkirchen gefunden haben. 

30 * 
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1. Qualitativ und quantitativ erscheint die moderne Be- 
völkerung Süd-Badens und der Schweiz mit der altbayerischen 
Bevölkerung Bayerns und Tyrols k raniologisch so gut wie 
identisch zusammengesetzt. 

Oie „typischen -1 Schädelformen erscheinen nach den bis- 
herigen Resultaten unter der modernen Bevölkerung der ge- 
nannten Länder, sowie unter der Urbevölkerung derselben 
soweit wir deren Reste kennen, identisch. 

Bin Unterschied macht sich nur in so fern bemerkbar, als nach den 
bisherigen, freilich noch nicht durch genaue Vergleichung gesicherten, Eigeb- 
nissen in den Reihengräbern der Rheinlande, vielleicht auch Sildbadens und 
Württembergs, die Eck er sehe schmalgesichtige, ortbognatbe von uns oben 
als die rheinländische bezeichnete Reihengräbcrform häutiger und ausschliess- 
licher aufzntreteu scheint, als das in Bayern der Fall ist. 

2. Pa wir in dem verausgabenden Abschnitt denselben 
Satz der Gleichheit auch bezüglich der modernen Bevölkerung 
Süd-Bayerns und Süd Schwabens haben aussprechen können, 
so erscheint damit in der glänzendsten Weise der Satz be- 
wiesen, dass die modernen süddeutschen Stämme der Bayern, Schwaben und 
Alemannen kraniologisch die allernächste Verwandtschaft zeigen, ja in gewissem 
Sinn als kraniologisch identisch zusammengesetzt erscheinen. 
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Kranlologlscher Umblick im (ihrigen Deutschland. 

Von Mittel-Deutschland liegen analog ausgedehnte, ein wirklich 
grosses Material überblickende Untersuchungen über die Verhältnisse der 
Schädelbildung noch nicht vor, abgesehen von denen, welche wir im Norden 
Bayerns, d. h. in dessen „fränkischen“ Provinzen (Ebrach, Aschaffenburg, 
Waischeufeld) angestellt halten, welche ethnisch und geographisch zu Mittel- 
deutschland gehören. 

Wie ähnlich die kratiiologischen Verhältnisse unter den modernen 
Thüringern mit denen unserer bayerischen fränkisch-thüringischen Bevölkerung 
sind, ergaben für die Brachyceplmlie schon die berühmten Untersuchungen 
Herinan n Weleker's : Untersuchungen über Wachsthum und Bau 
des menschlichen Schädels. Erster Theil. Allgemeine Verhältnisse 
des Schädelwachsthums und Schädelbaues. Normaler Schädel deutlichen 
Stammes. Mit li Tafeln Leipzig 1802. Und dessen Fortsetzung im 
Archiv für Anthropologie. Bd. I. S. 89 — lüO: Kraniologische Mit- 
theilungen. 

Für die Dolichorephalie und Mesocephalie brachten mit noch grösserer 
Entschiedenheit den Beweis der Identität zwischen Thüringern und unserer 
fränkisch-thüringischen Bevölkerung im Norden Bayerns die Untersuchungen 
R. Virchow's über den alt-thüringischen Schädeltypus (Zeitschrift 
für Ethnologie. 1877. Bd. IX. S. (327) und Bericht über die IX, allgemeine 
Versammlung der deutschen anthropologischen Gesellschaft in Kiel. 1878. 
Corr. Blatt S. 107). Virchow hebt an der letztcitirten Stelle selbst das 
Zusammentreffen dieser seiner altthüringischen Form mit der mir damals 
erst aus Ebrach bekannten Schädel-Form hervor (1. c. S. 107). 

Aus der geringen Anzahl (9) der „altthüringischen“ Schädel, welche 
Virchow zur Verfügung standen, lässt sich natürlich eine Statistik 
iiher die Typen-Mischnng nicht entnehmen, fehlen ja uuter diesen Schädeln 
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aus der Krypta des im Norden Thüringens gelegenen Dorfes Leubingen 
sogar die ausgesprochen brachycephalen ebenso wie die ausgesprochen dolicho- 
cepbalen Formen ganz., durch welche unsere Ebracher und Aschaft'euburger 
Schädel Reihen so charakteristisch ausgebaut werden. 

Die Welcker'schcu Zusammenstellungen über die krauiologischen 
Verhitltnisse der Bevölkerung aus Halle und dessen Umgegend, «'eiche 
wesentlich auf Gewinnung von Mittelwert hen ausgehen und überdiess in der 
Methode der Messung in exact nicht zu vermittelndem Grade von unseren 
Untersuchungen abweichen, lassen daher leider auch keine genauere statistische 
Vergleichung zu. Welcher selbst gibt an. dass durch Additionen von 2 — 3 
Einheiten zu seinem Litngeubreitenindex des Schädels annähernd der gebräuch- 
liche Läugenbreiteuindex erhalten werde. Im Kinzeliall sind aber derartige 
Correcturen nur wenig zulässig, wie es We Ick er ’s Zusammenstellungen 
selbst ergaben. (Schwankungen der Differenz zwischen 1 — 5 Einheiten). Wenn 
wir hier sonach, zur Vergleichung der Welcher’. sehen Resultate unter der 
Halle’schen Bevölkerung mit den unseren, 2 Einheiten zu seinem Längen- 
breitenindex addiren, so sind wir uns der weiten Fehlergrenzen dieses Ver- 
suches recht gut bewusst. 

Wir vereinigen zum Vergleich die von Welcker für „30 normale 
Männerschädel“ (Tabelle III. der Untersuchungen) und für „30 normale 
Frauenschädel“ (Tabelle IV.) gefundenen laingenbreitenindices (unter Addition 
von 2 Einheiten). So erhalten wir: 

Dolir.hocephale: Mesocephale: Hrachycephale: 



Halle .... 


«% 


30% 


53% 


Ebrach ... 


2ti»/o 


47% 

27% 


47% 



53% 



In Halle erscheinen danach die kraniologisehen Verhältnisse denen 
von Ebrach recht ähnlich, doch scheint die Brachycephalie in Halle etwas 
mehr entwickelt zu sein und dem entsprechend sehen wir vielleicht die ausge- 
macht dolichocephaleu Formen gegen mesocephale zurücktreten. Halle war durch 
dieses Verhältniss von der Natur gleichsam vorausbestimmt, der Geburtsort 
iles von Welcker in Deutschland zuerst aufgestellten kraniologisehen Be- 
griffs der Mittelköpfigkeit zu werden, welcher in so entschiedenerWeise 
zur Klärung der kraniologisehen Anschauungen beigeti-agen hat, indem er 
die nach Ketzins als unvermittelte Gegensätze erscheinenden Formen der 
Brachycephalie und Dolichocephalie mit einander durch ein indifferentes 
Mittelglied verknüpfte. 

Bei einer Vergleichuug meiner Resultate mit deneu Welcker ’s glaube, ich 
voraussetzen zu dürfen, dass unsere früukisch-thitringischen .Schädel-Formen im 
Wesentlichen denen von Halle entsprechen Es geht das theils ans einigen Ab- 
bildungen Welcker’s hervor, welche in recht charakteristischer Weise den 
Typus wiediTgeben. Am strengsten beweist aller, wie ich glaube, eine qnali- 
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tative Gleichheit iler typischen Verhältnisse zwischen Ebrach und Halle die 
relative Häufigkeit der Prognathie bei den Hallensern, welche wesentlich 
zu unserer fränkisch-thüringischen Form ebenso wie zu Virchow's alt- 
thüringischen Form gehört. 

In qualitativer Beziehung dürfen wir sonach annehnieu, dass im mo 
dernen thüringischen Stamm die gleichen typischen Schädelformen sich finden 
wie unter den drei modernen süddeutschen Haupt-Stämmen und der fränkisch 
thüringischen und thüringisch-slavischen Bevölkerung Nordbayerns. 

Quantitativ wird aber das Verhältniss der dolichocepbalen und hrachV 
cepluüen Formen in Mitteldeutschland, trotz der qualitativen Identität, zweifel- 
los lokal sehr bemerkenswerthe Unterschiede ergeben. Ich habe dafür schon 
einen Beweis erbracht: die hohe Ausbildung der Brachycephalie in Waischen- 
feld („Ober“-fränkischer Jura) gegenüber der starken Vertretung ausge- 
sprochener 1 lolichocepbalie in Ebrach; Asehatfeuburg und Halle ordnen sieh 
mit mehr mittleren Verhältnissen zwischen diese beiden Extreme ein. — 

Nun kommen wir, das übrige Deutschland, leider auch die Sitze der 
modernen Rheinfranken, die wir nur in Asehatfeuburg berührten, noch 
fast als tabula rasa überspringend, zu den „Friesen" Virchow’s. 

Es sei gestattet, hier die vorläufige Mittheilung über die Er- 
gebnisse meiner Messungen wieder ubzudruckeu, welche ich in der Be- 
grüssnngsschrift zur Naturforscher-Versammlung September 1X77 („München 
etc“) gegeben habe. Sie lautet: 

»Die Geschichte schildert uns unsere germanischen Vorfahren blond, 
blauäugig und von weisser Haut Unter der heutigen deutschen Bevölkerung 
sehen wir diesen altgermanisch-hlonden gemischt mit einem braunen Typus 
»mit braunen oder schwarzen Haaren, mit braunen Augen, mit brauner oder 
»weisser Haut. Im Norden Deutschlands, aus welchem einst die blonden 
»germanischen Eroberer hervorbracheu , finden wir auch heute noch den ger- 
■ manisch-blonden Typus stärker vertreten , im Süden Deutschlands mischen 
»sich der Bevölkerung mehr und mehr dunkle Individuen zu. Betrachten 
»wir Bayern und Preussen, den Norden und den Süden Deutschlands in 
»dieser Hinsicht vergleichend, so erhalten wir folgende Verhältnisse der 
»blonden und dunklen Complexion unter je 100 Schulkindern, während alle 
»übrigen dem gemischten Typus zugehören: 

Preussen Bayern 

germanisch-blonder Typus . . 35,« 20,3« 

brauner Typus 11, es 21, o» 

»Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass auch die übrigen somatisehen 
»Differenzen, welche wir in dem deutschen Volke antreffen: die Unterschiede 
»in der durchschnittlichen Körpergrösse, wie namentlich im Schädelbau mit 
»dem relativen Vorwiegeu der blonden oder der dunklen Complexion in den 
»Bevölkerungen der verschiedenen deutschen Länder ziemlich gleichen Schritt 
-halten werden Wir dürten daher in Beziehung auf die Bildung des Schädels 
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»die grössten relativen Differenzen zwischen den Bevölkerungen der Nord- 
»küsten Deutschlands und den an seinen Gebirgsgrenzen im Süden wohnenden 
»erwarten. Die Untersuchungen des Herrn Vir chow über die Sehädelbildung 
»der Friesen und ihrer deutschen Nachbarn itn höchsten deutschen Norden 
»gibt uns Gelegenheit, eine vorläufige Vergleichung dieser Ergebnisse mit den 
»von uns für die an der Südgrenze Deutschlands sesshafte Oberbayerische 
»(und im allgemeinen altbayerische) Land-Bevölkerung gewonnenen an 
»znstellen. 

»Wir fanden im Mittel aus 100O Messungen den Längenbreitenindex 
»der Schädel zu 83, ein Verhältniss, welches innerhalb der wahren Brachy- 
»cephalie steht. Der Friesenscbädel ist dagegen im Allgemeinen meso- 
»cephal mit einer Hinneigung zur Brachycephalie Der von uns für die 
»Oberbayerischen Schädel gefundene Mittelwerth von 83 stimmt dagegen 
»fast absolut mit dem von Herrn Ecker an 200 Schädeln aus der Bevölkerung 
»des badischen Oberlandes bestimmten überein, er fand den Index zu 83.5, 
»ein vorläufiger Beweis dafür, wie ähulich diese Verhältnisse an der ganzen 
»Südgrenze Deutschlands sind 

»Unter den von uns gemessenen Schädeln schwankte der Läugenbreiten- 
»index zwischen den beiden Extremen 70, s und 97,« Die altbayerische, speciell 
»die oberbayerische Landbevölkerung ist aus Dolichocephalen, Mesocephalcn und 
»Brachycephalen gemischt, die letztere Schädelform Uberwiegt jedoch im 
»Allgemeinen sehr bedeutend. Auf je 100 Brachycephalen treffen 19 (19.3) 
Mesocephalen und nur 1 (0,»«) Dolichocephale. Dieses Resultat differirt im 
Ganzen und im Einzelnen sehr bedeutend von dem welches Herr Virchow 
für den friesisch-norddeutschen Schädel gefunden hat. Wenn wir seine 
- Ergebnisse auf 1000 Schädel berechnen, so erhalten wir folgende Zusammeu- 
»stellltng : 

Friesen Altbayern 



• Längenbreitenindex unter 75, o (Langköpfe) 1 77 1 ,»«,»» 8 | j ( . ;) 

„ 75,o — 79,» (Mittelköpfe) 515j 1G1 | 

80,o - 84,9 (Kurzköpfe) 290| 523 

85,o-89,» ( „ )( 1( , 30(1 274 1^ 831 

„ 90,0—97,6 (Rundköpfe)l ) 44 | ) 

Die Mesocephalie der friesisch-norddeutschen und die entschiedene 
Brachycephalie der süddeutsch altbayerischen speciell der oberbayerischen 

• Bevölkerung spricht sich in diesen Reiben mit grosser Deutlichkeit aus. 

»Ein ziemlich ebenso grosser Unterschied eigibt sich, wenn wir das 

• Verhältniss der Schädellüuge zur Schädelhöhe bei den beiden Be- 
völkerungen, die Zahlen wieder auf 1000 berechnet, vergleichen: 

Friesen Altbayern 



Längenhöhenindex unter tiö, o {Flachköpfe) 

„ 65,»—69,» ( „ ) 

70,o — 74,9 (Mittellioebk ) 
„ 75,o — 79, » (Hochköpfe) 

,, 80.0 —82,1 (Thnrmköpfe) 



in) 60 “/» >% 

375) 520) 

1 25 JöO°/o 320>89»/o 
0) 50 ) 
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• Wahrend sich nach dieser Zusammenstellung im Norden Deutschlands 
-unter 100 Schädeln f>0 Fluchköpfe, Chaniaeeephalen, finden, ist diese 
-Schädelform in unserem äussersten Süden Deutschlands nur mit 11% ver- 
treten. Die Hypsicephalen dagegen erscheinen hier dreimal häufiger als 

»unter den Friesen des Herrn Virchow; der Thurmkopfform angeuülierte 
Schädel, ohne pathologische Nahtverwachsungen. welche in Altbayern die 
Zahl von 5% erreichen, fehlen in Virehow's Zusammenstellung gänzlich. 

Herr Virchow fand die Friesen und ihre norddeutschen Nachbarn 
schmalnasig, nach der Broca'schen Bezeichnung leptorrhin. Nach 142 Be- 
»stimmungen beträgt der Nasenindex der altbayerischen Landbevölkerung 
im Mittel 49, u, ein Verhältniss, welches wir nach Herrn Broca als mesorrhin 
zu bezeichnen haben. Im Einzelnen fanden wir 40% der altbayerischen 
speciell der oberbayerischen Landbevölkerung leptorrhin, 467® mesorrhin und 
»147« platyrrhiu. Die Weiber scheinen etwas häufiger platyrrhin zu sein 
■als die Männer. 

• Wenn uns Herr Virchow die Schädel der nördlichsten Bewohner 
Deutschlands speciell der Friesen als vorwiege n d mesocephal und 
leptorrhin mit einer entschiedenen Hinneigung zur Chamae- 

»cephalie schildert, so finden wir dagegen die au der Südgrenze Deutsch- 
lands wohnende al t bayerische Landbevölkerung vorwiegend bracliy- 
cephal und mesorrhin mit einer entschiedenen Hinneigung zur 
»Hy psicephalie 

Der Unterschied zwischen Friesen und Altbayern erscheint danach 
gewiss sehr einschneidend, und doch glaube ich festhalten zu dürfen, dass 
auch er weniger ein qualitativer als ein quantitativer ist. 

Qualitativ bpsteht sowohl der Unterschied der Altbayern und überhaupt 
der modernen Südgennanen von Virehow's „friesischen -1 Norddeutschen und 
der deutschen Küstenbevölkerung der Nord und Ostsee nicht darin, dass nicht 
dort auch Dolichocephale und Brachycephale, verbunden durch mesocephale For- 
men, Vorkommen, wenn auch quantitativ anders als in Suddeutschland gemischt, 
sondern in der typischen Niedrigkeit der friesischen Schädel und 
zwar der „praehistorischen“ wie der „modernen“ gegenüber der meist beträcht- 
licheren Höhe sowohl der rheinländischen fränkisch alemannischen Reihengräber 
form als der brachycephalen Schädelformen der modernen süddeutschen Bevölker- 
ungen. Der friesische „chamaecephale Typus“ Virehow's vereinigt in sich 
dolichocephale, mesocephale und brachycephale Schädel. Virchow setzt diese 
Formen inihreräesammtheitals typisch verschieden nicht nur der ober- und 
mittelrheinischen dolichocephalen Reihengräberform sondern auch der modernen 
aus Dolichocephalen, Mesocephalen und Brachycephalen gemischten Bevölker 
ung des oberen und mittleren Rheinlands und Sttddeutschlands mit der Schweiz 
einerseits, andererseits der dolichocephalen bis brachycephalen Bevölkerung 
Mitteldeutschlands gegenülajr. 

Die ausgesprochen chamaccephaleu Formen Virehow's mit einem 
Ijängen Höhen-Indcx unter fiö.O finden sich in Süd und in Mitteldeutschland 
nur in verschwindend kleiner Anzahl. 

Bviintg«' zur IM V. XVI ,‘tl 
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In Ebrach fand sich unter 100 ein ausgesprochen chamaecephaler 
Schädel (Langen -Huben-Index unter 65,0). Dagegen bemerken wir, dass die 
weniger niedrigen aber immer noch gegenüber den süddeutschen Schädeln 
bemerkenswert!) niedrig erscheinenden Formen von Index 65,0—69,9 unter 
unseren F ran k o-Thii ri n gern viel häufiger sind als unter den Altbayern, während 
die eigentlichen Hochkopfe bei ersteren relativ weit seltener auftreten. 

Vergleichen wir unseren altbayerischen Gebirgsort Prien mit dem 
fränkisch-thüringischen Ebrach und mit Virchow's Friesen (a. a. 0. S. 357) 
so erhalten wir: 



Längen höhen-Index in Procenten. 



unter 65,0 . . . 

von 65,0 — 69,9 . . . 
„ 70,0—74,9 . . . 
„ 75,0—79,9 . . . 
„ 80,0 und darüber 



Prien: 

(Süddeutsche) 

°l 
• ®l 

42| 

. 45 97% 



6 % 



Ebrach: Virchow’s Friesen: 
(Mitteldeutsche) (Norddeutsche) 



30% 



4 

“I 

15 70% 



32} 

37. 

13 50% 
0 



Diese kleine Tabelle ergibt ein sehr wichtiges Resultat: 

Die (zur Dolichocephalie neigende) Bevölkerung Mitteldeutschlands 
(Ebrach) steht bezüglich der Hühen-Verhältnisse der Schädel in der Mitte 
zwischen den Hochköpfen (Hypsicepbalen) Süddeutschlands (Prien) und den 
Flachköpfen (Chamaecephalen) Norddeutschlands. Die zur Dolichocephalie 
neigende Bevölkerung Mitteldeutschlands ist der Hauptsache nach als mittel- 
hochköpfig (orthocephal) zu bezeichnen. 

Mit anderen Worten: Mit der Annäherung an die nördlichen Meeres- 
küsten werden die Schädel der deutschen Bevölkerung in steigendem Maasse 
niedriger — mit der Annäherung an das südliche Hochgebirge steigend höher, an 
den nördlichen Meeresküsten sind die Schädel der modernen Deutschen ausge- 
sprochen chamaecephal, im südlichen Hochgebirge ausgesprochen hypsicephal, 
Mitteldeutschland nimmt hiebei eine vermittelnde Stellung ein, indem hier die 
Schädel orthocephal erscheinen. 

So wenig unsere Beobachtungen für Mitteldeutschland schon als abge- 
schlossen betrachtet werden dürfen, so scheinen sie nach dem Gesagten doch 
zu genügen, um zu zeigen, dass für Deutschland analoge Zonen der 
Schädelbildung rücksichtlich der Höheuverhältnisse existiren, 
wie es Zonen der Blonden und Brünetten giebt. Wie bei diesen, 
so nimmt auch bezüglich der Höhenverhaltnisse des Schädels Mitteldeutsch- 
land im Allgemeinen eine vermittelnde Stellung ein. 

Der chamaecephale Typus Virchow's strahlt aus Norddeutschland resp. 
Friesland mit abnehmender Intensität nach Mitteldeutschland ein, und erstreckt 
sich in geringer Intensität auch nach Süddeutschland und in die Gebirgs- 
gegenden. 

Gegen dieses Hanptresultat werden bei einer einstigen ausführlichen 
Gesammt-Sta t i st i k der Schädelformen in Deutschland die dann hervortreteu- 
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den lokalen Differenzen wohl kaum ins Gewicht fallen können. Dass solche 
lokale Differenzen existiren, steht schon jetzt fest. So fand ich das ebenfalls 
mitteldeutsche aber entschieden bracbycephale Waisehenfeld fast ebenso 
hypsicephal wie den Gebirgsort Prien. 

Diese Zoneubildung der Schädelhohe, auf welche übrigens schon 1801 
C E. v. Ba er auf der Göttinger Anthropologen- Versammlung hingedeutet hat, 
scheint dafür zu sprechen, dass in den Tiefländern z. B. an den Meeresküsten 
nicht nur ein ethnisches, sondern auch ein p h ysiologisches Entwickelungs- 
und Ausstrahlungsgebiet für Chamaecephalie (Niedrigkeit des Schädels) und 
ebenso im Gebirge, aber namentlich im Hochgebirge, ein nicht nur ethnisches 
sondern auch ein physiologisches Entwickelungs- und Ausstrahlungsgebiet für 
Hypsicephalie (Höhe des Schädels) zn suchen sei. Für Dolichocephalie und 
Brarhycephalie können wir das gleiche Wechselverhältniss vom Tiefland und 
Gebirg schon jetzt fast zweifelsfrei constatiren. 

Vircliow betont mit aller Entschiedenheit die Differenz zwischen seinem 
friesischen und dem orthognatlien (geradzähnigen) rbeinländischen Reihen- 
gräbertypus der Franken und Alemannen, den er darauf auch von der prog- 
nathen (schiefzälinigen) Schädelform der Reihengräber, identisch mit seiner 
altthüringischen und unserer fränkisch-thüringischen Schädelform scheidet. 
Bezüglich der rheiuländischen (.fränkischen) Reihengräberform sagt er direkt: 
„friesisch ist nicht fränkisch.“ 

So müssen wir denn zunächst noch einen dritten modernen deutschen 
Sc hädeltypus : Virchow’s friesischen chamaecephalen Typus 
anerkennen Derselbe steht der rheinländischen (ortliognatben) Reihengräber 
form nahe, unterscheidet sich von dieser aber durch auffallende Niedrigkeit 
und Neigung zur Bildung von mesocephalen und brachycephalen Schädelformen, 
unter denen wir auch zum Theil Charaktere der beiden süddeutschen typischen 
Schädelformen wieder zu erkennen glauben. 

Ob die orthognathe (geradzähnige und schmalgesichlige) rheinländische 
Reihengräberform der Völkerwanderungszeit irgendwo in Deutschland als 
vierte typische Form heute noch in Achter Reinheit und grosserer Anzahl 
existirt, scheint mir bisher noch nicht sicher festgestellt. Seit Retz ius und 
Ecker wissen wir aber, dass sie in Skandinavien fortlebt, auch dort, wie 
V i rcho w nachgewiesen hat, mit anderen Schädelformen, chamaecephalen und 
brachycephalen, gemischt. Dass dagegen die prognathe (schiefzähnige und 
rel. breitgesichtige) Reihengräberform der Völkerwanderungszeit noch heute 
als unsere fränkisch- thüringische Schädelform in Mitteldeutschland fortlebt, 
ist nun mit Sicherheit festgestellt. 

Mit der Anerkennung von vier verschiedenen typischen Schädelformen 
sollen von uns aber keineswegs vier verschiedene Rassen unter den modernen 
germanischen Völkern anerkannt seiu. 

Es scheint schon nach den bisherigen Ergebnissen festzustehen, dass 
die Fragen der Lang- und Kurz-, Flach- und Hochköpttgkeit, ebenso wie der 
Schief oder Gradzähnigkeit und alle jene Einzelfragen über die Bildung des 
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knücbernen Gesichts und des gesammten Skelettes ebensowohl physio- 
logische wie eth nologische sind. Das exart zu erweisen, wird die 
Aufgabe meiner folgenden Untersuchungen sein 

Wie ich feststellen konnte, dass die Bevölkerung Bayerns bezüglich 
der nach den einzelnen Gauen verschiedenen Entwickelung ihrer Körpergrösse 
wesentlich als eiu Geschöpf des Bodens erscheint, den sie bewohnt, so reihen 
sich, als leitende Gesichtspunkte für die Fortsetzung dieser kraniologisrhen 
Studien, schon jetzt Beweis an Beweis, dass der Mensch wahrscheinlich in 
noch viel entschiedenerer Weise liezilglich der Form der Schädelkapsel 
wesentlich ein Geschöpf seines Wohnorts und zwar zum nicht geringen Theil 
der Höhenlage desselben ist. 

In diesem Sinne erkläre ich mir vorläufig auch die That- 
sache, dass die in Deutschland vor kom me n den Schädeltypen 
nicht deutsche, sondern europäische sind, und dass diese verschiedenen 
Schädeltypen, die wir heute finden, als seit den ältesten Zeiten 
in Europa eingesessen erscheinen. 

Einwanderungen brachten und bringen neue unter anderen Lebensbe- 
dingungen ausgebildete Schädelformen. So hat in Mitteleuropa die Völker- 
wanderungszeit die noch beute in den alten Sitzen der Einwanderer unver- 
ändert fortlebeudcn nord- und mittelgermanischen typischen Schädeliormen 
(die beiden Hauptformen der Reihengräber) bis an die Alpen , in diese 
und über sie hinaus vorgeschoben. Die Vermischung von Einwanderern mit 
den alteingesessenen Einwohnern, welche den uinbildendeu Einflüssen des 
Wohnorts seit, langer Zeit unterlegen waren, verbunden mit der Wirkung 
dieser umüudernden Einflüsse auf die Einwanderer selbst, haben im Wesent- 
lichen unsere modernen Völker somatisch gebildet. 
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Die Hügelgräber mit dem Fürstengrabe 

bei Pullach (München). 

Von Julius Naue. 

Vom Dorfe I’nlladi, Eisenbahnstation Grosshesselohe. führt längs der 
Isar ein im Frühjahr und Sommer viel besuchter schöner Waldweg zum Dorfe 
Bayerbrunn nach Ebenhansen. Wie mancher Wanderer stand wohl schon 
sinnend vor jenen Grabhügeln, die sich rechts vom Fahrwege in kurzen Ab- 
ständen hinziehen und zwischen welchen der Fnssweg durch deu prächtigen 
Fichtenwald geht. Im Volksmunde hiessen diese Grabhügel: ..Römerhügel" 
und seit 15 Jahreu geht die Kunde, dass sie in dieser Zeit geöffnet würden; 
trotzdem aber hat man nicht den ernstlichen Versuch dazu gemacht, den 
Willen hatte man wohl, denn ein in der Kühe ansässiger Alterthumsfreuud 
liess drei der Hügel angraben, unterbrach jedoch die Arbeit sehr bald; nur 
wenige Spatenstiche waren geschehen! 

Durch die Bemühungen eines Freundes, welcher selbst ein grosses 
Interesse für Geschichte hat. wurde mir im vergangenen Sommer die Erlanbniss 
erwirkt, einige jener Grabhügel ötfneu zu dürfen. Ich kann es nicht unter- 
lassen, meinen Dank für diese Bemühungen auszusprechen, ebenso danke ich 
den bet reffenden Grundstückbesitzern für ihr so freundliches und liebens- 
würdiges Entgegenkommen; denn nur dadurch wurde es möglich, die uach- 
verzeichueten Hügelgräber mit der grössten Sorgfalt und in wissenschaftlicher 
Weise öffnen und untersuchen zu können Die meisten Grabhügel waren mit 
kleinen und grossen Fichteu bewachsen, so dass es ab und zu nothwendig wurde, 
einen oder mehrere dieser Bäume, welche hindernd im Wege standen, zu ent- 
fernen. Die Besitzer haben stets und gern ihre Erlaubniss dazu gegeben und 
dies ist um so höher anzuschlagen , als man anderen Ortes nur zu oft mit 
Vorurtbcilen, ja sogar mit nicht verhehltem Unwillen zu kämpfen hat. Glaubt 
doch der Landmann in deu allermeisten Fällen, man wolle „Schätze" graben 
und „Töpfe mit goldenen Münzen“ heben ! Wie oft sind unsere Arbeiter von 
den Bauern gefragt worden, ob sie denn noch uicht die goldeneü Muuzcu 
gefunden hätten! 
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Der Weg von Pullarh nach Bayerbrunn lauft , wie schon erwähnt, 
links neben der Isar hin: sobald die Korn- und Kleefelder aufboren, zeigt 
sich schon am Anfänge des jetzt mit jungen Fichten bestandenen Waldes 
das erste grosse Hügelgrab. Seine Zinne ist mit Fichten und Buchen lie- 
warhsen. Auf diesem Hügel wurden vor Jakreu oftmals die Frilhlingsfeste 
der Münchener Künstler gefeiert. 

Der Weg, welcher nun vom eigentlichen Fahrwege rechts abbiegt und 
durch den Wald geht, fuhrt uns in kurzer Zelt zu den weiteren Grabhügeln, 
die sich links und rechts von demselben in kurzen, fast gleichen Zwischen- 
räumen erheben; sie sind kleiner als jener erstgenannte; ihre Zahl acht, der 
neunte, etwas grossere, Grabhügel liegt in massiger Entfernung von diesen 
acht, an ihn sckliessen sich rechts — also in nord- westlicher Richtung — 
noch fünf weitere an, welche sich mitten im Walde und fast unmittelbar 
nebeneinander befinden. Nördlich vom erstgenannten, grossen Grabhügel am 
Waldesanfange liegt in kurzer Entfernung ein weiterer grösserer Hügel mit 
stark abgeflachter Zinne ; diese Abflachung hat wohl darin ihren Grund, dass 
man beim Fällen der Bäume und Ausroden ihrer Wurzeln die obere Zinne 
abtrug; denn au eiu Oeffnen des Hügels ist nicht zu denken, wie es auch 
der Besitzer bestätigt; etwas nordwestlich von diesem, aber ganz im Walde 
versteckt, erhebt sich sodann der grösste und bis jetzt bedeutendste aller 
Grabhügel, das sogenannte: „Fürstengrab.“ Wie wir später sehen werden, 
wurden in demselben die bedeutendsten und interessantesten Funde zu Tage 
gefördert. 

Im Ganzen beläuft sich also die Zahl dieser Grabhügel auf siebzehn. 
In meinem Berichte, welchen ich von den Funden auf dem AnthroiKdogischen 
Congress in Frankfurt a/M. im August vorigen Jahres*) erstattete, konnte 
ich nur fünfzehn Grabhügel — von diesen fünf geöffnete und untersuchte — 
anführen, da ich damals noch keine Kenntniss von zwei weiteren, jetzt mit- 
verzeichneten, nord westlich und tief im Walde gelegenen, hatte ; erst bei den 
letzten Ausgrabungen, die ich im September vorigen Jahres unternahm, habe 
ich sie gefunden 

Die meisten Grabhügel sind so angeordnet, dass sie sich in zwei 
Reihen, fast paralell und in kurzem Abstande von einander, von Ost nach 
West erstrecken und dem Laufe der links sich daneben befindenden Isar 
folgen; nur die zwei grossen, zuletzt erwähnten, weichen davon ab, da sie 
von Ost nach Nord gehen Dadurch wird nun ein fast gleichschenkliges 
Dreieck gebildet, dessen Spitze jenes „Fürstengrab“ bezeichnet 

Auffällig erscheint die Anordnung der Grabhügel in zwei Reihen und 
ebenso die leige der drei grössten seitwärts von diesen, so dass dadurch eben 
jenes beinahe gleichsckenkelige Dreieck gebildet wird Wäre, die Witterung 
dieses vergangenen Herbstes nicht allznschleeht gewesen, ich hätte sofort eine 
genaue Vermessung der ganzen Grabhügelreihen vorgenommen; doch hoffe 
ich dies im nächsten Frühjahre ausführen zn können. Ich werde dann einen 

•) Corres|M>ndenzhlaU d. deutschen anthrojinl. (iesellmdiafl 1S8Ü Nr. 10. 
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Situationsplan derselben mit genauen Maassen anfertigen und veröffentlichen ; 
denn es scheint mir wichtig, diese Anordnung zur Anschauung zu bringen, 
da ich nicht glaube, dass dieselbe ohne Absicht geschehen sei. Vielleicht 
erhalten wir durch Vergleiche ähnlicher Grabhiigelreiheu ein bestimmteres 
Bild jenes Gebrauches 

Ist es mir gestattet, eine Vermuthung auszusprechen, so wäre es die 
folgende: Die. Ansiedelung jenes Stammes, der hier seine Todten verbrannte 
und bestattete, könnte in Mitten des Dreiecks gewesen sein; die eigentlichen 
Gräber wurden an der Strasse anfgefttlirt und dem Führer oder Fürsten der 
Ehrenplatz, ganz abseits, zugewiesen Denn dass einstmals die Strasse oder 
der Weg eben da ging, wo sie sich jetzt noch befindet, ist w'ohl mehr als 
wahrscheinlich, da das hohe und steile Ufer der Isar, welche dicht daneben 
ihre grünen Wellen der fernen Stadt zusendet, sich nur wenig verändert haben 
dürfte. Ist es auch früher breiter gewesen, so kann es doch nicht so viel 
betragen haben, dass vorauszusetzen wäre, der Weg oder die Strasse sei an 
ganz anderer Stelle geführt worden. 

Es erübrigt nur noch zu bemerken, dass sich die llömerstrasse in 
kurzer Entfernung von den Grabhügeln, mehr süd westlich, befindet und dass 
sie. nach der Ueberlieferung , durch eiue Brücke mit dem jenseitigen Ufer 
verbunden war. Den Grabhügeln gegenüber verleiht das ehemalige Schloss 
Griinwald der Landschaft einen unendlich malerischen Beiz, indem es mit 
seinem Baue aus den vom Flusse scharf atifsteigenden Fichtenwaldungen 
mächtig hervorragt. Es ist das Bratauianum der Bumer. 

Die Höhe der Hügel wechselt von 1,20 m bis zu 2,15 m; der Durch- 
messer von 4,50 m bis 20 m. Die Form derselben gleicht mehr oder weniget 
einem Kegel, die Zinne ist stets eingesunken. Bei zweien war noch eine 
kleine, hügelartige Erhebung dicht neben dem eigentlichen Grabe zu kon- 
statiren Die eine dieser niederen Erhebungen oder Aufschüttungen, welche 
sich beim „Fürsteugrabe 1 ’ befindet., erhielt nur ganz gelinge Aschenüberreste ; 
die zweite ist von mir noch nicht untersucht worden. 

Bei fast allen bisher von mir geöffneten Grabhügeln beginnt die Lehm- 
schichte der Auffüllung unter der Moosdeeke in einer Tiefe von 8 — 10 cm. 
Für die hiesigen Hügelgräber ist diese Lehmaufschüttung ein charakteristisches 
Merkmal Wesshalb man gerade mit diesem Material und nicht mit Kies 
die Hügel auffüllte, ist eine Frage, welche wohl schwer zn beantworten sein 
dürfte ; aber ohne irgend eine Bedeutung mag dieser Gebrauch dennoch nicht 
gewesen sein, da man den Lehm mindestens eine Stunde weit, wo er erst zu 
Tage tritt, herschaffen musste Sollte sich daran vielleicht irgend ein 
Cultus knüpfen, oder war es ein religiöser Brauch nur mit diesem Material 
die Grabhügel aufzuführen, oder nahm mau es gar von geweihter Stätte? 
Auffallend bleibt es immerhin, da bei Pullach im weiten Umkreise sich kein 
Lehm vorfiudet. 

Von Steinsetznngen rings um die untere Bodenfläche ist nur wenig 
bemerkt worden; wo diese vorkameu, bestanden sie aus mässig grossen Kiesel- 
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steinen, obscliou man grössere Steine vom Ufer der Isar oder ans derselben, 
wenn auch mit einiger Muhe, hätte erhalten können 

Brandplätze vnnlen bei drei Grabhügeln vorgefunden; bei mehreren 
anderen lagen jedoch über dein Kiesboden eine Menge grosserer und kleinerer 
zu Kalk verbrannter Steine. Diese Kalksteine kommen hier an der Isar 
massenliaft vor und werden noch heute in die Kalkofen, welche sich unten 
an der Isar und in München beünden, geliefert. 

Die Asche ist nicht direkt auf den Boden gestreut, sondern erst nach 
einer massigen Aufschüttung mit Lehm und füllt entweder die ganze Fläche 
aus. oder geht in einer Breite von 30 — 35 cm. kreisrund um dieselbe, so dass 
sie das innere Kund freilässt. Die Kohle , welche wir fanden, ist als solche 
der Eiche und Fichte zu bezeichnen 

Die Beigaben, welche bei der grossen Mehrzahl der Hügel nur ans 
Urnen, Schaalen und kleinen Vasen bestehen, sind meistens östlich oder nord- 
östlich aufgestellt und zwar so, dass die grosseren Gefüssc nebeneinander und 
die Schaalen darauf gesetzt wurden, um dann in diese kleinere Schaalen 
oder uruenähnlicbe Vasen zu stellen. Ihre Anzahl beläuft, sich oft anf 10 
bis 12, ja noch mehr. Einige wenige Grabhügel zeigten in ihrer Mitte eine 
mler zwei Urnen, meistens Ossuarien. Leider hat der schwere Lehm, welcher 
schon bei der Aufschüttung einen enormen Druck auf die unten stehenden Getässe 
ausübte, dieselben zertrümmert, so dass sie nur in grösseren oder kleineren 
Scherbenfragmenteu hei ausgenommen werden konnten; aber dennoch ist es 
mir, mit Hülfe eines meiner Schüler, gelungen, mehrere derselben, und gerade 
die interessantesten und schönsten, zusammenzusetzen, so dass ich dadurch 
im Stande bin, diese Oefässe in Abbildung beizufügeu. 

Von Bronzen ergab das „Fürstengrab“ bis jetzt die reichste und 
wichtigste Ausbeute; es beziffert sich die Anzahl derselben auf circa siebzig 
Stück, incl. der Nägel und Bronzeknöpfe des Wagenbescbläges. ln einem 
anderen grösseren Grabe, in welchem ein eisernes Schwert gefunden wurde, 
waren nor drei kleine Bronzen beigegeben worden. 

Von Eisen fanden wir das eben erwähnte Schwert und im „Fnrsten- 
grabe“ mehrere eiserne Nägel ohne Köpfe und verschiedene eiserne buckel- 
artige Knöpfe, doch ohne Nagelfortsaz im Innern. Die Anzahl dieser Eisen 
gegenstände betrügt: 21 

Sodaun ist von Leder ein grosser, breiter, mehrfach zusamineugelegter 
Gürtel, welcher mit kleinen und grossen Bronzeknöpfen oder Nägeln reich 
besetzt ist, zu verzeichnen und ebenso ein srhmaler Ledergürtel in gleicher 
Weise, jedoch einfacher, verziert; auch dieser ist mehrfach zusammengelegt. 
Der Fundort derselben war „das Fürstengrab “ 

Dass man die Bestatteten durch die Beigaben ehren wollte und ftir 
das jenseitige Leben das Bedeutendste und Werthvollste, was man hatte, hinzu- 
fügte, dafür sprechen sämmtlicbe Fundobjecte; denn um nur die Thongefässe 
zu erwähnen, so linden wir bei der überaus grossen Mehrzahl derselben das 
Prunkgefäss vorherrschend. Die grosse, mächtige l'rne mit mehr oder weniger 
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verziertem Aensneren steht da iu erster Linie, dann felgen reichoruameutirle 
und überaus sdiöu geformte Schaalen nnd Schüsseln, kleinere, urnenartige 
Vasen von zierlicher Form, theilweise ornmnentirt , beschliessen mit mittel- 
grossen, einfachen, topf- oder schiisselühnlichen Gefässen die Reihe. Diese 
letzteren zeigen stets die Farbe des Thones ohne jede Bemalung, hin und 
wieder ist am oberen Rande entweder ein erhabenes einfaches Ornament oder 
ein solches mit eingedrückten Dreiecken angebracht ; die Form dieser Töpfe 
weicht wesentlich von derjenigen der anderen bemalten, reich omamentirten 
oder mit Qraphit überzogenen Schaalen, Urnen u s. w. ab. Nach Form und 
Ornament gehören sie einer früheren Zeitperiode an und mögen als Andenken 
oder als religiöser Gebrauch mit in das Grab gestellt sein*) Möglich auch, 
dass man die Fabrikation dieser Gefhsse älterer Form noch später, aus über- 
lieferten Gründen, fortsetzte, wie wir es ja so oft im Alterthum finden, wo 
die althergebrachte Form heilig gehalten wurde. 

Die meisten dieser einfachen Töpfe sind -als Ossnarieu verwendet 
worden ; sollte dies nicht jene Vermuthung bestätigen? 

In einigen Gefässen fanden wir hell weisslich gelbe Substanzen, die 
sich von der dunkleren, gelbrothen Farbe des Lehmes auffallend unterscheiden 
Nach dem Trockenwerden tritt die helle Farbe noch stärker hervor und zeigt 
die Substanz eine ziemliche Festigkeit. Vielleicht haben wir es hier mit 
Ueberresten des Todtenmahles zu thun, welche in den Schaalen oder Vasen 
mitgegebeu wurden. Eine chemische Untersuchung dieser Substanzen konnte 
ich bisher noch nicht vornehmen lassen. 

Idt gehe nun zur Beschreibung der einzelneu Grabhügel und ihrer Hcigaben über, 
indem ich mit dem zuerst erwähnten grossen Hügel beginne.**) 

Kreter Grabhügel. Die Höhe denselben betragt ohngefähr 2 *2,16 in, der Durch- 
messer 18 — 20 m. Die eingesunkene Zinne war im zieudidi grossen Umkreise mit jungen 
Buchen und Fichten besetzt. Die Auffüllung besteht aus I-ebm, der 8 — 10 cm unter der 
Grasoberflftche beginnt. Im unteren Kreisrand war in einer Höhe von i>eiläufig 20 26 cm 
eine Steinsetzung von kleineren und grösseren Feldsteinen — die grössten derselben 
26 — 28 cm lang — sichtbar, die sich von Süd west nach Nordost ansdehntc. Nur einige 
wenige Scherben — schwarz und rotlie, graphitirte und ganz einfache — kamen zum 
Vorschein. 

IHe Hohe des zweiten Grabhügels, welcher sich als der erste, red its des Fussweges, 
im Wähle ladindet, beträgt 1,80 m mit einem Durchmesser von 0,50 tu. Ebenfalls mit 
eingesunkener Zinne, wie alle übrigen , und gleicher I.ehniautfüllung. ln der Tiefe von 
1 m zeigte sieh ein kreisrunder, die ganze innere Mitte frei lassender Aschenstreifen, auf 
welchem — nach Osten — die Urnen, Schaalen und kleinen Vasen standen und zwar so, 
dass sidi die grössere Urne in der Mitte der kleineren anderen GefAsse tafand. 

Die Urne ist reich ornamentirt : die Form genau dieselbe wie aller übrigen, von 
welchen einige in Abbildungen vorliegen. 

•) Helbig, die Italiker in der l*oebene, p. 8*5, bestätigt ebenfalls das spate Vor- 
kommen alter Thongefiiase auf dem Esquilin, wo solche „sogar noch in den sarkophag- 
artigen Gräbern Vorkommen, die schon schwarz- und rothtigurige griechische Vnacn 
enthalten. 1 ' 

••) Ich gebe diese Beschreibung nach der Reihenfolge der Grabhügel von Ost nach 
Südwoat und nicht nach der Zeit ihrer Dehnung, die abweichend von einander ist. 

32 
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Die »wei oberen, schmalen Ränder der Urne sind duirh Graphit geschwärzt, der 
darauf folgende Tlieil der Urne tiefrot li. Das Ornament am «weiten inneren Randumbuge 
besteht aus doppelten, halbmondförmigen eingepressten Linien, darauf folgt am Urnenkörper 
ein breites Zickzackorimmctit, gebildet aus 4 vertieften Linien, ein weiteres, jedoch anders 
gegliedertes, Zick zack orname nt setzt sieh an das erster« nach unten au, in einer Entfernung 
von 2 ein, fort; dieses zeigt zwei paralell laufende, durch ilns Rad ei ngeprflgte Linien, mit 
einem Abstande von II nun, der wieder durch ein vom Rad gebildetes Zickzack ornament 
ausgefüllt ist. Diese Ornamentation hat in ihrer Gliederung und Anordnung ausserordent- 
lich Schönes. 

Zwei runde, grössere Schüsseln oder Schaalen von schwarzer Karin? zeichnen sich 
ebenfalls durch gefflilige, ansprechende Form aus; die kleinere derselben hat ein einfaches 
eingravirtes Zickzackornament, dessen oberer Theil mit 2 paralellen Strichen ausgefflllt 
ist ; die grössere aber, welche ich als die bedeutendste und schönste der ganzen Grab- 
hügelfelder bezeichnen möchte, ist so reizend und graziös omamentirt, dass ich nicht 
umhin kann , sie den besten Erzeugnissen jener frühen Periode an die Seite zu stellen. 
Ein schmaler, nach aussen wenig gesenkter, Rand erhebt sich über dem fein geschwungenen 
und ausge bauch tem eigentlichen GefUsskörper, der scharf, doch in schöner Linie, nach 
unten in den kleinen lkslefl übergeht. Diese kleinen Fussboden sind überhaupt ein 
höchst charakteristisches Merkmal der meisten hiesigen Thongefässe, von den grössten, 
umfangreichsten Urnen angefangen bis zu »len kleinsten, ihnen Ähnlichen, Vasen, bei 
welchen er oft nur 12 — 14 mm Umfang aufweist. Die Ausführung derartiger Gefässe setzt 
eine grosse Uebung und bedeutende Kenutniss voraus und beweist, neben der ausgebil- 
deten Technik all dieser Beigaben, wie leicht, ja wie spielend man die schwersten Auf- 
gaben, welche man sich stellte, zu bewältigen wusste. 

Kurz unter dem nach aussen geneigten, 1cm hohem, Rande laufen rings um die 
Srhaale zwei paralelle, durch ein Radinstrument eingedrückte, feine Linien; darnach folgen 
je zwei guirlandennrtig angeordnete Ornamente, sie sind ebenfalls durch das Rad — im 
oberen Theile in doppelten Linien — hergestellt ; wo nun diese Guirlanden zusammen- 
stossen ist ein concentrischer Kreis eingedrückt, der sich dreimal in der Mitte des oberen 
freien Raumes jeder Guir lande wiederholt ; die untere Gair lande ist einfach, hat aber als 
weiteren Abschluss nach unten kleine, einfache, eingestempelte Kreise. 

Die Anordnung dieser guirlandenartigen Verzierungen mit den eoncentriocben 
Kreisen, an welchen jene wie aufgehängt erscheinen, die richtige und vortreffliche Aus- 
füllung des leeren Raumes durch drei weitere coneentrische Kreise und der Abschluss 
durch die einfachen kleinen Ringe ist so gelungen, dass man die Lösung der Aufgabe mit 
so einfachen Mitteln nicht genug bewundern kann. Der Schaale ist damit ein ganz eigen- 
thü etlicher Reiz verliehen worden.*) 

Die noch gefundenen Gefttssacherben will ich hier nicht weiter beschreiben, da sie 
mit mehreren anderen übereinstimmen ; nur das sei noch erwähnt, »lass »lie beigesetzten 
Gefässe ohngefUhr 10 — 12 Stück gewesen sein mögen. 

Der dritte, in weniger Entfernung davon liegende, Hügel hat eine Höhe von 1,50 
bis 0,56 m, bei einem Durchmesser von ohngefUhr 8— 8,60 m. ln einer Tiefe von «0 cm 
standen in der Mitte des Kreises eine einfach verzierte Urne und eine massig grosse 
Schüssel, diese ohne jedes Ornament; die letztere enthielt mit Asche und Kohlen ver- 
mischte Knochenül*?rreste. Nach weiterer Untersuchung fanden wir in einer Tiefe von 
1,26 m einen 30— 36 cm breiten aus Asche und Kohle hergestellten Kreis, der, wie bei 
einigen anderen Grabhügeln, die Mitte frei von Asche lässt; in diesem Aachenstreifen 

•) Bei Sacken „das Grabfeld von Hallstatt' 4 ist auf Tafel XXVI eine ähnliche 
Ornamentation abgebildet. Da aber das Ornament hier verkehrt gestellt ist, d. h. die 
unteren Schwingungen nach oben gekehrt, der freie Raum nicht ausgefüllt wurde und 
die beiden Guirlanden anders verbunden sind, so sieht man sofort, wie schwer es ist, 
mit gleichen Mitteln Schönes zu leisten. 
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Btanden nach Osten mehrere Urnen, Schneien und kleine Vasen und zwar wieder so, dass 
sich die grosse Urne in Mitte der anderen Gefüsse befand. Eine achdngeformte, sch warn 
graphitirto, Sehaale, deren innereroherer Hand mit doppelten Zickxackornamenten, kleinen 
doppelten Dreiecken, einer zweifachen Reihe einfacher Kreise und wieder doppelten 
kleinen Dreiecken, alles vertieft liergestellt , verziert ist, hebe ich l>esondcrs hervor. Der 
Roden trügt auf der Äusseren Fliehe circa fünf rechtwinkelig an einander gestellte mit 
einem stumpfen Instrumente eingeritzte Linien. Diese Zeichen, welche sich in ver- 
schiedenster Weise, von einfacher Krenzform bis zur complieirteren Gestalt, auf mehreren 
von uns gefundenen Gefitssboden vorfinden, entsprechen in mancher Hinsicht denjenigen, 
welche Wankel in der ßyciskala-Höhle entdeckte.*) 

Die Urne ist auf rothecn Grunde mit vierfach ei ngeti rückten, graphitirten Zickzack- 
ornamenten versehen ; ihre Hohe 26 cm, ihr oberer Durchmesser 22 cm und derjenige der 
bauchigen Ausladung 39 cm. Sie ist eines der grössten Exemplare. 

Das vierte Hügelgrab hat eine Hohe von 1,30- 0,40 m und einen Durchmesser von 
4,60— 0,76m. Auch hier fanden sich nur Thongefltsse als Beigaben. Die Urne zeigt ein 
ähnliches Zickzackomament wie die vorigen, jedoch nicht eingedrückt, daneben ist dann 
noch ein Dreieckomament angewendet; die die Rilnder abschliessenden Linien sind 
eingeritzt. 

Die schönste Schaale dieses Grabhügels hat im Innern ticfrotlien Untergrund, auf 
welchem ein fünfmal übereinandergestelltes, schmales Zickzackomament aus glanzendem 
Graphit, vertieft Umrissen (diese Vertiefungen sind mit weisser, kalkartiger Masse ausge- 
füllt) gezeichnet wurde ; der schwarze etwas umgehogene Rand ist durch eine doppelte 
Reihe zickzackähnlicher Ornamente verziert; diese letzteren sind mit dem Rade ver- 
tieft eingeilrückt. 

Eine kleine, schwarze Schaale von ansprechender Form hat am oberen, inneren 
Rande ein ähnliches eingravirtes Zickzackornament, jedoch mit dem Unterschiede, dass 
hier die, durch kurze Striche gebildeten, Linien nicht gerade, sondern geschwungen sind. 
Der Boden ist kreuzweis mit eingeritzten, gradlaufenden Strichen verziert, die seitlichen 
Dreiecke aber mit fünf eigentümlich gestalteten, und von einander abweichenden, Orna- 
menten oder Zeichen ausgefüllt. 

Fünfter grösserer Grabhügel. Höhe desselben 1,75— 1,80 m. Durchmesser olinge* 
führ 10 — 11 m. In einer Höhe von 30— 35cm, vom gewachsenen Kiesboden gerechnet, 
war die Asche auf den aufgefüllten Lehm gestreut; auf dieser Aschenschicht stunden die 
Urnen und Schaalen dicht neben- und ineinander, jedoch in südlicher Richtung; süd- 
östlich von denselben, in einer Entfernung von beinahe 1,60 bis 1,86m erstreckte sich der 
Brandplatz weit hinaus; er war dick mit Kohle und Asche bedeckt und die Steine durch 
den Brand stark geschwärzt. 

In der Mitte der vorerwähnten Aschenschicht Ing ein eiserne», zweischneidiges 
Schwert mit breitem (triff, der noch einen Bronzestift hat, mit welchem ehemals die 
Holz- oder Beinverschalung desselben festgenietet war; auch einen kleinen Bronzeknopf, 
vielleich vom oberen Grifftheile, fanden wir bei dem Schwerte. Unter demselben sodann 
eine kleine, am oberen Ende rund umgehogene und gewundene Bronzenadel von guter 
Arbeit, eine kleine Bronzespirale, deren Mittelthcil erhalten ist, und eine andere 
Nadel, jedoch in drei Stücke zerbrochen. Die Enden der Spirale sind ebenfalls zerbrochen 
und lassen es desshalh unentschieden, ob wir es hier mit einer Zierplatte, Nadel oder 
kleinen Fibula zu thun haben. Diese sümintliclien Gegenstände lagen direkt auf einem 
zerdrückten, einfachen, mehr topfartigem Gefässe, von dem wir leider nur wenig»! inte- 
ressante, grössere Randstücke mitnehmen konnten, das übrige war vollständig zer- 
bröckelt. In diesem Topfe, dein Ossuariuin, befanden sich Aachen* un«l Knochenüberreste 
des bestatteten Kriegers. 

*j Abgebildet bei Undset „das erste Auftreten des Eisens in Nord- Europa“. Tal'. 11. 6. 7. 
Bei diesen bildet ein Kreis die Mitte, der aber bei unseren Buden Verzierungen fehlt. 

31 * 



Digitized by Google 



256 



Julius Naue. 



I>a« Schwert hat eine platte Griffzung»*, die mit starkem Mittelgrad versehene Klinge 
int zweischneidig, am Griffe breit, verjüngt sich dann, um wieder breiter sn werden und 
geht endlich schmal in die Spitze über; in der Form also den Bronzesch wertem ähnlich.*) 
Direktor Lin den «eh mit bildet zwei ähnliche Schwerter in «einem Werke: „Die Alter* 
thümer unserer heidnischen Vorzeit“, Band 11, Heft I, Tafel 5, Kn». 1 und 6 ab; da« 
erste stammt au» »len Gräbern oberhalb Hnllstatt, das zweite ist bei der Aisbarg unweit 
Straubing gefunden. Kin weitere« Exemplar von vorzüglicher Erhaltung, «loch mit etwas 
längerem Ende ist bei v. Sacken „da« Grabfeld von llallstatt“ Tafel V. Nr. 2 abgebildet. 

Die Urnen, Schnalen und kleinen Vasen dieses Grabes «in»l ziemlieh zahlreich, 
jedes Stück in anderer Weise ornamentirt; e« war aber nicht möglich, auch nur ein 
Gcfass unterbrochen herauszuhehen. Von dem Ossuariutn gebe ich ein Stück in Alniildung; 
e« zeigt ein erhabnes «chmale« Ornament, »la« in »chlangenartigen Windungen »len oberen 
Theil schmückte. Dieses Gefass ist als«) eine« von denjenigen, welches wohl aus früherer 
Zeit herrühit oder nach altüberliefrrteni Vorbild für ('ultzwecke angefertigt ward. 

Von den anderen Gefässen will ich nur n»»ch eine kleine runde Sehaale hervor- 
helien; sie ist innen roth gefärbt und zeigt unmittelbar am Boden drei, etwas vertieft 
gezogene, breite Kreise, die mit Giaphit geschwärzt sind, von diesen gehen, wieder ver- 
tieft, zwei schmale, ebenfalls schwarz** Streifen zu »lern olderen, schwarz eingefassten, um* 
gebogenen Hände; durch diese Abwechselung erhält die Sch aale ein «ehr hübsches 
Aussehen. 

Kino weitere glanzend schwarze Schaale, von welcher jedoch nur ein kleines Brueh 
«tiiek vorhanden ist, hat breiten rothen Hand, auf detu mit Graphit ein Xickzackornumeiit 
gezeichnet ist, dessen oliere Dreiecke durch drei paralolle Graphitstreifen leiU*rartig aus- 
gefüllt wurden. Nach oben ist der Kamt schwarz eingefasst. 

Der sechste Grabhügel liegt in südlicher Dichtung auf »ler linken Seite des zwischen 
dieselben himlurchführendeu Fuasweges in einiger Entfernung von dem vorigen. Er hat 
eine Hohe von ohngefahr 1,30— 0,40 tu, liei einem Durchmesser von 4,60— 6m. In der 
Tiefe von 70 ein trat eine mächtige AschenBchicht mit starken Kohlenresten vermischt 
zu Tage, auf und zw ischen derselben nur wenige Gefassscherben , darunter Theile einer 
kleinen, zierlichen, schwarz graphitirten Schaale. 

Der siebente Grabhügel, in der gleichen Keilte des ebengenau uten, befindet sich 
einige Schritte südlicher; die Hohe desselben 1,20 m, der Durchmesser 4,60— 6 m. Es ist 
die« »ler erste Grabhügel, mit welchem ich meine Arbeiten begann. 

ln der Tiefe von 68 cm kamen Kohlen zum Vorschein und darnach fanden wir 
südöstlich, »licht neben- und Ineinamlergestellt, mehrere Urnen unil Schoalen, darunter 
eine grosse, gelbrotho Urne ohne Ornamente, dann noch die Scherben einer grossen 
Schaale au« halhg<*branntcm Thon ebenfalls ohne Ornamente, die auf »lie Urne gestellt 
war und in welcher «Ich eine andere kleine, urnenartige Vase von schwärzlicher Karbe 
befand. Zwei weitere, grössere, schwärzliche Schaahm sind innerhalb mit drei paralell 
laufenden, ein ge ritzten Zickzackornarnenteu in derber und flüchtiger Ausführung geziert. 
Kerner fanden wir noch ein Stück vorn Obertheile einer mit Graphit geschwärzten Urne, 
welches ein durch zwei vertiefte, breite Linien und daneben eingeritzte, kurze, nebenein- 
ander gestellte Striche gebildetes Dreieck zeigt, dessen Spitze unterwärts liegt; in der 
Mitte dieses Dreiecks ist durch Kingerdruck eine runde Vertiefung als Ornament geschärten 
und ebenso an den drei Ecken drei weitere kleinere Vertiefungen, die offenbar durch das 
Eindrücken des Fingernagels hergestellt wurden. Ich bedaure es sehr, dass von dieser 
Urne ni»?ht mehr Stü**ke gefunden werden konnten, vielleicht, dass »lann doch die Zu- 
sammenstellung derselben möglich geworden wäre. 

•) Ein Bronz»*schwert von Inmierkingen, »las ich zufälligerweise beinahe zu gleicher 
Zeit mit diesem Funde erhielt, hat fast denselben platten Griff; die Zeichnung weicht 
nur in Wenigem ab; auch di© übrige Form ist mit dem Kisenschwerte sehr überein- 
stimmend, desgleichen die Länge. 
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Die Gesammtzahl «1er beigegehetmn Ge fasse mag Hieb wohl auf 6 — 8 belaufen 
haben. Nur tlie eine schwarze Urne war gut «irnamentirt, zwei Schnaidt flüchtig und 
einfach, die anderen tiefflano gar nicht. Bei keinem der anderen Grillier, in welchen sich 
Gebisse in reicher .Anzahl vorfanden, int die« tonst vorgekommen und da« lässt allenfalls 
auf die Arniuth «1er U eberlebenden sch Hessen. 

Die sämmtlirluui Gebisse «tan«len auf einer Schicht Lehm, welche mit Asche stark 
vermischt war. 

Achter Grabhügel, in ziemlicher Kntfernung von den bisher beschriebenen und mehr 
westlich gelegen ; es ist «1er letzte «ler Reihe nach Sfld un«l Südwest, die weiteren fünf 
hierzu gehörigen liegen mehr nach West-Nord* West. {Vier von dienen sintl noch zu 
offnen). Hohe «les Hügels ohngefahr 1.63 m, Durchmesser 7,5 m. 

In einer Tiefe von 1,26m «landen mehrere zerdrückte Urnen, von welchen nur 
wenige Scherben herausgenommen werden konnten, da alles übrige total zerbröckelt war. 
Kine von diesen ist ähnlich derjenigen dt» zweiten Grabhügels, doch ohne halbmoiul- 
förmige Ornamente, verziert, ln der Tiefe von 1,60 m war der Boden durch eine Menge 
verbrannter Kalksteine bedeckt, gleich darunter begann der Kiesbnden. Asche uml 
Kohlen kamen nicht zum Vorschein. 

Neunter Grabhügel, er Hegt nordwestlich vorn vorigen mitten im Walde (die Knt- 
fernung betragt ohngefahr 200 Schritte). Hohe desselben 1,20— 0,30 m, Durchmesser 
ohngefähr 5 in. 

In einer Tiefe von 8 cm , uiso gleich unter dem Moose, kamen sehr viele grosse 
Feldsteine, die eine Art Pflaster bildeten, zum Vorschein; unter diesen wieder eine J.age 
Steine, sodann viele verbrannte Steine und ein breiter mit Kohle vermischter Aschen- 
streifen, der «ich im halbkreisförmigen Bogen von Süd Olier Ost nach Nord ausdehnte. 

Auf und in diesem Aschenringe standen nach Ost uml Norflost «lrei Urnen. Die 
grossen Steine hörten hier auf; nur in «ler Mitte de« von Asche freigehliebeneu Kreise» 
waren sie noch vorhanden. 

ln «ier Tiefe von 1,10 m befand sich ein zweiter Aschenring, jedoch in ganz ent- 
gegengesetzter Richtung von Süd filier West nach Nord. Die Stein schiebt horte in der 
Tiefe von 1,25 m gänzlich auf. In «ler Mitte «ies von dem Aschenring«* umgebenen Kreises 
standen auf dem Lehmboden, und nicht auf «lei Asche, eine grössere l’rne, um dieselbe 
einige andere und zwei bis «lrei Schaalen. 

ln den Urnen der ernten oberen Aschennchicht befanden «ich Knochentheile, auf 
der südwestlichen Aschen- und Kohlensiducht eine Menge zerstreuter , kleiner Knochen- 
Überreste. 

Nach der ganzen Beschaffen heit dieses Grabhügels ist anznnehmen, «las« er zwei- 
mal benutzt wurde, was bisher nur noch bei «lein dritten schon beschriebenen zu «*ou- 
statlren ist. Auch die Art und Weise «ler Auffüllung mit grossen Feldsteinen und Lehm 
verdient Beachtung, da Bio von derjenigen aller amleren Grabhügel wesentlich abweicht. 

Die grössere Urne, von welcher wir wohl sehr viele Scherben sammeln konnten, 
deren Zusammensetzung bisher aber nur theilweise gelang, muss dem Umfange nach eine 
«ler grössten sämmtlicher bisher gefundenen gewesen sein. Der Bauch derselben ist mit 
einer grossen, durch breite, glänzend schwarze Streifen gebildeten Khomlie ornamentirt, 
auf jeder Seite begleiten drei stark vertiefte Linien diesen Streifen , darnach folgt der 
rothe Grandton, welcher jedoch etwas breiter gelassen ist, als «ler schwarze Streifen, 
darauf, wie vorher, ein durch drei vertiefte Linien eingefasster, schwarzer Streifen, 
schmäler als der erste, nun wieder der rothe Streifen und schliesslich, durch zwei ver- 
tieft gezogene Linien umrahmt, eine kleine Khomlie, welche mit einem schachbrettartigen 
Ornamente, das theils aus schwarzen Feldern, theils aus vertieft gczog«*nen Linien besteht, 
verziert ist; an «len vier Spitzen dieser kleinen Khomlie ist je ein cuncentriscber Kreis 
eingestempelt, an der darauf folgenden grösseren Rhoiube, welche durch «lrei vertiefte 
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Linien gezeichnet ist, aber je zwei concentrische Kreise and «war an allen vier Eeken 
derselben, doch ao, da»« sie auf dem schwarzen Streifen eingepresst sind. Die Aus- 
führung dieser Ornamentation ist so vorzüglich, dass sie eine grosse technische Fertigkeit 
und langjührige L'ebung voraussetzt; denn die, die schwarzeu Streifen umgehenden, ver- 
tieften Linien sind wie uiit dein Lineale gezogen, wa« jedoch auf der gebogenen Flüche 
absolut nicht auszuführen war. Ich hebe ferner noch die schon abgewogene Kintheilung 
hervor: aussen der breite schwarze Streifen, darauf ein etwa» breiterer rother, sodann 
ein zweiter schwarzer Streifen, schmäler als der erste und nun wieder ein rother, wenig 
breiterer Streifen als dieser. Dadurch entsteht ein wirklich fein gegliedertes Ornament, 
gebildet aus einfachen geraden Streifen und Linien, das von Jedem, der hiefür ein olfenes 
Auge hat und der die Schwierigkeiten der richtigen und wohlabgewogenen Kaumeintlieil- 
ung kennt, gerechte Bewunderung verlangt. 

Wie aber dieses Rhomben ornament mit denjenigen der ol>eren l'rneniheile, da wo 
sie zum Rande übergehen, in Verbindung stand und sich aus denselben entwickelte, be- 
darf noch der I/isung. Bis jetzt war es mir, trotz vielfacher Versuche und öfters wieder- 
holten Skixzirens, noch nicht möglich, dieselbe zu finden. Weil jedocii diese Verbindung 
für die Ornamentation der (Jefusse einige Wichtigkeit hat, so werde ich nicht nach- 
lassen, das Gesuchte zu tinden und hoffe später die ganze l'rne iuit ihrer Ornamentik 
publiziren zu können. 

Eine andere mit Graphit geschwärzte L’rne von gleicher, vortrefflicher Arbeit zeigt 
ebenfalls eine, sich viermal wiederholende, Khomlie, welche dreimal durch je vier ver- 
tiefte Linien Umrissen ist, an den vier Spitzen der Rhombe befindet «ich je ein einge- 
stempelter coneentrischer Kreis; die mittlere, kleinere Rhomlie ist jedoch nur durch eine 
vertiefte Linie mit vier concentrisclien Kreisen an den Enden eingefasst. Auch hier ver- 
jüngen sich die Streifen nacli innen. Wo am Rande die äusseren Streifen in Dreiecke zu- 
sammen laufen, sind diese durch kreuzweise, vertiefte Strichingcn ausgefüllt; eine Reihe 
kleiner einfacher Kreise schliesst das ganze Ornament vom oberen Rande ab. 

Eine tieflackrotlie Sehaale iuit umgebogvneiu, schwarzen Rande ist mit einem doppelt 
übereinander gestellten Ziekzackornainont, eingeralunt durch vier vertiefte Union, verziert, 
diu zwischen diesen Linien liegenden Ränder sind mit halbmondförmigen, eingedrückten 
Ornamenten versehen. Seitwärts winl da» Zickzackornument durch Ränder eingefasst, 
die sich auch unten wiederholen. Ich verweise auf die Abbildung Tafel 19. Nr. 7. 

Ich gehe nun zur Beschreibung des zehnten Grabhügels, „des Fürstengrabes 11 über; 
er Hegt nördlich von dem eben erwähnten und ist der grösste der bisher beschriebenen, 
wie überhaupt aller übrigen. Dass er sich mitten im Walde befindet, berichtete ich 
schon. Rings um ihn stehen hohe und prächtige Fichten, auch die Zinne des Hügels 
war mit kleineren Räumen bewachsen, von welchen wir mehrere, da sie uns in der Arbeit 
hinderten, entfernen mussten. Nur an einer Seite war es möglich, einen Einschnitt in 
den Hügel auazuführen, an den anderen »Seiten traten die Bäume und die Masse niederen 
Jungholzes hemmend dazwischen. 

Die Höhe des Hügels beträgt 2,10m, der Durchmesser desselben, so gut er sich 
eben bei dem üppigen Bauiuwuchee bestimmen lies«, 16 — 20 in. Eine stark verfilzte 

Moosfläche von 8 — 10 cm Stärke bedeckte die, wie bei allen übrigen geöffneten Grabhügeln, 
darauffolgende Lehmaufschüttnng. 

ln der Tiefe von 1,80m «tiessen wir auf eine im Kreise herutugehendc, die Mitte 
des Bodens frei lassende Aschenschicht von ohngefähr 80— 35 cm Breite, die mit grutwer 
Sorgfalt ausgeatreut war. Der Durchmesser dieses Kreises mag beiläufig 2 m bis 2,50 ui 
betragen. Auf der Asch eiiBch ich t lag Birkenrinde , in »chnmie oder breite Streifen ge- 
schnitten, je nachdem es der sich darauf befindende Gegenstand erforderte; dieser war 
sodann wieder, und zwar auf das sorgfältigste, mit schmaler oder breiter Birkenrinde zu- 
gedeckt. Durch diese so grosse Sorgfalt, die wir bei keinem der übrigen neun ge- 
öffneten Grabhügel antrafen, war es mir möglich, die Beigaben in ihrer Zusammengi:- 
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Hörigkeit aufzudecken und sofort zu zeichnen: erst dann habe ich nie selbst mit äusserster 
Vorsicht herausgenommen. 

Alle Beigaben lagen auf der im Kreise heromgehendea Aschenschicht und diese 
befand sich 30 cm hoher als der Kiesboden ; auf letzterem oder auf dem vom Aschenringe 
freigelassen en Lehmboden wurde nichts gefunden. Die Urnen , Schnalen, Schüsseln und 
übrigen Gebisse, 12 — 15 an Zahl, Ständen auf dem Aschenringe genau nach Osten. Ein 
Brand platz w ar nicht atifzufinden. doch kamen einzelne Kohlenstückchen zu Tage. Auf 
dem Aschenringe nach Süd- West und zwar mehr in Mitten desselben, fanden wir zuerst 
zwei vortrefflich erhaltene Bronzetrenaen mit je einem Bronzeringe auf beiden Seiten der 
Gebissstange. Die Trensen sind sowohl mit den zwei ineinanderbängenden Hingen der 
beiden Stangenglieder, welche das Gebiss bilden, als auch mit den beiden Zügelringen 
zusammenhängend im Gusse hergestellt. Die Abnutzung der beiden Hinge an den Stangen- 
gliedern beweist, dass die Trensen stark im Gebrauch waren. Verziert sind jene durch 
schräg nebeneinandergestellte, vertiefte Linien, so dass sie als gedreht erscheinen.*) 

Die charakteristische Form dieser Trensen , die sich genau an jene von Konzano 
anschliesst, ist für die Zeitbestimmung der Funde besonders wichtig. 

Neben und hinter den BronzeUenseu lagen in Kreuzform eine Anzahl Bronze- 
zierstücke, welche auf jeden Fall vom Kiemen- und I-ederzeuge des Pferdegeschirres, — viel- 
leicht von demjenigen, welches die Köpfe «1er beiden Pferde bedeckte — - herrflhren ; dieselben 
bestehen aus hohl gegossenen, kreuxföimig gestellten kurzen Köhren, die in der Mitte 
durch einen, sich nach oben verjüngenden, runden Buckel organisch nhsch Hessen ; mit 
diesen kreuzförmigen Verzierungsstiicken sind an den vier beiten derselben vier röhren- 
förmige, nach oben und unten offene Bronzetbeile durch schmale, runde Lederriemen 
verbunden, welche sich in dieser Verbindung noch bei einigen Exemplaren erhalten haben. 
Der Vordertheil dieser Köhren ist mehrfach gerippt, die Kückseite in der Mitte offen. 
Die so gebildeten, beweglichen Kreuz«? dienten wahrscheinlich als Verzierungen der 
Kreuzungspunkte jener erwähnten Leder- oder Kiemenzeuge, wie an den Schläfen und an 
den Seiten oberhalb des Gebisses. Einige kleine Bronzenägel , welche bei diesen Ver- 
zierungsstückeu gefunden wurden, rühren vielhdcbl ebenfalls vom I^eder- «Hier Kiemen- 
zeuge her. 

Mehr nordwestlich kamen kleine Stücke Holz mit einigen kleinen Bronzenägeln 
beschlagen und ein solches mit einem grösseren, runden Eisenhuckel und daneben einge- 
schlagenem kleinem Urouzestift zum Vorschein; sodann einige stark verrostete, eiserne 
Nägel ohne Kopf und ein kurzes Eisenstück, welches einer Schraube ähnelt. Da sich 
noch mehrere dieser Eisenbuckel, llolztheile und Nägel vorfanden, werde ich später da- 
rauf zurückkomineu. 

In dem Aschenrami — scharf nach Süd- West — fanden wir darauf die erste, grosse 
Bronzeriemenzunge — wenn es gestattet ist, «io so U?zeichnen zu dürfen — daneben eiu 
viereck iges , verziertes Bronzestück des Gürtels, sodann wieder eine jener erwähnten 
bronzenen Kreuz Verzierungen mit vier grossen, runden Bronzeknöpfen, die ober- und 
unterhalb jener lagen ; an diese Bronzegürteltheile schlossen sich in gerader Idnie vier 
weitere, viereckige elumsolche an und daneben, schief nach aussen gelegt, noch ein 
gleiches Stück. Nun folgte ein breiter, doppelt zusammengelegter Ledergurt, welcher mit 
seinem Bronzebeschläge sowohl nach oben als auch nach unten lag; hieran reihten sich 
in schiefer Richtung nach Süden, drei weitere Bronzegürteltheile und ein solcher vierter 
mit langem, breitem Ende in gleicher Ausführung wie der erste; diese fünf Theilo lagen 
jedoch so, dass die ankerförmigen Haken derselben in entgegengesetzter Richtung zu 
den fünf, jedesmal dazu gehörigen Bronzegürteltheilen sich zeigten , dadurch wäre also 
oonst&tirt, dass wir hier zwei vollständige, durch schmale Lederstreifen verbundene Bronxe- 
gürtel vor uns haben. 

•) Ein ähnliches Exemplar abgebildet bei Gozxadini, de quelques mors de cheval 
italiques et de l’epüe en bronce de Konzano. Bologna 1875, u. bei Undset, a. a. O. 
Taf. Xll. 3. nach diesem. 
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Nach diesen Bronngflrteln folgte wieder ein drei- und vierfach zusammengelegter. 
mit kleinen und grossen Bronzeknöpfen reich vertierter, breiter Ledeigflrtel und im Krk 
daran stossend, ein schmälet, doch mit etwas grosseren Bronzeknöpfen verzierter kurzer 
Ledergürtel, ebenfalls doppelt xiisammengelegt, auf welchem nach links ein kleiner Bronze- 
ring lag, indes« rechts ein grosserer, durch schmale Lederstreifen befestigt, darüber gebogen 
war; dicht danel>en, ausserhalb des Gürteltheiles, noch ein grösserer, dritter Bronzering. 
Auch neben dem dritten, viereckigen Theile des ersten Brunzegürtels wurde ein grösserer 
Bronzering gefunden und von diesem in schiefer Richtung drei andere kleinere, über- 
oinandergelegte. An der oberen Seite der vorhin erwähnten breiten und schmalen Leder- 
gürtel lagen zwei 10 */t und 12cm langt* und 2 cm dicke, zugespitzte, rundliche llolztheile, 
deren Bestimmung nicht klar ist. 

Das letzte, links liegende Bronzegflrtel Viereck mit dem dazu gehörigen grossen Knd- 
stücke war von dem vorgenannten breiten Ledergürtel bis auf eine Kleinigkeit ganz be- 
deckt, nur der eine Knopf des ankerförmigen Endes des grossen SehluRsstückes ragte etwas 
weniges daraus hervor. Es ist mir jedoch gelungen, die Bronsetheile glücklich hervorzu- 
heben und den l^edergürtel zu erhalten. Ein Ähnlicher Bronzegürtel befindet sich im 
hiesigen Nationalmnseuni, doch fehlt bei ihm geradu das Hauptsächlichste: das grosse 
Endstück mit ankerfürmigen Hacken. 

Was aber dem einen unserer Exemplare einen besonderen Werth verleiht, ist die 
vollständige Erhaltung eines Lederstreifens, welcher genau die Art und Weise der Be- 
festigung der einzelnen Bronzeglieder mit einander und mit dem grossen Endstücke er- 
kennen lässt. Man nahm einen breiten Lederriemen in doppelter Länge de« ganzen 
Gürtels und in gleicher Breite desselben, schnitt dessen eine Hälfte in zwei lauge und 
schmale Streifen, zog diese durch die Bronzeösen und befestigte sie alsdann miteinander. 
In der breiten Hälfte des l.ederriemcns machte man, da wo die Oesen darauf stiessen, 
Einschnitte und schob jene hindurch: auf diese Weise erhielt man einen langen Gürtel, 
der sich biegen Hess und auch allenfalls genügenden Schutz gewährte. 

Der mit kleineren und grösseren Bronzenägeln oder Bronzeknöpfen verzierte Leder- 
gürtel muss eine ziemliche Länge gehabt halten, da er mehrfach zusaromengelegt gefunden 
wurde. Die Verzierungen des breiten l^edergürtels zeigen eine, durch doppelt nebenein- 
ander festgenietete, kleine Bronzenitgel gebildete, Bhombc, von deren oberen nach der 
unteren Spitze zwei gerade Reiben ebensolcher Bronzenägel hinabgeben, indes» zwei 
grössere Bronzeknöpfe die Mitte der durch diese Theilung entstandenen Dreiecke ver- 
zieren. Eine zweite, etwas grössere Uhnmbe, gleichfalls durch zwei doppelte Reihen 
kleiner Bronzenägel gebildet, umgibt die eben erwähnte in geringem Abstande, an diese 
sch Hessen sich links und recht« doppelte, senkrechte Reihen dien solcher Bronzenägel an. 

Mehr nach Süden und Süd-Osten waren keine weiteren Beigaben zu linden; dafür 
sprach auch das Kehlen der charakteristischen schwarzen Erde auf dem Aschenringe, 
deren Vorkommen uns stets anzeigte, dass wieder Birkenrinde vorhanden sei. 

Gegen Norden trat jedoch diese schwarze Erde wieder auf und wir hatten auch 
sofort das Glück, zwei vortrefflich erhaltene, mit schöner, grüner l'atina überzogene 
llrunzedeicliHclhcHehlägc zu finden; eines derselben enthielt noch ein Stück de» darin be- 
festigten Holzfurtsutzes der Deichsel. Diese Beschläge sind von ganz ausgezeichneter 
Arbeit, ebenso hisst die Erhaltung nichts zu wünschen übrig, nur die Ringe, welche sich 
an den Kreuz-Enden befanden, sind abge rostet, jedoch ist bei dem einen Exemplare noch 
so viel davon erhalten, um eine Reconstruction derselben zu ermöglichen. 

Bei diesen BronzedeicliselbeMchlägen fand sieh eine Menge gänzlich zermatschten 
Holzes und eine Anzahl kleiner und grösserer Brouzcnägel, unmittelbar daneben lagen 
grosse, runde, eiserne, buckelartige Knöpfe, deren ich schon vorhin Erwähnung getiurn 
— es wurden im (tanzen 12 Stück davon gefunden — und welche, wie es scheint, durch 
seitwärts angebrachte, spitze Fortsätze, die jetzt allgerostet sind, auf das Hol* festgenietet 
waren, daltei befand sich auch eine Anzahl eiserner Nägel ohne Köpfe. Diese grossen, 
runden, eisernen Buckeln, nelieti denen auf dem vermorschtem Holze kleine Brouzenägel 
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lagen, schienen offenbar die Holztheile de» Wagen» und der Deichsel« von welchen sich 
leider nichts erhalten hat, verliert r.n halten. I>ie langen eisernen Nilgel rühren vielleicht 
vom Radbeschlftge her. Der ausserordentlich feuchte Lehm zerstörte das Kisen fast voll* 
ständig und das Erhaltene, z. B. die Nilgel, wurde dadurch ganz formlos; daher mag es 
denn auch kommen, dass wir, trotz der grössten Vorsicht und Geduld, weder ein Stück 
eines Radreifens, noch irgend einen Theil der Naben fanden; sie sind sänmitlich durch 
den Rost zerfressen und aufgelbst worden. 

Dass wir hier aber die Ueberreste eines Streitwagens vor uns haben, beweisen jene 
zwei Bronzedeichaelboschläge und die grosse Anzahl der dabei gefundenen eisernen Buckeln 
und Bronzenügel; auch die entgegengesetzte Seite der Fundstelle — gegenüber derjenigen 
der zwei Bronze- und Leder-Gürtel — dürfte dafür sprechen, dass man hier eine weitere, 
grössere Beigabe niedergelegt hat; denn neben den genannten Gürteln würde der Wagen, 
welcher wohl auseinander genommen war, nicht mehr Platz gefunden haben. 

Die Sorgfalt, mit welcher alle diese Beigaben in den Grabhügel niedergelegt, ge- 
ordnet und mit Birkenrinde*) bedeckt worden sind — die Ledergürtel sogar zwei-, drei- 
und vierfach zusammengelegt, — bezeugt zur Genüge, dass wir es hier mit Gegenständen 
zu thun haben, welche vom einstigen Besitzer und auch von dem ihn Uoherlebenden sehr 
hoch geschätzt wurden. Ebenso spricht dafür, im Gegensatz zu den anderen bisher ge- 
fundenen Gegenständen, die so reiche Ausstattung dieses Grabhügels. 

Auf jeden Fall ist dieser kostbare Schatz das Kigenthum eines hervorragenden 
Führers oder Fürsten gewesen, denn ein gewöhnlicher Krieger dürfte eich wohl schwerlich 
damals iin Besitze zweier Pferde mit so reichem Geschirre und eines Streitwagens be- 
funden haben! Vielleicht sind sowohl die hehlen Bronze- und 1/cder-Gttrtel, als auch 
der Wagen ein Geschenk südlicher Völker an den Anführer eines mächtigen Stammes, 
den man damit vor allen andern auszeichnen und ehren wollte. Ja es konnte möglich 
sein, dass auch die beiden Pferde dem Fürsten mit zum Geschenke gemacht worden sind. 

Damit nun der hingeschiedene Anführer würdig liestattet werde, gab man ihm in 
den mächtigen Grabhügel alles dasjenige mit, was er bei l^hzeiten so hoch geschützt 
hatte und von dem man wusste, dass kein anderer bekannter und benachbarter Stamm 
dergleichen Kostbarkeiten sein eigen nennen konnte. Dies mag auch der Grund gewesen 
sein, weshalb man weder Wallen, noch sonstige Schmuckgegenstände (Hals-, Arm- und 
Bein-Ringe, Fibeln ti. s. w) den werthvolferen Beigaben hinzufügte; diese Gegenstände 
waren im Besitze aller anderen Edlen und Krieger, nicht so ala?r jene kostbaren Geschirr- 
stücke mitsammt den Wagen.**) 

Für die Werthschätzung des Bestatteten spricht dann ferner die Menge der Urnen, 
Ge fasse und Schaalen, welche man den übrigen Beigaben hinzufügte und die, wie schon 
erwähnt, in östlicher Richtung standen, ln diesem Grabhügel sind, mit Ausnahme einer 
kleinen Schaale, nur bemalte Urnen und Schaalen, und fiberdlee solche mit reicher 
Ornamentik gefunden worden. 

Bei der ersten grossen, schwarzen Urne ist die Ornamentalion in ähnlicher Weise 
wie hoi den schon erwähnten des siebenten Grabes nusgeführt; jedoch ist hier das Dreieck 
grösser gestaltet und mit einer Anzahl eingestempelter concentrischer Kreise versehen, 
von welchen »ich drei an der Spitze des neben diesem liegenden anderen Dreieckes be- 
finden, indess der Rand mit kleinen, ein gestern pellen, einfachen Kreisen verziert ist. 



•) Diese so seltene Art und Weise, die Beigaben einzuhüllen oder zu bedecken, 
erwähnt auch Gozzadini, de quetques mors de cheval etc. p. 27. »De meine que dans 
les tourbieres, on y trouve des objeto enveloppes et cousus dans de l'äeorce, de la peau 
ou tlee Stoffes, ou meine d£pos6» dans «les petites holte» en bois.« 

**) Ich möchte hier darauf hinweisen, «lass wir sowohl in diesem, als auch den 
anderen Grabhügeln weder Arrn-, Hals- oder Bein-Ringe, noch aneh Fibeln, die doch in 
Hslislatt so häufig vorkamen, fanden: vide l'ndset u a. O. p. 15. 
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Die «weite, gross© Urne hat dunkelrothen Untergrund, auf welchem hreite Graphit- 
stroifen in Zickzack gezeichnet oder gemalt und dann vertieft timri»H©n wurden. Der 
oliere Urnonraiul sohliesst mit einem Graphitstreifen ah. 

Kino dritte, »ehr gross«* Urne, von welcher nur wenige Seherhen, aber doch so 
viele gefunden wurden, da»» eine Reconstruction de» Ornamentes möglich war, zeigt am 
Bauche schwarze Färbung, indes» der nun Rand übergehende, convex gebogene Theil 
tiefrotli um! jener wieder schwär« war. Der Bauch ist in der Mitte durch drei wagrechte, 
gleichbreite Theile, welche je mit drei vertieft gezogenen Linien abgeschlossen wurden, 
versiert, in diese Theile ist eine doppelte Reihe übereinander gestellter kleiner Dreiecke 
eingestempelt und das ganze, durch die drei Theile gebildete Quadrat mit drei resp. 
«wei lind einer vertieften Linie links und recht« eingefasst; duran Kcldiessen sich in 
einiger Kntfernung, von ol**n nach unten laufend, drei vertiefte Union an. Kin grösseres, 
als das vorige Quadrat, gebildet durch drei von oben nach unten gehende vertiefte Linien, 
reiht sich in etwas weiterem Abstande hier an und wird durch drei gleiche, diagonal ge- 
führte Linien in vier dreieckige Theile geschieden, w elche innen durch rothe breite Bänder 
umschlossen sind, indes« die kleineren vier schwarzen Dreiecke, eingefasst durch dreifach 
vertiefte Linien, mit einer Anzahl kleinerer übereinander gestellter, eingcstempelter Drei- 
ecke, diese wieder durch vertiefte Linien in zwei und drei Reihen von einander geschieden, 
verziert sind. Alle vertieften Linien scheinen ehemals mit einer weinen, kreideartigen 
Masse ausgefüllt gewesen zu sein. 

Die Zusammenstellung der drei Karben: schwarz, roth und wein in Verbindung mit 
«len schon geordneten Ornamenten verleiht auch dieser Urne einen grossen Rei«. 

Eine vierte, glänzend schwarze Urne, von welcher leider auch nur wenige grössere 
Scherben vorhanden sind, hat in gleicher Anordnung die doppelte Reihe eingestempelter 
kleiner Dreiecke, getrennt durch dreifach eingeritste Linien; jedoch erstreckt sich hier 
«las Ornament nur in wagrechter Linie und war sodann durch drei vertiefte, senkrechte 
Streifen von einander getrennt. 

Theile einer kleinen, ganz dünnen Sehaale oder Vase zeigen, vom oberen Rande 
schief nach unten gehend, acht vertiefte Linien, die schräg durch eine ebensolche abge- 
schlossen wurden und an deren Enden sich je ein eingeHteui|>eHer Kreis befindet; in der 
Mitte von zwei solchen schrägen Bändern ist ein, auf gleiche Weise hergestelltes, grad 
lierabgohendes, längeres Band eingravirt, dessen Enden jedoch durch drei vertiefte, hori- 
zontale Union, mit je zwei Kreisen an den Spitzen, verziert ist. Mit ganz einfachen 
Mitteln ist hier ein ausserordentlich gefälliges Ornament geschaffen worden. 

Eine grössere Sehaale, schwarzglänzend, ist auf dem Boden von zwei vertieften 
Linien kreuzweise durchschnitten, wodurch vier Dreiecke entstehen, von «lenen die zwei 
sich gegenfiberstehenden nochmals «lurch zwei vertiefte Linien umrisHen wurden. Der 
oliere Rand der ächaale zeigt eine fortlaufende Reihe von Dreiecken, gebildet durch zwei 
vertieft gezogene Union; «lie Dreiecke sind durch eingesUMiipelte, grössere Punkt*» verziert. 

Ich erwähne «lann noch eine einfache, kleine Schaalc, deren umgebogener Kami 
mit vertieften Punkten ornamentirt ist. 

Neben der eingesunkenen Zinne fanden wir in einer Tiefe von 60 cm ein zer- 
brochenes Hufeisen; vielleicht von einem der Pferde, welche den I^ehm für den Grabhügel 
hinaufführten. 

Eine Steinsetzung wurde nicht bemerkt. 

Das sind die zehn Hügelgräber, welche ich bis jetzt öffnete; über die 
noch weiteren sieben, deren Öffnung ich im kommenden Frühjahre zu unter- 
nehmen gedenke, werde ich seiner Zeit berichten. 

Die Mühe und Arbeit unserer Ausgrabungen, die Sorgfalt und Geduld, 
die wir aufwandten, um die Fundobjecte ungefährdet hervorzuheben, wurde 
reichlich belohnt und noch jetzt empfinden wir grosse Freude, wenn es uns. 
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nach vielem Suchen und Probiren, gelingt eine schöne Schaaie, Vase oder 
Urne zusammenzusetzen, so dass wir die Hoffnung haben, die Mehrzahl der 
GefÄsse im Laufe der Zeit wieder hersteilen zu können. 

Mussten wir auch oft in der Glühhitze des Juli und August arbeiten, 
so wurde dies doch reichlich durch den tiefpoetischen, fast zauberhaften Auf- 
enthalt im stillen Walde aulgewogen. Leise rauschten die Wipfel der Fichten, 
goldig schimmerte das Licht der Sonne durch die Zweige. In der 
Morgenfrühe aller blitzte und glänzte der ganze Wald und jeder Grashalm, 
als wäre Alles mit Diamanten besät. Ab und zu ward die feierliche Stille 
durch den thaufrischen Gesang der Waldmeise unterbrochen, ganz iu unserer 
Nähe gurrte wohl auch die wilde Taube und hin und wieder wagte sich sogar 
der Fuchs oder das scheue Reh bis in unsere Nähe. Traten wir dann aus 
dem Walde hinaus an das hohe und steile Ufer der grünen Isar, die wie 
eine frische, kräftige Bergmaid, das grüne, kleine Hütchen auf dem Haupte, 
fröhlich daherrauscht, schauten hinweg über die hohen Wipfel kräftiger Buchen 
und schlanker Fichten nach dem gegenüberliegenden Schlosse Grünwald und 
von da über Wiesen , Felder und Wälder nach den fernen, duftig blauen 
Alpen, über welche sich der klare Aether emporwölhte, so umgab uns ein 
Bild mit unsagbarem Reize, eine Landschaft so gross, so schön und so eigen- 
artig gestaltet, wie man sie wohl selten in der Nähe einer grossen Stadt 
findet. 

Hier, an dem Ufer der Isar, mögen auch einst die Mannen jenes 
Stammes, der im Walde seine Todten bestattete, gestanden sein und sehnen- 
den Blickes nach dem fernen Hochgebirge geschaut haben; wie mancher von 
ihnen hat vielleicht daun von seinem Zuge über die steilen Berge und über 
die reissenden, tosenden Waldstrüme den jüngeren Genossen erzählt und in 
ihnen die heisse Sehnsucht nach der verheissungsvollen Feme, nach dem 
Lande mit den goldenen Aepfeln erweckt! Jetzt zieht der tieissige Land- 
mann seine Furchen in das Ackerland, streut Samen und erntet, und frohe 
Schaaren wandern durch den schönen Wald; verstummt, ist das Leben, das 
hier einst pulsirle, nur die langen Reihen der Grabhügel bezeugen noch heute, 
dass auch hier Freude und Lust, Leid und Trauer geherrscht haben. Könnten 
diese stummen Zengen zn uns sprechen, was würden sie uns alles zu ver- 
künden haben! — v 

Da jetzt bereits die Mehrzahl der Grabhügel geöffnet und auf das 
Sorgfältigste untersucht wurde, so ist es wohl geboten, das daraus gewonnene 
Resultat eingehender zu prüfen. 

Ich beginne mit den Bronzen. AVie ich schon beim 10. Grabhügel 
erwähnte, haben die darin gefundenen Bronzetrensen den Charakter derjenigen 
von Ronzauo, ebenso mehrere andere Bronzen ; indess einige an Villanova 
erinnern.*) Dies und das wenn auch spärliche Vorkommen von Eisen, be- 
stätigt, dass die gemachten Funde der Periode der ältesten Eisenzeit zuzu- 

*) Dies bestätigt auch Graf Goxxadini: „il v en a un rc iatif [>otir mol ä caose des 
nnalugic« de quelques objets de voa towbeaux avec ceux de Villanovn et de Ronxano/* 
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theilen sind. Nach Undset*) liegt Ronzano an der Grenze der Periode, 
welche als Bronzezeit bezeichnet werden muss, er halt es aber richtiger, 
dieselbe, da das Eisen damals bereits bekannt war und man anfing, dasselbe, 
zu Geraten zu benutzen, mit den italienischen Archäologen als älteste Eisen- 
zeit zu benennen Die Merkmale derselben sind: eine grosse Urne mit ver- 
brannten Gebeiuen, neben der Urne mehrere kleinere < iefässe, Schmuck, kleine 
Bronzegeräthe, seltene, grössere Werkzeuge oder gar Watten von Bronze 
und Eisen.**) 

Zu den Hauptfundgegenständen stimmt dieses Merkmal auch hei 
unseren Grabhügeln ; nur darin ist eine Abweichung zu konstatiren , dass 
neben der einen Urne mit den verbrannten Geheineu sich meistens noch 
zwei bis drei grössere, leere befanden, dann, dass kleinere Bronzegeräthe 
und Schmucksachen, wie Fibeln, Armringe u s. w. fehlen — nur im 5. 
Grabhügel wurden eine kleine Bronzespirale und zwei Brnnzenadeln gefunden — 
Das Verhältniss des Vorkommens von Bronze zu Eison ist das gleiche 
wie in Hallstatt, und auch bei unseren Funden ist, das Fehlen von Silber 
zu bemerken. Abweichend von Hallstatt ist dann ferner die Art und Weise 
der Bestattung; nur ein einzigesmal waren in Hallstatt die verbrannten 
Gebeine in ein Thongefäss heigesetzt. 

Gürlelbleche von Bronze, wie solche in Hallstatt so häufig gefunden 
wurden, kamen bei uns bis jetzt nicht vor; dagegen sind die breiten und 
schmalen Ledergürtel mit bronzenen Kopfnieten reich und im Charakter der 
Hallstätter Funde verziert. Das ankerförmige Schlussstück an den beiden 
grossen Endstücken der Bronzegürtel tritt hier aber an die Stelle des den 
Verschluss bildenden Hackens. 

Die Arbeit dieser auf das Leder genieteten Bronzeknöpfe setzt, wie 
Direktor Lindenschmit treffend bemerkt, eine ,, ungewöhnliche Geschicklichkeit“ 
voraus. „Die Form der verzierten Lederbeschläge findet sich dnrch ganz 
Deutschland, von den Grabhügeln der Oberdonau, wo diese Knöpfe, kleine 
sowohl als grössere, aucli auf dem Holzschilde von Haggenberg in Masse ver- 
wendet sind, von Bayern bis nach Meklenburg hin. Dass diese völlig gleich- 
mäsHige Form, sowie der massenweise Gebrauch dieser Knöpfe auf eine 
fabrikmässige Herstellung und weite Verbreitung durch den Handel hinweist, 
liegt nahe genug.“***) 

Auch an unseren Gürteln ist die Arbeit überaus präeis und vortrefflich. 
Verwendet wurden dazu kleine, runde und düune Bleche, »'eiche an tieiden 
Seiten schmal und am Ende spitz zugeschnitten sind und mit diesen Spitzen 
durch das vorher durchstochene Leder geschoben worden , um sodann umge- 
nietet zu werden. Die grösseren Bronzeknöpfe laufen auf beiden Seiten in 
schmale, fast 2mm breite und 7 — 8mm lange Hacken mit abgerundeten 
Enden aus, mit denen sie auf der Rückseite des Leders befestigt wurden. 

*) Undset, a. a. O. pag. 11. 

••) Undset, a. a. O. pag. 11. 

••*) Lindenschmit, die vaterländischen Altertlillrner «1er filrstl. Hohensollern’echen 
.Sammlungen, p. 131 und 133. 
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Wie aber diese verziert eu Ledergürtel und die zwei Brouzegürlel ver- 
wendet wurden, wage ich nicht zu entscheiden; aber die Vermuthung möchte 
ich aussprechen, dass die Bronzegürtel unterhalb des Halses und oberhalb 
der Brust des einen Pferdes angelegt und mit den Ankerenden in Ringe ein- 
gehackt. worden sein könnten; dann freilich wären die beiden Bronzegürtel 
nur ftir ein Pferd bestimmt gewesen. Kin anderer Pall ist es aber, wollten 
wir annehmen, die zwei Bronzegttrtel hätten zu zwei Pferden gehört, von 
deren Geschirren freilich die Trensen vorhanden sind und mit welchen auch 
die Anzahl der kreuzförmigen Brouzeziers! ticke stimmen — es wurden davon 
acht Stück gefuuden — , die gerade für das Kopfzeug zweier Pferde passen, 
dann dienten jene zwei Gürtel vielleicht dazu, bei beiden Pferden das Pell 
oder das Leder, welches als Sattel aufgelegt werden musste, mit dem Schweif- 
gurte festzuhalten, damit sich jener nicht verschieben konnte. 

Sowohl die Arbeit dieser Bronzegürtel, als auch diejenige der Trensen 
zeigt von grosser Fertigkeit ; Alles ist durch den Guss, aber in sehr präciser 
W r eise, hergestellt, nicht nur die in einander greifenden Mittelglieder det 
Trensen, sondern auch die an den beiden Beiten sich befindenden Ringe und 
ebenso alle Oesen an den Bronzevierecken der Bronzegürtel. 

In gleicher Weise verdient auch die Arbeit der beiden Bronzedeichsel- 
hescbläge, der Bronzenägel mit ihren grossen, im Zentrum erhabenen Köpfen 
und der kreuzförmigen Bronzezierstücke hervoigehoben zu werden. Bei den 
ersteren ist die organische Gliederung und architektonische Anordnung von 
grossem Werthe Wie bei allen übrigen verzierten Bronzegegenständen und 
bei den Ornamenten der Tliongefässe, so ist auch hier mit den allerein- 
fachsten Mitteln eine schwierige Aufgabe in schöner Weise gelöst; gerade 
der über die Mittelröbre sich erhebende Bronzeknopf ist für das Gesagte 
ein überaus charakteristisches Zeichen. 

Dass wir von dem Streitwagen , ausser den Deichselbeschlägen , den 
kleinen Bronzenägeln, den grösseren, eisernen, daneben gelegenen buckel- 
förmigen Knöpfen und eisernen Nägeln ohne Köpfen, nichts weiter gefunden 
haben, ist sehr zu beklagen; vielleicht wäre es uns durch einige weitere 
Fundobjecte ermöglicht worden, denselben zn reconstruireu ; so können wir, 
nach den Verhältnissen der Deichselbeschläge, nur annehmen , dass er von 
keiner besonderen Grösse gewesen ist: nicht mehr als eine Person batte darauf 
Platz. Ein Bild ähnlicher Wägen ist uns auf den alterthümlichen Münzen 
von Catana, Gelas, Himera, Leontini, Messana und Syracus hinterlassen; 
alle die auf diesen Miiuzen dargestellten Bigen sind nur ftir eine Person 
brauchbar. Wichtig erscheint es noch, dass wir auf diesen Darstellungen 
auch die Art und Weise der Anschirrungen der Pferde ersehen, und ferner, 
dass dieselben aus gleicher Zeit datiren. 

Wir wissen durch Diodor (V. 21), dass die Gallier den Gebrauch des 
Streitwagens hatten, eine Sitte, die er als höchst alterthümlich bezeichnet, 
wie sie die alten griechischen Helden im trojanischen Kriege geübt haben 
sollen. Er fügt dann hinzu: dass diese Wagen auch bei anderen Völkern. 
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den Panchäcrn am arabischen Meere, bekannt waren um) bezeichnet es als 
etwas Archaiistisches. Es ist wohl anznnehmen, dass die Gallier den Gebrauch 
des Streitwagens durch die Phönizier und Karthager entweder unmittelbar, 
oder später aus Sicilien und den griechischen Colonien Italiens erhalten 
haben und da erscheint es denn gerechtfertigt, auf die Darstellungen der 
Bigen sicilischer, gleichaltriger Münzen hinzuweiseu. 

Eisen ist in unseren Hügelgräbern nur wenig gefunden worden. 
Neben deu eisernen Buckeln und Nägeln ein grosses eisernes Schwert im 
fünften Grabhügel. Das bestätigt denn, was Baron v. Sacken darüber 
berichtet: „dass auch in SUddentschland eine durchgängige Vermischung von 
Bronze und Eisen, die eine gleiche Fertigkeit in der Bearbeitung und eine 
Abundanz beider Metalle voraussetzt, nicht häutig anzutreffen ist, dass solche 
vielmehr bei vereinzelten Gegenständen, als in allgemeiner Verbreitung, vor- 
kommt.*) 

Die Länge des Schwertes beträgt 70,8 cm; die Länge des Griffes 9,3 cm, 
in der unteren Hälfte desselben ist ein Bronzestift erhalten und wurde auch 
noch ein Stückchen des oberen Bronzeknopfes gefunden ; die Länge der Klinge 
61,6cm; die Breite des Griffes oben: 24mm, die grösste Breite desselben: 
36 mm, die Breite an der Klinge: 33 min. die obere Klingenbreite: 45 mm- 
die mittlere: 38mm, die untere: 45 mm und die Breite an der Spitze: 28mm. 
Der Vergleichung halber lasse ich hier die Masse jenes vorn erwähnten (p. 255) 
Bronzeschwertes von Immerkingen folgen: Totallänge: 73,9 cm, Grifflänge: 
10,6cm, Klingenlänge: 63,3cm, Breite des Griffes oben: 23 mm, die grösste 
Breite desselben: 32mm; die Breite an der Klinge: 23mm, obere Klingen- 
breite: 46mm, mittlere: 28mm, untere: 35 mm, Breite desselben an der 
Spitze: 17 mm. 

Die Maasse stimmen im Wesentlichen , nur die mittlere Klingenbreite 
ist beim Eisenschwert um 10 mm, die untere um ebenfalls 10 mm breiter. 
Das Eisenschwert ist durch diese Breite wuchtiger geworden und hat weniger 
die ausgesprochene Schilfblattform des Bronzeschwertes; dies Alles ist sicher 
ein Bedingniss des Materials. 

Dass nur diese einzige Waffe in den bisher geöffneten 10 Grabhügeln 
vorgekommen ist, mag seinen Grund zum Theil in einem herrschenden Ge- 
brauch haben, darf aber, wie Undset**) ganz richtig bemerkt, „nicht zu dem 
Schlüsse berechtigen, dass die Bevölkerung, die dort ihre letzte Ruhestätte 
gefunden, nicht iu Besitze von Waffen etc. gewesen sei.“ Waffen und grössere 



•) Sacken, Ed. Freiherr von. Das Grabfeld von JiallHtatt, p. 120; wo er die Fund- 
stellen in Bayern angibt : in Ober- und Unterfranken bei Velburg (Pfeffertshofen und 
Fraunfeld), Milpoltatein, Armcnaee, A schaffen bürg (Limlig), «owie im oberen Donaugebiete, 
in Würtemberg, Hohenzollern und Baden (Nioderaunau , Inneringen, Krunheinatetten, 
Techtelfingen, iin Ziegelholze hei Sigmaringen) bis in die Schweiz. — Wie mir Herr 
Professor Ohlennchluger mit t heilte, befindet sich ein ganz ähnliche« eineme« Schwert mit 
Elfenbeinknopf in der Sammlung de* histor. Vereins von Niederbayern in l^andahut. 

••) A. a. O. p. 203. 
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Gegenstände sind Überhaupt üusserst selten. Auch Prof, Gozzadini hat in 
der Necropolis von Vitianova nur zwei eiserne Lanzenspitzen gefunden.*) 

Las liei Sacken abgebildrte, vortrefflich erhaltene Eisenschwert**) — 
das grösste des Fundes — weicht von dem unseren in sofern ab, als der 
Griff schmaler und die Verjüngung der Klinge zur Spitze langer und noch- 
mals etwas eingezogen ist; das mag aber in lokalen Verhältnissen seinen 
Grund haben, oder auch darin, dass der Waffenschmied mit jenem prächtigen, 
Überaus grossem Exemplare ein besonderes Meisterwerk liefern wollte, worauf 
auch schon der reich mit Bernstein eingelegte Knauf und Griff von Elfen- 
bein hindeutet. 

Die Thongefässe aber sind die zahlreichsten Beigaben unserer 
Hügelgräber und die grosse Mehrzahl derselben vou schöner, ansprechender 
Form. Die verbrannten Gebeine befauden sich zum grössten Theile in un- 
verzierten, schaaleuförmigen oder in topfahnlicheu Gelassen, die mit einfachen, 
erhabenen oder eingepressten Ornamenten verziert sind, welche um den obereu 
Theil der Ausbauchung derselben herumgehen. Diese Ossuarien waren selten 
mit einer Scbaale oder Schüssel zugedeckt; beim fünften Grabhügel lag das 
Schwert auf dem Topfe und in diesem, auf den Knochen, die kleinen Bronze- 
nadeln und die Spirale. 

Meistens sind 10 — 12 Gefässe auf den Asehenkreis gestellt, bei dem 
Fürstengrahe sogar 12 — lö. Die Urnen stehen stets iu der Mitte und sind 
mit Schüsseln oder Schanlen bedeckt, in welche oft eine kleine urneuähnliche 
Vase niedergesetzt ist; um jene stehen dauu iu mehrfacher Anzahl, in ein- 
andergestellt. grössere und kleinere schüsselarlige Schaaleu. Eine Hanpturne 
konnte nicht bezeichnet werden. 

Die bis jetzt gefundenen Gefässe sind aus groben Thon , dem viel 
Kalksand beigemischt wurde, gefertigt und zwar ohne Anwendung der Dreh- 
scheibe. Die Mehrzahl ist am offenen Feuer gebrannt. Die Stärke der 
Gefässe ist verschieden, die kleineren haben eine solche von 3 — 5mm, die 
grösseren von 5 — 10 mm. Bewunderungswürdig ist die grosse Festigkeit in 
Herstellung der grossen Urnen und die Ueberwindung der technischen 
Schwierigkeiten. Die unverzierten Gefässe, hauptsächlich die Ossuarien, 
zeigen die Naturfarbe des Thones, grau-gelb mit einem Stich in's Bötblicbe. 
Der Anstrich besteht aus Rothstein, der beim Brennen tiefpurpurroth wurde, 
oder Graphit. Die rothe Farbe wechselt sehr oft mit Graphitanstrich. Durch 
die beigemengten Glimmertheile erscheint der Thon flimmernd. Die gebroch- 
enen Stücke zeigen eine graue oder schwarze Farbe, sind blättrig und un- 
gleich, selten dicht, immer verschieden von der Oberfläche. 

Wie bei allen in Süddeutschland gefundenen Tliongefassen ist die 
Ornamentik denjenigen der Hallstatter Grabfelder ähnlich, die Verzierungen 
sind tlieils eingedrückt, theils eingeritzt, theils gemalt, aber sie haben hier, 
wie im übrigen Suddeutschland, die Bemalung mit schwarzer und rother 

•) La nlcropole de Villanova p. 01. 

*•) Das Urebfeld von Ilallutatl, Tafel V. Nr. 2. 
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Farbe und stellenweise die Ausfüllung der Ornamente mit einer weissen. 
kreideartigen Masse 

Der Styl der Ornamente besteht in geometrischen Motiven; am 
häufigsten tritt der Zickzack, gemalt, eingeritzt oder halbrund eingedrückt, 
auf, dann das mit Strichen, kleinen Dreiecken, concentrischen Kreisen ansge- 
füllte oder leere Dreieck, das verschiedenartig ausgefüllte Quadrat, die Raute, 
durch Linien hergestellte schmale und breitere Bänder, auch solche gebildet 
durch doppelt eingestempelte kleine Dreiecke, bei einer Urne das Schachbrett- 
oruament*) und bei einer Schaale guirlandenartige Verzierungen mit con- 
centrischen Kreisen belebt; überhaupt spielen diese einfachen kleinen und 
doppelte grössere Kreise bei der Verzierung der Thongelässe eine grosse Rolle. 

Die Form der GetUsse, die, bis auf einzelne Stücke, einen seltenen 
Geschmack offenbaren, weicht von derjenigen der Hallstatter Gräber wesent- 
lich ab ; das charakteristische Merkmal der grossen , bauchigen , nach unten 
sich stark, fast birnartig verjüngenden Urnen ist ein convexer breiter 
Uebergang vom eigentlichen Urnenkörper nach dem mehr oder weniger 
schmalen und etwas nach Aussen gebogenen Rande. Durch diese dreifache 
Gliederung erhält das Uefitss eine vollkommen schöne Form, die in ihrem 
architektonischen Aufbau ungemein wohlthuend wirkt. 

Die kleinen urnenartigen Vasen basiren in ihrer Grundform auf gleichem 
Prinzipe, nur fehlt denselben der vermittelnde Randubergang.**) 

Bei den Schaalen aber tritt ein ausserordentlicher Reichthum und 
grosse Mannichfaltigkeit der Formen auf, wie sie sonst selten Vorkommen; 
die Aufgaben, welche man sich stellte, löste man mit spielender Leichtigkeit 
und in einer Weise, wie es nur einem ausgebildeten Sinn und Geschmack 
für wirklich schöne Gestaltung möglich war. Ich verweise zur Vergleichuug 
auf die abgebildeten Schaalen. 

Sind diese Arbeiten einheimisches Fnbrikut. so bezeugen sie vollkommen, 
dass diejenigen, welche sie anfertigten, grosse technische Gewandtheit besassen, 
aber nicht, nur diese muss vorausgesetzt werden, sondern noch mehr, eine 
Kenntniss und Vertrautheit mit Formen nicht heimischer Gefässe. Die 
Beziehungen zu nonlitalischer Cnltur, wie sie Uiidset.***) bei Hallstatt her- 

*) Pas Sohaehbrett-Rauten-Ornanient befindet sich schon auf phOnizisch-evprischen 
Thonsoheiben, wie mir mein Freund M. Ohnefalsoh-Richter in Laniuka mittheilte, l’eber- 
haupt ist das Vorkommen ähnlicher geometrischer Ornamente auch auf archaisch griechi- 
schen He Hissen nnd Bronzeblerlipn zu konstatiren. 

••} Eine dem unseren ähnliche l’rnenfonn findet Rieh abgehildot hei l'mlset, a. a. O. 
Taf. II Nr. II au» der Sammlung Wankel und Tnf. XXV Nr. 7 aus der Sammlung 
Kaciski, bei Persanzig gefunden; doch ohne «len c«»nvexen charakteristischen Rand Über- 
gang. Die ersten* ist analog unseren kleineren, urnenHhnlichen Vasen. Von den Hall- 
stätter Funden ist nur ein, im Prinzip «los Aufbaues entfernt Ähnliches Exemplar abge 
bildet hei v. Sacken, a. a. O. Taf. XXVI. 2 und bei Ciozzadini, di un sejfolcreto etrusco 
etc. ein ebensolches, ohne Rand und mit Henkel. Taf. II Nr. 6. Von Schaalen, Ähnliche 
bei Undset, a. a. Ü. Taf. VT. 8 (Wokowic, Böhmen.) VIII 12 (Altschan, Schlesien) XXXI. 12. 
Broholin, Fünen), alle jedoch nur in einfachster Form. 

•••) A. i O. p. 16. 
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vorhebt, dürften durch diese Gefitsse und ihre Ornamentik — ich mache 
hauptsächlich auf das Guirlandenmotiv aufmerksam.*) — nicht minder aber 
auch durch die Bronzebeigaben des Fürstengrabes für unsere Funde ebenfalls 
bestätigt werden. Dabin weist dann noch ferner das Vorkommen ähnlicher 
Urnen, nur ohne den charakteristischen convexen Randübergang, bei Sesto- 
Calende,**) auf welche mich Graf Giov Gozzadini aufmerksam machte. 

Wie im skandinavischen Norden fertigte man auch hier diese Thon- 
waaren nicht zum Hausgebrauche an, sondern als Grabgeftsse und wie dort 
dieselben sich als bessere Arbeiten kundgeben, so auch hier.***) 

Ich möchte dann nur noch auf die Bodenverzierungen einiger Gefässe 
hinweisen und ihre Uebereinstimmung mit der Hallstattgruppe constatiren; 
nach Undset (a. a. O. p. 214) wiederholen sich dieselben am häufigsten in 
Sachsen und der Lausitz. Ob die auf dem Boden einer schwarzen Schaale 
befindlichen und zwischen die Dreiecke, mit dem Rade eingedrückten Verzier- 
ungen sich als solche, oder als Schriftzeichen erweisen, ist, bis nicht weitere 
analoge Funde hier gemacht werden, nicht zu bestimmen. Abweichend aber 
sind sie von all den Ornamenten, welche auf Urnen. Schaalen, Vasen etc. 
Vorkommen; zudem ist es die einzige Schaale, welche derartige Verzierungen 
besitzt, f) 

Fassen wir also das Resultat dieser Untersuchung zusammen, so ergibt 
sich daraus, dass der Volksstamm, welcher seine Todten für das Jenseits mit 
so reichen Beigaben ansstattete, sich nicht mit buntem Tand in barbarischer 
Weise begnügte, auch nicht auf rohe Pracht Gewicht legte, sondern mit 
Geschmack die abwechselungsreiche Zier und schöne Form all diesem vorzog. 
Die reiche Phantasie, die geometrische Motive in der vortrefflichsten An- 
ordnung und Ausführung, gleichsam spielend, erfand, wird immer unsere 
Bewunderung erwecken. 

Durch die Form und Ornamentik der Gefässe, durch die Bronzen und 
durch das Eisenschwert ist die Zeitbestimmung der Funde und der Hügel- 
gräber unschwer festzustellen. Der Höhepunkt dieser Zeit dürfte, wie Undset ff) 
annimmt, in der Mitte des letzten Jahrtausends v. Ohr. liegen, dafür spricht 
dann noch ferner das Verbrennen der Leichen, ein Gebrauch, der älter als 
die Leichenbestattuug erscheint. 

•) s. Anmerkung auf p. 7. 

••) Giani, Giov. Halt. Rattnglia del Ticino tra Annibale e Scipione. Tavola III. 
Nr. 6. 0. 8 und tav. VII. Nr. 4. 6. 6. Auch bei Helbig, die Italiker in der l’oebene sind 
einige altlatinisrbe ThongefÄsse abgebildet (Taf. II. Nr. 8 und 16), welche in der Grund- 
form an die Vasen unserer Funde anklingen. 

•••) Undset a. a. O. Nr. 376. 

t) Eine ganz getreue Abbildung dieser Rodenvenrierung befindet Bich auf Tafel XVII. 
Nr. 7 b. 

tt) A. a. O. p. 29. 
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Tafel XIII, 

1. Verschiedene Bronzeknöpfe, mit denen der Ledergürtel versiert ist. Etwas über 
natürliche Griinjie. 

2. Nebeneinandei Stellung dieser Bronseknöpfe. 

3. Ledergürteltheii mit kleinen und grossen Bronzeknöpfen versiert; unter diesem 
befindet sich ein z weites Gürtelstürk , welches mit grösseren Bronzeknöpfen ver- 
siert ist (rechts oben und links seitlich). 

4. Ledertheile mit Bronreknöpfen, doppelt auf Birkenrinde zusammcngelegt. 

6. Ebensolche Theiie, jedoch viermal zusammengelcgt. 

6. .Schmaler mit Bronzeknöpfen versierter I^ederricmen mit drei dazu gehörigen 
Bronzeringen. 

Summt liehe Abbildungen Nr. 2 — 6 in natürlicher Grösse. 

Tafel XIV. 

1. Bronzegürtel-Ende, vordere Seite. Natürliche Grösse. 

2. Brunzeplatte mit den < lesen. Natürliche Grösse. Von vorn gesehen. 

3. Bronzeplatte, zweiten Endstück des ernten Gürtels; vordere Seite. Natürliche 
Grösse. 

4. — 7. Bronzedeichselbenchlage von verschiedenen Seiten, ln dem einem Beschläge 

befindet sich noch ein Stück des Holzes. Natürliche Grösse. 

8. Kreuzförmiges Bronzezierstück mit vier durch Lederriemen verbundenen Bronze- 
rötiren. Von diesen Zierstücken wurden acht gefunden. Natürliche Grosse. 

9. und 10. Das kreuzförmige Bronzezierstiick , seitwärts und von unten gesehen. 
Natürliche Grösse. 

Tafel XV. 

1. Grosser Bronzegürtel mit Endstück und dazwischen liegendem Verzierungstheils 
mit vier Bronzeknöpfen. Ein Drittel natürliche Grösse. 

2. Ebensolcher Bronzegürtel. Ein Drittel natürliche Grösse. 

8. Lage der beiden Bronzegürtel und der zusammengelegten Ledergürtel mit dazu ge- 
hörigen Hingen auf der Birkenrinde, a) Bronzegürtel ; b) Ledergürtel mit kleinen 
und grossen Bronzeknöpfen verziert; cj Birkenrinde; d) Holzstücke. 

4. Bronzegürtel- Ende mit zwei dazu gehörigen Bronzcplatten und den daran Ih>- 
festigten I,edertheilen. Natürliche Grosse. 

5. Unterer Theil des Bronzegürtel- Endes von vorn gesehen. Natürliche Grösse. 

6. Eine der beiden Bronzetrensen. Natürliche Grösse. 

7. Drei verschiedene Bronzenagel. Natürliche Grösse. Sie dienten wahrscheinlich 
zur Verzierung des Streitwagens. 

8. a) und b) Bronzeknopf mit Oese, bei den Bronze-Zierstücken (Tafel XIV. Nr. 8} 
gefunden. Natürliche Grosse. 

1». a) und b) Runder Eisen knöpf niit daneben eingeschlagenem kleinem Bronzenagel 
(auf Holz befestigt), ö b) der eiserne Knopf, von unten gesehen. Natürliche 
Grösse. 

10. Eisenknopf, seitliche Ansicht. Natürliche Grösse. 

11. Schraubenartiges verrostetes Eisenstück. Natürliche Grösse. 

12. Rechtwinklig gebogener Kisennagel. Natürliche Grösse. 
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Tafel XVI. 

1. Eisernes Schwert; der Griff mit Bronzestift versehen. Ein Drittel natürliche 
Grösse. 

2. Bronzenadel. Natürliche Grösse. 

5. Zerbrochene Bronzenadel. Natürliche Grinse. 

4. KI>ensolche kleinere Bronzenadel. Natürliche Grösse. 

6. Bronzespirale. Natürliche Grösse. 

6. Bronzeknopf vom Schwertgriif. Natürliche Grösse. 

Diese Gegenstände lagen sämintlich auf den verbrannten Knochen, welche 
eine l'rne enthielt. 

7. Grosse rothe Urne mit schwarzem (Graphit*) Zickzackornament. 

8. — 14. Verschiedene Schualen und Gefässe, theils mit Graphit geschwärzt, theils 

mit tiefem Roth gefärbt. 

Nr. 9b): Boden der Schaale Nr. 9a) Nr. 11b); Boden der Schaala Nr. 11a). 
Die Nr. 7 — 14 in ein Viertel der natürlichen Grösse. 

Tafel XVII. 

1. Olieres Urnenstück mit Graphit geschwärzt. Die drei Kek Vertiefungen schoinen 
mit dem Fingernagel eingedrückt zu sein, indess die mittlere eiförmige Vertiefung 
durch den Finger bewerkstelligt wurde. Hallte natürliche Grösse. 

2. Oberes Urnenstück, gelb, mit erhabenem Ornament. Halbe natürliche Grösse. 

3. Schwarzes Urnenstück mit eingeritxten horizontalen Linien und doppelt über- 
einander gestellten ei ngeslem pellen kleinen Dreiecken. Halbe natürliche Grösse. 

4. Oberes Urnenstück mit Graphit geschwärzt, Dreieck mit konzentrischen Kreisen 
ausgefüllt, durch kurze vertiefte Striche, doppelt lange eingeschnittene Linien 
und kleine Kreise abgeschlossen. Halbe natürliche Grösse. 

6. Oberer und unterer Theil einer Schaale. Boden mit Graphit geschwärzt, die 
Schaale zeigt auf dunkelrothem Grunde ein mit Graphit hergestelltes Zickzack- 
ornament, welches mit vertieften Linien umgehen ist, die mit weisser kreide- 
artiger Masse ausgefüllt sind. Den umgebogenen Rand ziert ein in gleicher 
Weise, jedoch durch kurze Querstriche hergestelltes, doppeltes Dreieckornament. 
Halbe natürliche Grösse. 

Ö. Kleine schwarze Schaale mit vertieftem bandartigem Ornament. Rekonstruirt. 
Ein Drittel natürliche Grösse, 

7. a) Oberer Theil einer schwarzen Schaale mit vertieftem dreieckähnliclietu Orna- 
mente. Zwei Drittel natürliche Grösse. 

7. b) Boden dieser Schaale mit eingesteinpelten Linienornamenten oder Schrift- 
zeichen (?). Zwei Drittel natürliche Grösse. 

8. Grosse Urne, theils roth und schwarz ornamentirt. Die helleren Schattirungen 
bezeichnen die rothe, die dunkleren die schwarze (Graphit-) Farbe. Ein Viertel 
natürliche Grösse. 

9. Henkel eines Gefltsses. Natürliche Grosse. 

10. Randstück und Untertheil einer rothen Schaale mit vertieften schwarzen breiten 
Strichen, schwarzem Rande und schwarzem Boden. Zwei Drittel natürliche Grosse. 

Tafel XVIII. 

1. Gelbrothes Thongefüss (Ossuuriuml aus dein fünften Grabhügel (in demselben 
befanden sich verbrannte Knochenüherreste und auf diesen die kleine Bronze- 
spirale und drei Bronzenudeln ; oben auf dem Rande lag dos eiserne Schwert). 
Der Obertheäl des Bauches, dicht unter dem breiten Rande, ist mit eingestempelten 
kleinen Dreiecken verziert. Ein Sechstel der natürlichen Grösse. 

Aelinliche Geflisse ahgebildet bei Undset, das erste Auftreten des Eisens in 
Nordeinnpa. Tafel VIII. 4. XIII. 1 XXI. 22. 

2. Grosse Urne, unten gclhroth, der Bauch tief dunkelroth, das obere und untere 
Zickzuckornamonl , gebildet durch je vier parulell laufende breite einged rückte, 
concave Linien, mit Graphit geschwärzt, das mittlere ZidizuckornaiHent ist mit 
dein Rade hergestellt und ebenso die sich in demsellHMi helindliehen kleinen 
Zickzackornainente, dieses Miltelornatueut ist rutl». Der vom Bauche zum oberen 
Rande übergehende convexe Theil zeigt unten doppelt ühereimuidergestellte und 
eingedrückte, halbmondförmige Verzierungen; die Farin* dieses TI teile« ist tchwurx; 
der obere, etwas nach Aussen gebogene Rund ebenfalls schwarz. Ein Fünftel 
der natürlichen Grösse. 

Zur Veranschaulichung, wie die Gebisse beigesetzt waren, ist hier eine schüssel- 
förmige .Schaale mit in ihr stehender, kleiner urneuartiger Vase abgclnldet, beide 
Gebisse waren in und auf den oberen Rand «ler Urne gestellt. 

:i4« 
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8. Gelbrothe Schaale (Ossaariam) aas dem achten Grabhügel ; in derselben wurden 
verbrannte Knochen Überreste gefunden. Kin Sechstel der natürlichen (irdene. 

4. Schwarae bauchige Schaale, wohl die schönste von allen bisher gefundenen, so- 
wohl in Betreff der Form als auch der Verzierung. Die concentrischen und die 
kleinen einfachen Kreise sind eingestempelt, die gerad herum laufen den doppelten 
Abschlusslinien sowie die Guirlanden durch das Rad hergestellt. Kin Viertel der 
natürlichen Grösse. Diese Schaale ist «lesshalb so hochinteressant, weil sie ein 
glanzendes Zeugniss für die hohe Culturstufe der Verfertiger ablegt. Die Form 
klingt an die besten Gef Asae italischer und griechischer Fabrikate sin und die 
Ornamentik ist so geschmackvoll und reizend angeordnet, dass ich die Aufmerk- 
samkeit nicht genug daraufhinlenken kann. Analoge. Funde aus Bayern sind mir 
bisher nicht bekannt und würde man mich sehr zu Dank verpflichten, wollte 
man mir von ähnlichen GefUssen freundlichst Mittheilung machen. 

5. Randtheil dieser Schaale mit der betreffenden Ornamentik in natürlicher Grösse. 

6. a) Schwarze, grosse Schaale (von Innen gesehen); aussen gelbbraun, innen mit 
Graphit geschwärzt. Der obere grosse Randtheil, der in schön geschwungener 
Form hergestellt ist, zeigt in seinem oberen Theile ein doppeltes Zirkzackorna- 
ment, darauf eine doppelte Reihe übereinander gestellter «ungestempelter kleiner 
Dreiecke, dann eine ebensolche Reihe grösserer, vertiefter Kreise und endlich 
wieder die doppelte Reihe kleiner Dreiecke. Kin Fünftel der natürlichen Grösse. 

6. b) Dieselbe Schaale, äussere Ansicht. Gleiche Grösse. 

6. c) Aeosserer Boden dieser Schaale mit eingedrückten gradlinigen Verzierungen. 

7. Theil einer tiefroth gefärbten Urne mit Rauten- und Schachbrett-Ornament. Die 
dunkclgezeichneton Theile sind auf der Urne mit Graphit glänzend geschwärzt. 
Die Conture und die Linien vertieft hergestellt. Ein Drittel der natürlichen Grösse. 

8. a| Gelbrothe, urnenartige Vase (nur ein Theil davon erhalten), mit concav ver- 
tieften dreifachen schwarzen Strichen verziert und mit abgebrochenem Henkel. 
Ein Drittel der natürlichen Grösse. 

8. b) Das Stück mit dem Henkel in natürlicher Grösse gezeichnet. 

Tafel XIX. 

1. Grosse, aussen und innen mit Graphit geschwärzte Schaale. Der umgebogene 
innere Rand mit doppeltem, vertieftem Zickzackornawent verziert; dieses, Bow'io 
die zwischen demselben befindlichen IJnien sind mit einer weissen kreideartigen 
Masse ausgefüllt. Die Schaale zeichnet sich durch die Gefälligkeit der Form 
besonders aus. Ein Viertel der natürlichen Grosse. 

2. Inneres Randstück einer ähnlichen schwarzen Schaale mit Zickzackornament, die 
unteren Dreiecke sind mit einer Anzahl paraleller vertiefter Striche ausgefüllt; 
kleine eingestempelte Kreise schliessen, nach dem Innern zu, das vorige Orna- 
ment ab. Hälfte der natürlichen Grösse. 

8. Schön ge formte, bauchige, schwarze Schaale mit schmalem Rande. Die Schaale 
ist aussen mit einem Zickzackornatnent verziert, dessen obere Dreiecke mit je 
«Irei vertieften Linien ausgefüllt sind und zwar so, dam bei zwei nebeneinander- 
liegenden Dreiecken diese Linien sich gegenübcrslehen. Ein Drittel der natür- 
lichen Grösse. 

4. Grosse mit Graphit geschwärzte Urne mit vierfachen Rhomben Ornament, das 
durch vertieft eingerissene Linien hergestellt wurde. Oben am Halse «1er Urne 
schliessen die Ornamente durch eine Anzahl rund herumgehender kleiner, ein- 
gestempelter Kreise ah. Die kleinen Dreiecke, welche sich zwischen den Rhomben 
am oberen Theile befinden, sintl durch gekreuzte, vertiefte Linien ausgefüllt. 
Ein Fünftel der natürlichen Grösse. 

Sowohl diese Urne als auch jene auf Tafel XVIII. 2 abgebildete zeichnen sich 
durch die grosse Sicherheit und Sorgfalt der Arbeit aus. Die vertieften Striche 
sind ho präcis gezogen, Wie cs nur einer langen Technik möglich ist; sie sind 
jedoch jede für sich, nicht alle zusammen , etw a mit einem gabelartigen Instru- 
mente, hergestellt. dafür spricht der ungleiche Abstand der einzelnen Linien von 
einander, der, wären dieselben mit einem gabelartigen Holze oder dergleichen 
gezogen, stets die gleich weite Entfernung der einzelnen Linien von einander 
zeigen würde. 

Urnen dieser Gattung d. h. mit dem charakteristischen, convex gebogenem 
Rande oberhalb des Bauchen, den man allenfalls als „Hals“ bezeichnen könnte, 
obschon er eigentlich nicht die Stelle eines solchen vertritt, sind bis jetzt, soviel 
mir bekannt, in Bayern nur in Günzenhausen (Dr. Eidam, Ausgrabungen 
des Vereins von Alterthurnsfreunden in Gunzenhausen, 1881. Tafel UI. 16. und 
Tafel VI. 11 und 13; doch sind hier die oberen Ränder zu sehr nach aussen 
gebogen, was bei unseren Exemplaren niemals vorkommt), in Neuburg a/D. 
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und A schaffenburg in wenigen Kxeroplaren gefunden worden, leider sind 
von den letzteren Funden fast keine Urnen inehr erhalten : nur nach Abbildungen, 
welche ich der Güte des Herrn Professor Ohlenschlager verdanke, konnte ich 
urt heilen. Auch in Friedberg ist eine ziemlich ähnliche Urne gefunden worden, 
wie mir Herr Oberstlieutenant Würdinger freundlichst mittheilte. 

6. Kleine reisende, innen und aussen glanzend mit Graphit geschwärzte Schaalo 
mit schmalem, umgebogenen Kunde; nach unten zu verjüngt Bich dieselbe innen 
und aussen in vier schmale reifenartige Absätze. Hin Viertel der natürlichen 
Grosse. 

6. Oberer Kandtheil einer kleinen schwarzen Schaalo mit doppelt ein gestempeltem 
Gnirlandenomament. Die Vertiefungen sind hier nicht durch gerade, kurze 
Linien hergestellt, sondern durch sehr kleine eingestempelte Dreiecke; aber auch 
jedenfalls durch ein radfOnniges Instrument. Hälfte der natürlichen Grösse. 

7. Oberer Randtheil einer grosseren rothen Schüttle mit Graphitstreifen, ein geritzten 
drei- und vierfachen Linien und vertieft «‘ingestempelten , halbmondförmigen 
Ornamenten verziert. Die Anordnung der Verzierungen ist eine äusaerst fein 
abgewogene. Die dunktdschratfirten Theile auf «ler Zeichnung gehen di«? Graphit- 
Iwinalung an : die weiss gelassenen sind auf der Schaale dunkelroth. Kin Drittel 
«ler natürlicfum Grosse. 



Tafel NX. 

1. a> Durchschnitt des neunten Grabhügels. Oben «lie verfilzte Moosfiüche, sodann 
grössere Steine, welche, einem PHaster ähnlich, «licht nebeneinander g«*Nehielitet 
waren, darauf folgen kleinere Steine und nach «liesen eine Schicht fast zu Kalk 
verbrannter kleiner Steine. Die zwei link» mul rechts darunter gezeichneten 
schwarzen Streifen sind die F.nden «les oberen halben Aschenringes. Die folgende 
-Steinschicht ist im Halbrund zu denken, wie auf lh ersichtlich, und wurde, «la 
sie zurücktritt, nur leicht angegeben. Die Frnen und Sehaalen stehen auf au fge- 
Mchüttctem Lehmboden , unter welchem «ler gewachsene KiesbrKlen zu Tage tritt. 

1. b) Ansicht «ier Aschenringe «les nämlichen Grabes von oben gesehen. Der 
dunkler gehaltene halbe Ring bezeichnet den oberen Aschen reif, auf welchem 
drei Urnen standen, «ler heller gehaltene linke Ring «len unteren. Die l'rnen 
unten stehen in «ler Mitte auf dem I.ehmboden; wie es auch auf 1 a) ersichtlich ist. 

2. Aufsicht auf den Ascheukreis des fünften Grabhügels, in «ler Mitte das Ossuarium 
mit dem darauf gelegten eisernen Schwerte. Recht« davon, dunkler gezeichnet, 
«lie Stelle «les si«’h weit hinaus erstreckenden Brandplatzee. 

3. Aufsicht nuf den Aschenring des ..Fürstengrabes“; die Beigaben sind auf Birken- 
rinde auf die ausg<>streute Asche nicdergelcgt. 

4. u. 5. Sicilische Wagen, nach antiken Münzen von Gelas und Syrakus gezeichnet. 
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Ortsnamenverzeichniss. 



A. 

Alerheim NW. XXXIV 1L 
Aiuerdingen NW. XXVIII* 1L 

B und P. 

Baierberg NW. XLVI. 24. 
Beltheim NW. XXX IX. an 
Berten breit NW. XXX. 28. 
Pfeifhüfe NW. XU. 20. 
Pfiaumfeld NW. XLV. 2 L 
BoHstadt NW. XXX. 24. 
BrachstadtNW.XXVII.22 22. 
Burgmagerhein N W .XXIX. 3 1 . 
Burk NW. XLVIII. 28. 

C. G. IC. 

Gailsheim NW. XLI1I. 2£L 
Gele Bürg NW. XUII. 2a. 
Gerolängen NW. XLIV. 24, 
Kleinen! linken NW. XXXIV. 
3m 

Kleinsorheim NW. XXXI. &L 

a2. 

Gnotzheim NW. XLIV. 2 L 
Kronheirn NW'. XLVI. 2iL 
Grossohrenbrunn NW. 

XLVIII. 28. 

Grub NW. XLVI. 24. 
Günzenhausen NW. XLVII. 
28. 2 Z. 

I) und T. 

Hambach NW. XLVII. 32. 
Deckingen NW. XXXIX. 2. r >. 
Deckingen NW. XXXI. 22. 
Tennenlohe NW. XLVI. an 
Thalheim NW'. XXIX. 22. 
Donau worth NW. XXVIII. 22. 
28. 



Blatt Z. Ansbach. 

E. und V. 

Filehenhart NW. XLVII. 28. 
Frankenhofen NW. XLII. SIL 
Fremdingen NW’. XL. 28. 
Fronhofen NW’. XXIX. 22. 
O siehe unter CJ. 

II. 

IIuiiiHfart NW’. XL. 20. 
Harburg NW. XXXI. 22. 
Hausen NW’. XLI. 51 
Hechlingen NW’. XLI. 28. 
Heidenheim NW’. XLII. 21. 
Heselberg NW. XLV. 22. 
Hohentrluiingen NW.XUI.28. 
Holenstein b. F.derheim NW. 

xxxii. an 

Holzkinhen NW. XXXVL 22. 
Hoppingen NW. XXXI1I.29 
Hürnheiin NW’. XXXII. 22. 

Im 

TC siehe (*. 

L. 

Laub NW. XXXVII. 2SL 
I/entersheiin NW. XLV. 32j 
XLVI. 22. 

M. 

Maihingen NW. XXXV111. 24. 
Meggingen NW. XXXI. 2Ü. 
Mourlisroih NW. XL11I. 28. 
Mftndling NW. XXXII. LL 
.Muttenau NW. XXX VI. 31L 
IV. 

Nrtliormemmingon NW'. 
XXXIV 3^ 

Neudorf NW’. LVII. 24, 
Niederaltheim NW. XXX. 22 ; 



Die„0fnet u b. IJtzniemmingen 
NW. XXXIII. SA. 
Ohrnbau NW’. L. 29. 
Opfenried NW’. XLIV. 32, 

I*. siehe unter ö. 

R. 

Riedl Ingen NW. XXVIII. 28 
Rörkingen NW. XLV. 22. 
Rohrhach NW. XXIX. 20. 

S. 

Samenheim NW, XLIV. 28. 
ScImDmusen NW. XXX. 30j 

xxxi. an 

Schlktenhart NW'. XL. 28. 
Schön feldforst NW. LYI. 22 
Schopf lohe NW'. XLI. 2iL 
Schwarzenbergerhof NW. 
XXIX. 22. 

Schwör« heim NW'. XXX VI II. 

am 

Spielberg NW'. XLIV. 22. 
Steinacker NW. XLV. 21. 
Stetten NW. XLV. 28; XLVI. 
» 28. 22. 

T siehe unter 1>. 

TJ. 

l’iiterastiach NW. XLVI. 22. 
UntcrliozheimNW. XXVII. 22. 
l’ntermagerbein NW’. XXX. 
32. 

üraheim NW. XXXIX. 2L. 
rtzniemmingen N W. XX X 1 II* 

am 

V siehe unter E. 

VV. 

Wasscrtrüdingen NW’. XLIV. 



E. 

Siehe auch Ae und Oe. 
Kbcrmcrgen NW. XXX. 28. 
Kderheim NW. XXXII. 28. 
Ehingen NW. XLVI. 24. 
Eulenhof NW'. XXXVII. 22. 
Bcltr*#c zur Anthropologie. 



XXXI. M; XXXII. 24. 
Nordstetten NW. XLV. 28. 

O. 

Oberwurm hach NW. XLVI. 

J2i XLVII. 2L 
Oberringingen NW. XXX. 22. 
Octtingen NW’. XXXIX. 2L 



an 

Weiltingen NW. XUII. 28, . 
W’emding NW. XXXV. 28 

22; xxxvi. 2n 

Wi Iburgstetten N W.XLIII. 28. 
Wittenbach NW. XLII. 28. 
W'ol ferst adt NW. XXXVIII. 

XV 1 U afi 



Bund IV. 
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Ortsnamenverzeichniss. 



A. 

Abbachhof KO. XLV. 18 ; 
XL VI. UL 

Adeldorf, Ober- NO. UV. 12. 
Atlenthal, Forst NW. 

XXXVIII. LL 
Alesheim NW. XLIV. 22. 
Alkofen NO. XXXVII. 12, 
Allersdorf NO. XXXII. 2. 
Alling NO. XLI. 12. 

Altdorf NW. XLI. 1L 1IL 
Altenried NO. XLV'. UL 
Alteesing NO. XXXVIIL IL 
Amtmannsdorf NW. XLI. L 
XL1L 'L 

Armensee NO. LII1I. 12. 
Amsperg NW. XXXVIIL iL 
Arnthöle (b. Attenzell) NW. 
XXXVII. fi. 

Asbach Unter- NW. XL VI. 

22 . 

Attenfeld NW. XXXI. UL 
Au NU. XXXI. 1, 

Aue NW. XLVI. liL 
Auorn heim NW. XXXIX. 2L 
22. XL. 22. 

Auhöfe NO. XXXI. L 
Aukofen NO. XX XIX. 2L 

B. und 

Pappen heim NW. XXXIX. 

1 ?. 18 . 1 «. 

Parsberg NO. XLIX. IL 
Paulushofen NW. XLII, 22. 
Bechthal NW. XLII1. 12. 
Beilngries NW. XLUI. 2. 
Pelchenhofen NW. LV. 2. 
Hemfeld NW. XXXV*. L 
Pentling NO. XL. liL 
Berching NW. XL VII. L 
ßerghausen NO. XXV1I1. fi. 
Bergheim NW. XXX. SL 
Berlczhausen NW. XLII. 8. 
Bethrunn NW. XXXVI. L 2, 
Beatm Qhle NW. XXIX. 1 L 
Pfuflenherg NO. XXXI. 21* 



Blatt & Regensburg. 

Pfahldorf NW. XL. L S* 
PfeHertshofen NW. LVII. 2, 
Pfelkofen NO. XXXV. 2U 
Pfraundorf Ober- NO. XLIX. 
UL 

Pfünz NW. XXXVI. UL 
Piding NW. XXVII. LL 
Pielenhofen NO. XLV. UL 
Bieswang NW. XXXVIII. IL. 
18. 

Pilsach NW. LVII. 3. 

Birklein NW. XLVUI. 20. 
Bittenbrunn NW. XXX. LL 
Pleinfeld NW. XLVI. 18. 
Bodenmühle NW. I#VL 2. 
Pölling NW. LVL IL ’L 
Pointner Forst NO. XLI. UL 
Pondorf NW. XX XIX. L 
Postbauer NW. LVI. IL L 
Breitenbrunn NO. XLV. 2. 
Breiten wien NO. LIV. iL 
Bronnsdorf NO. LVI. 2. 
Prielhof NW. XXXIII. LL 
Bruckerforst 1>. Rothheim 
NW. XXVIII. UL 
Buch NO. XXXI X. 4, 
Buchdorf NW. XXXI. 24. 
Buchenhüll NW. XXXV11.11. 
Büttelbrunn NW. XXXVI. 22. 
Burggrieebach NW.XLVIII. L 
Burglengenfeld NO. LII. 12. 
Burgmannshofen NW. 

XXXII. 2IL 

Burgsalach NW. XLII. liL 

C, G, K. 

Gabel NW. XXXI. 8. 
Kahldorf NW. XU. 12. 14. 
Gailsbach NO. XXXV. 21* 
Kaiserburg NW. XXVIII. UL 
Kaisheim NW. XXX. 22. 

XXXI. 24. 2IL 
Kalmünz NO. XLIX. 12. 
Gansheira NW. XXXI. 20. 21* 
Karhof b. Pelchenhofen. 

NW. LV. 2. 



Geiselhoring NO. XXXUl. 

2IL XXXIV. tL 
Geislohe NW. XI.. 20. 
Gelhelsee NW. XXXIX. 6. 
Kelheim NO. XXXVIII. 2. 
Gemling NO. XXXVIII. UL 
Gern NO. XLVI. U. 
Gerolfing NW. XXX. 8. fi. 
Gimpertshausen NO.XLV11.1. 
Kipfenherg NW. XXXVIII. 
2. XL. L 

Kirchencidenfeld NO. L11I. L 
Kleinweingarten NW. XLVI. 
UL 

Knodorf NW. XXX. L 
Kobel NO. LI II* 24. 

Köfering NO. XXXIX. 20. 
Kösching NW. XXXII. 2. 
Kösehinger Forst NW. 

XXXVII. 2. 4. 

Goldberg oder Nagel berg NW. 
XL. 21* 

Graisbach NW. XXX. 22. 
Graslfing NO, XL. 15. 

Kreut NO. XXXII. 22. 
Kroodorf NO. I.VIII. i l 
Gross- Ilaindling NO. XXXII I. 
2L 

Krottenthal NO. XXIX. 2 L 
Grob NO. XXXIV. lfi. 
(ischwendhofNO. XXXVII. 12. 
Küliltlial NO. X LVII. UL 
Kumpfmühl NO. XLII. liL 
Gunzenhausen N W. XLVII. 22» 

t> und T. 

Dachsloch NW. XXXUL UL 
Daiting NW. XXXII. 2L 
Tantschermüle NO. XXX VIII. 
LL 

Dattenbrunn NW. XXXVI. 24* 
Tauben buch NO. LVII. liL 
Tauen feld NW. LI II. 11* 
Teissing NO. XXXUL L 
Teublit* NO. UI. UL 
Deuerling NO. XLUI. LL 
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Beinling NW. XXXII. 5L 
Denkendorf NW.XXXVIII.fi. 
Thahmtssing NW. XL VI. Bl 
Thanhauaen NW. XL VII. 22. 
Thann NO. XL. 2. 
Theilenhofen NW. XLV. 2iL 
XL VI. 

Tiefen buch NW. XL VI. 2L 
Dietelhof NW. LI. fi. 
Dieteldorf NO. LI. BL 
Bitten heim NW. XLIV. 25. 
Titting NW. XLL 12. 
Döggingen NW. XXXIX. 2fi* 
Bölling Unter- NO. XXXIV. L 
Bol na Lein NW. XXXVI. BL 
Bonauataufer Köret NO. 
XLIU. 22. 

Dornbausen NW. XLV1. 21. 
Traubling Ober- NC). XL. BL 
Trautinannahofen NW. LVIII. 
L 

Trenchtlingen NW. XXXIX. 
2L 

Trisohelberg NO. XLVIII. lfi, 
Dflnxling NO. XXXVII. LI. 
Dunedorf NW. XXXVII. fi. 

EL 

Echenzell NW. XXXV. fi. 
Kggmühl NO. XXXIV. 2£L 
Kblheim NW. XLIV. 21. 
Ehring NO. XXXVII. 21. 
Eichstätt NW. XXXVII. BL 
Kierwang NW. XLII. 8. 
Eining NO. XXXV. L 
Einaidler Forst NO. LIII. 22. 
Eitelbrunn NO. XLV1I. BL 
Eitensheim NW. XXXIII. 
Etting NO. XXXIII. 2L 
Ellingen NW. XLIV. 12 . 
XLVI. 2Ü. 

Emmendorf Unter- NW. XLI. 

fi. 

Kinsing NW. XL. LL 
Enkering NW. XLL L 
Enafeld NW. XXXIV. 18, 
Kpfentau NO. XLV1I. IlL 
Erkertshofen NW. XLL » 2 . 
Erneradorf NW. XLVIL L 
Eaaling NW. XXXVI. UL 
Ktterzhnuaen NO. XLI II. BL 
Eulabrunn NO. XLII. 12. 

F und V. 

Velburg NO. LIII. S. 4. 



Ferrieden-Unter NW. LVII. ö. 
Finsterheid NO. LVII. 2. 
Flonheim NW. XXXII L 2fi. 
XXXIV. 24. 

Voggenthal NW. LIV. 2. 
Frauenforst NO. XXXVIII. 

LL XXXIX. LL 
Fügenstall NW. XLV. ÜL 
XLVI. lfi. 

Cir. siehe unter O. 

IL 

Haag NW. XXXVIII. 22 . 
XXXIX. 22. 

Ilabsberg NO. LVI. SL LVII. 2 . 
Hagelstadt NO. XXXVII. 2L 
Hagcnhof NW.XXXIX. 14.2h. 
llaidhof NO. XLI. 1. 
Haindling Groas- NO. 

XXXIII. 22. 

Harting NO. XLL 12. 
Haunafeld NW. XXXV. UL 
I lannNtadt Unter-NW. XX\I4. 
Haunstetten NW. XLII. fi. 
Haunatetter Forst NW. 
XL1II. fi. 

Hausen Ober- N W.XXV11L1S. 
Hausen Unter- NW. XXVIII. 
BL 

llav Hol* NO. XXXI. 21* 
Heglobe NW. XI« 10. 

Heiden borg NW. LV. 1 9 
llciligkreuz NW. XL. LL 
Heizenhofen NO. XLVIL L2i 
Heizkofen NO. XXXIV. 2L 
St. Helena NW. LIV. 2. 
Ilcllring NO. XXXIV. lfL 
Hemau NO. XLIV. L 
Hennansberg NW. XLVIII. 2. 
Herrnried NO. XLVIL fi. 
Herrnaberg NW. XLVI 2. 
HeutnOdcrn NW. XXX IX .22. 
Hexenacker NO. XXX VUI. 4. 
Hienheimer Korst NO. 

XXXVII.fi. XXXVIII.fi. 
Hirschling NO. XXXIV. 22. 
Hitzhofen NW. XXXIV. ü. 
Hochstatt Ober- NW. XLL 
BL XLII. LL 

Höfelhof NW. XXVIII. lfi. 
Höfen NW. XLVIII. L 
Hofdorf NO. XXVIII. 22. 
Hofstetten NW. XXXV. Z. 
XXXVI. & 

HohengcbrAching Ny. XL. BL 



Hoben weder NW. XLVIII. BL 
Holnstein NW. XLVIL 2. 
Holstein NW, XLVIL 2. 
llolzharlanden NO. XXXV. JL 
Holzheim NW. LV. 4. 

1 * 

Ingolstadt NW. XXX. fi. 
Ingolstäder „Neuhau“ NW. 

XXXIV. fi. 

Irlahüll NW. XL. fi, 

I raehing NW. XXX. 1 
Iaenbrunn NW. XXXIX. fi. 
Itzing NW. XXXIII. 24. 

It. siehe unter O. 

L. 

1 ..naher NO. XXXI. lfi. 

Lahor NW. LVI. L 
Labersricht NW. LVI. a. 
Lampertshofen NW. LVI. L 
Langenthon hausen NO. 

XLVI. 4* 

Langlau NW. XLVII. 
Lanzenried NO. LIII. 
Laubbühl NW. XLIII 
Laubhof NO. XL. 2. 
Lochsend NW. XXIX 
I-ederstatt NW. XXI> 
Leidling NW. XXVII. 
I^eisacker NW. XXX. 
Lcitheira NW. XXIX. 
langen feld NO. LIII. 2. 
Lengfeld NO. XXXVIII. LL 
Liehenatadt NW. XLVIII. BL 
Lindhart Nieder- NO.XXX. 22. 
Lindhart Ober- NO. XXX. JlL 
Lippertshofen NW. LV. L 
Luzmanatein NO. LIV. tL 

M. 

Maehtlwies NO. LU. BL 
Mading NO. XL. LL 
Mithenberg NW. Lll. lfi. 
Müssing Unter- NW. XLVI. BL 
Manching NW. XXVIII. 2. 
Man holz NW. XLVIL 1L 
Maria Tannerl NO. XLIV. BL 
Mauern NW. XXXI. BL 
Mauern NO. XXXI. 1L 
Meiling NW. XXXI. 3, 
Menning NO. XXXI. L 
Mintraching NO. XXXIX. 2L 
Mischelhach NW. XLVIL 
lfi. XLVIII. lfi. 

36* 
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Mitte rstal! NO. LI. L LII. L 
Möhron NW. XXXIX. 21L 
Möning NW. LIII. fi* 
Mömsheira NW. XXXV. lfi. 
Monheim NW, XXXIV. 22. 
Moos KW. XXVIII. IL 
Mühlhausen NW. XXXI. & 
Münchsmünster NO. XXX. IL 

IV. 

Natterholi MW. XXXIII. 2L 
Nettbarg NW. xxix. lü 
Neudorf NW. XL. liL 
Neufarn NO. XXIX. 2L 
Neuhofen NO. XXX. tt. 
Nenkelheiin NO. XXXVIII. iL 
Neukirchen NO. XXIX. iL 
Nett markt NW. LV 4* 
Neuschwetzingen NW. 

xxvu. 2* 

Niederlindharter Forst NO. 
XXX. 22* 

Nittendorf NO. XUII. liL 

O. 

Oberadeldorf NO. LIV. HL 
Ochsenhart NW. XXXVIIL17. 
Oberbaasen NW. XXVIII. 1IL 
Oberhochstätt NW. XLU. 17. 
Oberhoclistütter Wildhau NW. 
XU. HL 

Oberlindhart NO. XXX. 2L 
Oberpfraundorf NO. XLIX. 
HL 

Oberricht NW. XLVIIL L 
Oberstimm NW. XXVIII. 4. 
Obertraubling NO. XU IS. 
Oberwarberg NO. XLIX. HL 
Osterdorf NW. XU 20* 
Osterloch h. Knimünz NO. 

LI. 12* 

P. siehe unter 14. 

K. 

Rain hausen NW. XLIV. 17* 
Raitenhuch NW. XLII. LiL lfi. 
Raiten bucher Wildhau NW. 

XLI. HL Ifi. 

Humersberg NO. LII. L 
Ramsberg NW. XLVII. 20. 
Ramieck NO. XXXIX. L 
Kappelbofen NO. XU 8* 
Kappcrmcell NW. XXXVIII. 
HL 



Rasch NO. XLVI. a. 
Regendorf NO. XLVI. IL 
Itegensburg NO. XLII. 17, 
Rehlingen NW. XXXVIII. 22, 
Reut NW. XLII. LL 
Riedensheim NW. XXX. UL 
Rickofen NO. XXXVIII. 2L 
Rockolding NO. XXIX. 2* fi. 

xxx. a. 

Rodenhof NW. XXVIII. 12. 
Rogging NO. XXXV. 2U 
Rohrbach NW. XLIV'. LL 
Rothenberg NW. XXXVIII. 
2£l 

Kothenstein N W. XXXIX. IL 
LiL XL. HL 
Koxdorf NW. LI. £L 
Roxfeld NW. XLVI. HL 

ÖL 

Salem NO. XLIV'. LL. 
Samsbacher Forst NO. LIL LL 
«Schafhausen NW. XLI. 8. 
Schambach NW. XXXVII. L 
Schambach NW. XL. 20. 
Scbelldorf NW. XXXV. fi* 
Schellenberg NW. XXIX. 25. 
Schelineck NO. XXXVIII. fi, 
Schtnidinühlen NO. LIV. 11. 
12 * 

Schalerloch NO. XXXVIII. fi* 
SchuUendorf NW. XLIV'. 10, 
SchwabsUttten NO. XXXV. 
L 

Schwaighauser, Forst NO. 
XLVI. Li* 

Schwandorf NO. LVII. 17. 
Schweinsiiolnt NW. XXX. 20. 
Schweinkofon NO. XLIII. 3* 
Schweig NO. XXXI. IL 
Seiversholz NW. XXXIX. HL 
Seuhersdorf NO. L. 2* 
Siegersdorf NO. XXXII. liL 
Silberloch NO. XXXIX. L 
Sinninger, Forst NW. XXVII. 
HL 

Sinzenhof NO. LIV. LJL 
Sinzing NO. XLI. LL lfi* 
Solenhofen NW. XXXVI. HL 
XXXVII. HL 

Sornhüll NW. XXX IX. Ö* 
Spalt NW. L. 2L 
Staufersbuch. NW. XLVII. U 
Steinedorf NO. xxxvi. l 
Stettberg NW. XXIX. HL 



Stimm — Olmr- NW. XXVIII. 
i* 

•Strtrzclbach NW. XLIV. 21 
Strass NW. XXVII. LL 
Die ,,Stul>o“ (zw. Neuzell und 
fieüngries) NW. XLII. 3* 
Sfinching NO. XXXV'I. 2ü* 
Suflerslieimer Wildhau NW. 
XLI. HL 

T. siehe unter I>. 

XJ. 

Uebelloch NW. XXXII. LL 
ITcltcrmatshofcn NW. 
XXXVII. 12* 

L’ntorasbach NW. XLV’I. 2iL 
UntordoIHng NO. XXXIV. L 
Unteremmendorf NW. XLI. 
fi* 

Unterferrieden NW’. LVII. IL 
Unterhaunstadt NW. XXXI. 
4. 

Unterhäuser Forst NW. 
XXVIII. UL 

Untermttssing NW. XLVI. HL 
V. siehe unter If. 

W. 

W'achenhofen NW. XLIV'. 

2L 

Warching NW. XXXIV. 22. 
W'aldershof NO. XLII. Li* 
Waldhausen NO. LI. L 
Walding NW. XLVI. HL 
Waldorf NO. XXXIX. 2* 
Wallhall Astrnssc NO. X1.11I. 
HL 

Wallisau NW. LI. HL 
Warberg Ober- NO. XLIX. 
UL 

Wasserzell NW’. XXXV. HL 
Wasserzell NW’. L. 2L 
Weiboltsbausen NW’. XLIV’. 
HL 

Weilheim NW. XXXVI. 24. 
Welllohe NO. XXXVII. IL 
WeUbof NO. XXXVII. lfi* 
Woingnrten NW’. XLIX. 2fL 
Weingarten Klein* NW’. 
XLV’I. lfi* 

Weissenburg NW’. XLIII. 12. 
Weiaaenburger Forst NW'. 
XLII. lfi* 
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Weissenkirchen (b. Moritz» 
brunn) NW. XXXV. LiL 
Weltenburg HO. XXXVI. & 
Wengen NW. XLIV. UL 
Wenigkemnaten. NO. XLVI. 
2 . 

Wildenstein NO. XLIII. L 
Winden NW. XL. 2. 



Windiscbhausen NW. XL. 2 L 
Windsfeld NW. XLV. 2iL 
Winter NO. XLm. UL 
Wittesheim NW. XXXV. 22. 
Wolferstodt NW. XXXVIII. 
2L 

St. Wolfgang NO. UII. 1 
Wolfseck NO. XLVII. UL 



Wolkertshofen NW. XXXII. 
UL 

Z. 

Zell NO. XIJ. L 
Zell NW. XXVIII. IU 
Ziegel hatten NO. XLVI. II. 
Zimmern NW. XXXVIII. lfi 
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Ortsnamenverzeichniss. 



A 

Aichcn Unter- NW. 111. 47. 
AUlingcn NW. XVIII. 2L XIX. 
3L 

Ailingen Grotte- NW. V. 1ÜL 
Allmanshofen NW. XXIII. 25. 
Altenstädt NW. L 46. II. 4L 
Anhansen Gross- NW. XV. 22. 
Attenhausen NW. VII. iÜL 
Aufheim NW. X. 4L 
Autenried NW. XII. 4L 
Aystetten NW. XIII. 2L 

B u. I». 

Babenhausen NW. L LL 
Bachhagcl NW. XXIII. 4L 
Balmertshofen NW. XII. 4L 
Hellenberg NW. VII. 4L 
Bekhausen NW. XXVI. 2L 
Bergheim NW. XXV. 35. 
Biberberg NW. XI. 43. 
Binswangen NW. XX. HL 
Bleichen Unter- NW. VIII. 4ü. 
Bocksberg NW. XVIII. 2L 
Breitenhrimn NW. VIII. 31. 
Breitental NW. VI. 4L 
Brunnen SW. VI. 20* 
Buticsheiui NW. XIV’. 1L XV. 

4a. 

Böhl NW. XIV. 4L 
Burgau NW. XV. 39* 

C. G u. K. 
Kelmünz NW. L 4L 4L 
Genuach SW. L 2L 
Kemnut NW. IX. 2L X. 2L 
Gern SW. III. ÜL 
Kettershausen NW. III. 42. 
Kirehberg Unter- NW. XI. 50. 
Kirchstetten SW. VI. 2L 
Glauheini Unter- N W. XX V T . 31. 
Kleinkötz NW. XIV. 4L 
Glöttweng NW. XV’. 35. 
Kütz-Klein NW. XIV. 4L 
Konzeuberg NW. XVI. 2L 
Gross Aitiugen- NW. V. 2LL 



Blatt UL Ulm 

t irosHanhauscn NW. XV. 22. 
KruinlsKh V. 3L 40. VI. 38. 32. 
Krnrabnd NW. VI. 2L 
Gnnzbuig NW XV’I. LL 
Oundreiningo» NW. XVIII. 2L 

I> u. T. 

Daxherg SW. IV. 4L 
DeiHenhausen NW. VI. 41L VII. 
4LL 

Dcuzingeti NW. XV’. 4L 
Deubach NW. XIII. 31L 411 
Tiefenhuch NW. VI. 4L 
Diliugen NW. XXI. 35. 2lL 
Türklicim SW. IV. 2L 
Dürrlauingen NW. XVI. 37. 
Tuxse nli a usen SW. II. 33. 

E. 

Eberehach NW. XIV. 3iL 4L 
Echenbrunn NW. XXI. 38. 
EchlishuuM’n NW. XIV. 45. 
XV. 4L 

Edelstetten NW. VIII. 22, IX. 
2L 3L 

Kmmenthal NW. XIII. 4L 
Emmersacker NW. XVII. 28. 
Erisweiler (l*ei Hireclifeldeu) 
NW. VIII. 22, 

Ettringen SW. II. 21L 33. 

ir u. v. 

rilsingcn NW. II. 4L 
Finningen NW. XI. ÖL XIII. 
4L 

Binningen NW. XXV. 25. 
Flüssen NW. V. 4L 
Föriugen NW. VII. 48. 
Freihahlen NW. XII. 25, 

Frist ingen NW. XX. 22* 

Gr siehe unter O. 

II. 

Husberg NW. III. 2L 
Hart NW. XIV. 4L 



Haireubuch NW. III. 4L IV. 4L 
Hausen SW. VI. 2L 
Hel meringerhof NW. XX. 2L 
Ifintemrhelleabach NW. VIII. 
22 , 

Hugelhufen NW. IX. 4iL 
Hohcnruunau NW. V’. 32. 
llul/beim NW. XII. 46. 
Holzheim NW. XVIII. 2L 
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Ueber Alter, Herkunft und Verbreitung der Hochäcker 
in Bayern. 

Sicherlich ist es nichts Auffallendes, wenn wir erfahren, dass solche 
Plätze, die jetzt dein Feldbau unterliegen, vor längerer oder kürzerer Zeit 
mit Wald bestanden waren und ebensowenig wird es uus wunderbar erscheinen, 
wenn au manchen Stellen der Boden des Waldes noch deutliche Spuren ehe- 
maligen Feldbaues trägt und wir denselben von Furchen durchzogen sehen ; 
ein solcher Wechsel zwischen Wuld- und Feldbau hat stellenweise wohl in 
allen Ländern, wo Ackerbau getrieben wird, aus den mannigfaltigsten Ursachen 
stattgefunden und geht noch täglich vor sieb. 

Sehen wir aber derartige Kulturreste in solcher Grösse und solchen Aus- 
massen auitreten, dass sie ungewöhnliche Anstrengungen bei der Anlage voraus- 
setzen, so müssen sie bei der Stetigkeit der landwirtschaftlichen Verhältnisse 
unsere Aufmerksamkeit herausforderu und wenn ihre Anlage so ganz andere 
von den heutigen abweichende Eigenthumsverhältnisse voraussetzt, wenn wir 
erfahren , dass der darUberstehende Wald an manchen Stellen Uber ein Jahr- 
tausend ohne Unterbrechung diesen Bixlen bedeckt, dann werden wir uns 
kaum enthalten können nach der Zeit, dem Grunde und den Urhebern 
so altehrwürdiger Kulturreste eifrig zu forschen. 

An vielen Stellen der schwäbisch-bayrischen Hochebene, in Ober- und 
Niederbayern, im bayrischen und württembergischen Schwaben finden sich im 
Walde oder an nicht bebauten Stellen die Reste eines ehemaligen Feldbaus 
in Gestalt langgestreckter Ackerbeete von verschiedener Breite und Länge, 
die namentlich durch den Mangel einzeluer Furchen und die eigenthümlicbe 
Bauart auffallen, dass jedes Beet nach der Mitte zu bedeutend erhöht ist; 
und wenn auch diese Rücken schon bedeutend abgeflacht sind, besonders bei 
Morgen- und Abendbeleuchtung sich dem Auge deutlich zeigen. Daher hat 
ihnen das Volk nicht unpassend den Namen Hochäcker gegeben, wenigstens 
behauptet Schielt „die Römer in München S. 2“: „Unter diesem Namen kennt 
sie jeder Hirtenknabe des Oberlandes mid weiset sie dem Reisenden auf Ver- 
langen. Unbekannt ist jedoch diese Benennung schon in der Gegend von 
Landsbut und Neumarkt a. d. Rott; in derselben Schrift S. 139: „Garten- 
beete heissen sie bei Vaterstetten.“ 

Dass der Name Hochäcker früher an einzelnen Orten für diese Bauart 
beim Volke üblich und, wie es scheint, auch in weiteren Kreisen bekannt war, 
möchte man aus einer Stelle in Westenrieders Beiträgen IV. (1792) S. 365 
schiiessen, wo er nach Beschreibung der Grabhügel bei Nanbofen fortfUhrt: 

/ „etwa hundert Schritte von dieseu Hügeln in dem nämlichen Walde sah ich 
y' einige Hochäcker, deren 30 — 40 Schritte breite Beete noch Jedermann in die 
/ Augen fallen.“ XIX* 37 » 

i 
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Die Verwendung des Ausdrucks „Hockäcker“ ohne dass Westenrieder 
eine Erläuterung für nöthig hielt, lässt uns schliessen, dass er denselben für 
allgemein verständlich ansah. Nach August Hartmann „zur Hochäckerfrage" 
S. 119 (6) Anm. 2 ist „heutzutage der Ausdruck im Volke unbekannt“ 1 ), er 
fand als Bezeichnung der Hochäcker bei Gross- und Kleinhartpening den 
Namen Hochraine (Houchroa) S. 137 (25). • Wohl kommt der Name Hochäcker 
häufig als Flurbezeichnung in allen Theilen des Landes vor, bedeutet aber 
dann nur, dass die Aecker relativ hoch liegen, ohne dass dieselben eine be- 
sondere Bauart zeigen. 

Die Verwendung des Namens für hochliegende Aecker hat manche Irrungen 
herbeigeführt und namentlich in der Frage über die Verbreitung der Hoch- 
äcker manche irrige Angabe verschuldet. 

Diese Hochäcker haben bis jetzt eine ziemlich zahlreiche Literatur her- 
vorgerufen, welche fast vollständig besprochen ist in der Schrift „Zur Hoch- 
äckerfrage von August Hartmann Separatabdruck aus dem XXXV. Band 
des Oberbayr. Archivs, wo auch zahlreiche Beispiele für das Vorkommen alter 
Feldkultur in AVald und Heide zusammengestellt sind, während die gleichbe- 
titelte Schrift des für diese Frage zu früh geschiedenen Amts-Gerichtssekretärs 
Franz Seraphin Hartmann in Bruck — im XXXVIII. und XLI. Bande des 
Oberbayr. Archivs, — eine Zusammenstellung der Hochäckergebiete in Bayern 
umschliesst und iu eingehender Besprechung deren Entstehungsweise, Alter 
und Herkunft zu ergründen sucht. 

Unter den bis jetzt vorliegenden Arbeiten ist aber namentlich die Karte 
des verstorbenen kgl. Aufschlägers und Oberlientenants a. D. J. Diem zu 
nennen, in welcher derselbe „die römischen *) Hochäckergebiete im Amper-Mosach- 
und Isarthale in grossem Maasstabe 1 : 5ÜO0 in 49 Katasterblätter eintrug. 
Dieses über 125 (juadratfuss = 10,6 qm grosse Kartenbild belehrt uns na- 
mentlich über die Lage der einzelnen Beete und Parzellen . deren äusseren 
Umfang und Gestalt und enthält überdies so eingehende Maasangaben der 
einzelnen Felder, und die darin vorkommenden Erscheinungen sind so mannig- 
faltig, dass es für die äussere Erscheinung der Hochäcker bis jetzt fast, die 
einzige brauchbare Grundlage bietet, bis auch andere grosse Hochäckorgebiete 
in ähnlicher Weise aufgenommen sind. 

Da nun bisher die Angaben dieser Karte noch zu wenig und meist un- 
richtig bekannt geworden sind, so scheint es angemessen in Beziehung auf 
Gestalt und Ausmasse namentlich Diems Arbeit zu Grunde zu legen, für die 
Beschreibung aber die vorgenannten Schriften der beiden Hartmann zu ver- 



*) Herr Dr. Hofier in Tölz machte mir die Mittheilnng, dass in der Nfthe von Tölz der 
Ansdrnck „Hochacker“ für diese Erscheinung noch im Brauch sei. 



*) Das Beiwort „römisch“ gebrauchte Diem , weil man vor nicht gar langer Zeit noch 
alle Erscheinungen , welche einen nur etwa« höheren Cultnrgrad verriethen, wie die Grübv r - 
funde aller Art mit der Herrschaft der Römer in Verbindung brachte und nicht* bessere« ohne 
deren Beihilfe sich entstanden denken konnte. 

\ 




\ 
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wenden, welchen wir den grössten Teil der an anderen Stellen gemachten 
Einzelbeobachtangen verdanken. 

Aeusserlich also erscheinen die Hochäcker wie nebeneinandergelegte Seg- 
mente riesiger Cylinder mit meist geraden und gleichlaufenden Gränzlinien. 
Doch sehen wir auch in Diems Karte, sowie in der nebenan abgedruckten Auf- 
nahme einer Parthie Hochäcker 
iui v. Utzschneider'schen Besitz- 
thum am Eichelgarten, (Kataster- 
blatt SO. IV. I) die im J. 1836 
von H. Obergeometer Winkler im 
Maasstab von '/aoo gemacht wurde, 
(Oberbayr. Archiv IV Taf. III) 
eine Anzahl von solchen Hoch- 
rücken, deren Gränzlinien ge- 
krümmt') und divergirend (nicht 
gleichlaufend) sind. 

Die nebeneinander liegenden Beete 
eines Hochackerfeldes sind meist 
von gleicher Breite, aber es finden sich auch Hochäckergewanne, in denen ungleich- 
breite Beete nebeneinander liegen, z. B. bei Deisenhofen, wo ich es selbst 



gesehen habe und an mehreren Stellen der von Dient aufgenommenen Fluren. 
Auch die Ausmasse zeigen die grösste Mannigfaltigkeit und Diems Karte 


bietet, wenn wir blos die 


Extreme berücksichtigen, 


folgende Ergebnisse. 


Grösste Höhe eines 


Hochackerrückens 3' 4" 


bayr. = 


0,96 m. 
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• 1 — ~ 
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„ 80' 
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23,3 m. 
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•i 7' 
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2 m. 


Grösste Länge „ 


„ 4180' 


= 


1220 m. 


Geringste „ „ 


„ 58' 


>1 — — ’ 


17 m. 



Betrachten wir uns aber die Ausmasse]' genauer , so werden wir finden, 
dass weder die kleinen, noch die übergrossen Ansmasse die Mehrzahl bilden, 
sondern, dass sie nur höchst selten und ausnahmsweise Vorkommen und eine 
gewisse Stetigkeit der Masse unzweifelhaft ist. Es fand sich nämlich die Breite von 
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Die Zusammenstellung der Langemuasse lieferte folgendes Ergebniss: 
Es fand sielt die Iätnge von 



1 — 100 Fuss 


3 mal 


1700 Fuss 


10 mal 


101- 10!) „ 
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1800 .. 
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200- 299 „ 
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1900 ,. 


11 


über 300 „ 
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1400 „ 
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1500 „ 
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looo „ 


14 
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1 



Es erscheint also die Breite zwischen 17 und 50 Fuss und hier wieder 
besonders die Masse von 27, 33, 40 und 50 Fuss oder 11, 13, 10, 20 Schritte 
als besonders beliebt, die Breite von 27 und 33 Fuss am meisten angewendet 
uud zwar die beiden letzten jedes einzelne öfter als alle anderen zusammen- 
genommen. 

Auch von den Längenuiassen linden wir die mittleren zwischen 600 und 
1000 Fuss am meisten verwendet, während die Zahl der Aecker unter 200 
Fuss und über 2000 Fuss Länge sehr unbedeutend ist Die Höhe wurde einer 
ähnlichen Vergleichung nicht unterstellt, weil dieselbe durch Feld und Wald- 
bau, sowie die Witterung seit ihrem Bestehen zu vielen Veränderungen unter- 
worfen war und desshalb zu weiteren Schlüssen als Grundlage nicht benützt 
werden kann. Die gewaltige Höhe von 6 Fuss, welche S. Mutzl in den 
bayerischen Annalen 1034 Abth. Vaterlandskunde N. 18. S. 144 und Schlett, 
die Römer in München 8. 140 bei Perlach gesehen haben will, gehören wahr- 
scheinlich in das Gebiet der Augentäuschung, denen gerade die Höheu- 
schfitzuugcu am auffallendsten unterworfen sind. 

Auch die Längsrichtung der Ackerbeele weisst alle Möglichkeiten auf, 
wobei jedoch die Richtung von Süd nach Kord und Ost nach West vor andern 
bevorzugt wurde. 

Der Umriss der Hochackergewanne zeigt neben der bevorzugten Gestalt 
des Vierecks auch Dreiecke und Polygone verschiedener Art. 

Nur liei sehr wonigeu finden sich Gränzlinien, welche auch als Wege 
gedient haben können (z. B. N O. IV. 1 u. NO. VII. 1.), was ebenfalls die Er- 
keuntuiss der Art des Betriebs erschwert. 

Die gewölbten Beete zeigen heim Durchschnitt z. B. bei Gränzgraben 
von Eisenbahnen meist, dass die als Untergrund dienende Geröll-, Kies- oder 
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Sandschicht unberührt geblieben ist, während die HoclirUeken selbst aus 
Humus, Lehm, Kies oder Moorerde bestehen, jetzt bedeckt mit einer dünnen, 
rasen tragenden Schicht, was folgendes Bild gibt. 




Doch fehlt es nicht an Beobachtern, weiche behauptet!, es »ei zuerst die 
Wölbung ans dem Kies bergestellt und dieselbe dann mit einer gleiclimässigen 
Humusschicht allerdeckt worden. ') 




Eine derartige Bauweise ist vom Berichterstatter selbst noch nirgends 
beobachtet worden, doch wäre es von grosser Wichtigkeit, für den Bau der 
Beete, wenn dieses Vorkommnis» irgendwo that sachlich nachgewiesen werden 
konnte. 

Ausser den Hochackern, bei welchen sieh gleich breite Rücken aneinander 
reihen, berichtete der verstorbene Hartmann im Oberbayer. Archiv B. XXXVIII 
S. 93, „dass sich häufig Hochäcker von 7 3—8,8 Meter Breite fänden, an 
deren beiden Seiten schmälere Beete von 1,2 — 1,5 Meter Breite laufen.“ 




Leider hat er kein bestimmtes Gebiet genannt, wo sich die Erscheinung 
finden soll und ebenso wenig kann ich angeben, oli dieselbe auf seiner eigenen 
Erfahrung beruhte oder nur auf empfangener Mittheilung. Diems Karte zeigt 
das Vorkommnis« nicht und auch Berichterstatter hat bis jetzt noch keine 
solchen Hochäcker selbst gesehen. 

An den Enden dieser Aecker sind keine Erderhöhungeu, Anwände oder 
Gestüsse bemerkiieh und die einzelnen Beete verlauten iu Ebenen oder enden 



') Vgl. Hartman» im Olierbnyer. Arch. B. XXXVIII. S. 90, 91 und S. Mutzl in den Imyer. 
Annalen, Abth. Vaterlandsknnde, 1884 ». 18 S, 144 „Die am tasten erhaltenen Hochicker 
nah ich westlich neben Appersdorf, .schon gewölbte Bilauge, wohl an li Fuiw hoch; ein Erd- 
bruch zeigte ihren Durchschnitt, den Kiesgrund massig gewölbt , darauf eine dünne Schichte 
Dammcrde, über diese die Wuldmoosdecke und die angcpllogciie Waldung. 
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am Abhang. (F. Hartm. Oberbayer. Arch. XXXVIII S. 89.) Sie finden sich 
sowohl auf Ebeneu als auf Hohen (F. Hartm. a. 0 8. 18), seltener am Ab- 
hang, z B bei Berbling, am besten erhalten im Walde, vielfach aber auch 
auf moorigen Wiesen , die jetzt zum Feldbau völlig ungeeignet sind, 
wie bei Neufahrn. 

Als merkwürdige Erscheinung wurde mir von H. Forstmeister Klausner 
mitgetheilt, dass beim Auftbrsten der Hochilckerflächen die Pflanzen nur auf 
dem Bücken fortkommen, dagegen in der Furche, d. h. in der Vertiefung 
zwischen zwei Rücken nach kurzer Zeit absterben, diese Beobachtung wurde 
auch von andern Forstleuten bestätigt. 

An manchen Stellen z. B. auf Herrenchiemsee , bei Neufahrn und bei 
Kraimoos in der Nähe des Chiemsees sah ich solche Hochäcker angebaut. 
Bei dem ganz vereinzelten Vorkommen dieser Erscheinung und bei dem Um- 
stand, dass die Aecker bei Neufahrn und auf Herrenchiemsee an alte Hoch- 
äcker anschlossen, ist es sehr wahrscheinlich, dass auch an den übrigen Stellen 
die Hochackerform nur daher rührt, dass alte Hochäcker neuerdings zum 
Feldbau beigezogen wurden und die kurze Dauer des neuen Anbaues die alte 
Form des Hochackers noch nicht verwischen konnte. 

In keinem Tlteile des ganzen Landes, in welchem die Hochäcker heutigen 
Tages Vorkommen, werden jetzt derartige Hochheete neu angelegt, während 
Diems Karte, sowie die Hochackergebiete im Grünwalder Forst uns deutlich 
beweisen, dass seinerzeit nicht einzelne Aecker, sondern grosse zusammen- 
hängende Fluren in Art der Hochacker aufgewölbt waren. 

Cebcr die Art wie diese Beete hergestellt wurden oder hergestellt werden 
können, ist man so ziemlich einig. „Das Aufackern geschah mit Pflügen und 
zwar solchen, die mit langem und geradem Streichbrett versehen waren." 
(F. Hartmann, Oberbayr. Arch. XXXVIII. S. 90). 

Diejenigen Arten der flochäcker, welche nach F. Hartmann a. a. O S. 90 
bei mageren und trockenen Bodenverhältnissen massenhaft Vorkommen, zeigen 
sich irn Durchschnitte zuerst aus dpm Kiesgrunde geformt und regelmässig 
gewölbt; über diese Kiesrücken ist dann eine Lage, Dammerde so gebettet, 
dass deren stärkste Schichte in der Mitte 23 — 29cm beträgt, während sich 
dieselbe gegen die Ränder der Wölbung verflacht und in den Furchen ganz fehlt." 

„Diese regelmässigen Wölbungen können nur durch Menschenhände und 
zwar nur mit dem Karste aber nicht mit dem Pfluge hecgestellt sein , weil 
von einer Vermischung der Kies- und Humusschichte nichts zu bemerken ist, 
vielmehr die reine Ackerkrume über das Kiesgewölbe sorgfältig gebreitet und 
geschichtet ist.“ 

„Wird mir eingewendet, fährt Hartmann fort, dass die Kiesschichte unter 
der Ackerkrume und dem Untergründe horizontal liege, so kann man sich 
täglich von der Unrichtigkeit dieser Annahme überzeugen, wenn man Hochäcker 
betrachtet, welche, gegenwärtig wiederholter Cultur unterworfen werden ; die- 
selben zeigen . wenn nach abgezogener und verbrannter Raseoschicbte die 
Beete zum Anbau helgerichtet sind, noch die gleichen wellenförmigen Erhöhungen.“ 

Dagegen haben wir nur zu erinnern, dass wir selbst noch an keinem 
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Durchschnitt diese Kieswölbung wahrgenommen haben, dass da wo ein tiefer 
Durchschnitt sichtbar war, wie bei den vor kurzem abgegrabenen Hochacker- 
resten südlich des Salzstrassübergangs im ehemaligen Ostbahnhof die untere 
Kiesschicht schnureben da lag und dass überall auf der aus Lehm, Humus 
oder Geröll bestehenden Hoohäckerwölbiing durch äussere Verwitterung oder 
Anäug im Laufe der Jahrhunderte eine andersfarbige Schicht entstanden ist, 
die aber selten oder nie eine scharfe Abgränzung gegen den Untergrund zeigt. 

Die Frage nach dem Zweck dieser Bauweise wurde in verschiedenster 
Weise beantwortet. Darin waren fast alle einig, dass dadurch ein Mittel 
geschaffen werden sollte gegen den Ueberöuss an Wasser und F. Hartmann 
im Oberbay. Archiv XXXVIII S. 3(93) äussert sich: „der Hochackerbau ist 
eine Art Drainagesystem, welchem aber die nötbige Anlage von Gräben und 
Abzugskanälen gefehlt haben muss.“ 

Dieser Ansicht stellt sich aber dessen eigene Wahrnehmung entgegen, 
(IS. 17 [87]), dass die Hochackeranlage bei den verschiedensten Bodenarten 
vorkommt und namentlich auch dass dieselbe an Hängen sich ändet, wo durch 
das Bodengefitll an sieh schon für den Wasserabduss gesorgt war. 

Am meisten sagt mir die Ansicht zn, welche H. Geheimrat Meitzen in 
einem Briefe über Diems Karte ausgesprochen hat: 

„Die Karte macht den Eindruck, als hätte man zuerst einzelne Stucke 
beackert, daun aber grosse ausgedehnte Furchensysteme über alles noch nicht 
beackerte Land gezogen. Dies Land der Hochäcker war damals wohl feuchter 
als heute und möglicherweise unbewaldete sumpfige Haide, da die Kiefer erst 
später eingeführt ist. Die Art der Beackerung kann keineu anderen Zweck 
haben, als in nassen wie in trockenen Jahren jedenfalls etwas zu ernten, 
nämlich in den nassen Jahren auf dem Rücken in trockenen in der Vertiefung. 

Zunächst wird nun jeder fragen, von wem, von welchem Volke stammt 
diese Art des Ackerbaus? und diese Frage kann ihrer Lösung nur näher 
geführt werden, wenn wir znvor untersuchen, wie alt diese Bauweise ist und 
in welcher Zeit dieselbe in grösserer Ausdehnung betrieben wurde. Die 
Bauart braucht nicht überall ganz gleichzeitig zu sein. 

Es steht nun fest, dass in der ganzen Gegend, in welcher wir jetzt in 
unserm Lande Hochäcker finden, eine solche Bauart nicht mehr Brauch ist 
und wir können bei der Beständigkeit solcher Bräuche annehmen, auch nicht 
Brauch war, seitdem die jetzigen Landesinhaber die Bayern das Land be- 
setzten. ') In den fränkischen Theilen Bayerns fehlt bis jetzt noch der Nach- 
weis über das Vorhandensein solche Ackerbeete. *) 



’) Ruch einer gefällig. Mittheilung de» H. Bnukoberins|iektor Renting werden noch heut- 
rutage bei Neumarkt in der Oberpfnlr solche Hochicker angelegt mit einem Pflug , dessen 
Schnur nicht umgewandt wird; mich Prof. Thierseh berichtet Aehnliches von Fllnsbnch. 

») Was P. Hart nimm Oberb. Arch. XXXVnl 8. 76 noch briefl. Mittheilnngen Ober Hoch- 
Icker in Unter franken lusrichtet, bericht sich nnf hochliegeode, nicht hocheofgeeckerte Hoch- 
bcete. Eine gani ähnliche Emhelnung hei Asebnflenlmrg , die ich seil«! snh, ist nach Mir 
theilnng des H. Apotheker BraUi daselbst der Rest eine» gani modernen und wieder anfge- 
getanen Wiesenbau versuch«. 

38 
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Nun ward« von manchen Seiten die Meinung aufgestellt diese Hochacker- 
gebiete seien im dreissigjährigen Krieg durch die Schweden verwüstet worden, 
allein schon F. Hartmann widerlegt diese Ansicht im Oberbayr. Arch. B. XLI 
S. 13 richtig durch die Bemerkung, dass sich in den Chroniken und lieber- 
lieferungeu dieser Gegenden keiue derartigen Nachrichten finden, auch habe die 
Kahl der Bevölkerung nicht in dein Masse abgenommen, als der Umfang und die 
Ausdehnung dieser unbewirthschafteten Felder schliessen lassen. 

Endlich, sagt er, sind die Hochitcker mit Wäldern bewachsen, deren Be- 
stände ein niehrhundertjäbriges Alter nachweisen und damit allein den un- 
umstüsslichen Beweis liefern, dass die Schweden diese angeblichen Verwüstungen 
nicht angerichtet haben können. 

Wir fügen hinzu, wäre vor dem 30jährigen Krieg eine solche Bauweise 
üblich gewesen, so müsste sie sich in den Lamlestheilen erhalten haben, wo 
der Krieg nicht hinkam, z. B. im Chiemgau, aber auch dort sehen wir nur 
dieselbe Bauart im Betrieb, wie im übrigen bayerischen Lande , auch dort 
finden sich die Hochäcker fast nur an jetzt unbebauten Stellen. 

Gegenüber den seitherigen Erfahrungen aber wäre es sicher irrig, wenn 
wir von vornherein den Satz aufstellen wollten, dass die Entstehung aller 
dieser Hochäcker gleichzeitig sein oder, dass dieselben auch bei gleicher 
äusserer Erscheinung alle von dem gleichen Volke oder auch nur dem- 
selben Stamme herrühren müssten, denn angesichts der Tbatsache, 
dass auch in Amerika ähnliche Culturreste zu sehen sind 1 ) werden wir wohl 
nicht annehmen wollen, dass die dortigen Hochäcker demselben Volke ihre 
Entstehung verdanken, dass sie zur selben Zeit entstanden sein müssen, wie 
die unseren. 

An einzelnen Hochäckergebieten aber wird sich nach und nach erweisen 
lassen, wie lange sie schon dem Feldban entfremdet sind und von welchem 
Volke sie etwa angelegt sein können, und erst eine Mehrzahl solcher Unter- 
suchungen wird uns berechtigen, die gleichen Ergebnisse auch auf eine grös- 
sere Masse von Hochäckern anzuwenden. Ich selbst habe schon im Sep- 
tember 1377 in der antbropolog Sektion der 50. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte zu München mit einem unserer Nachbargebiete 
einen ähnlichen Versuch gemacht und den Nachweis unternommen , dass der 
Grünwalder Forst seit der Zeit der ltümerherrscbaft als Wald bestanden hat 
Da dieser Versuch wenig liekannt geworden ist, so möge es gestattet sein, den 
Wortlaut desselben mit wenigen zeitgemüssen Verbesserungen hier zu wiederholen: 

Der Grünwalder Forst und der Deisenhofer Forst am rechten, der 
sogenannte Foistkasten und der Forstenrieder Park am linken Isarufer, 
beide wenige Stunden südlich von München sind in dem topographischen 
Atlas von Bayern Blatt München und Woltratshausen v. J 1810, in der 
Karte von Michel v. J. 1708, dann in der Karte von Fink v. J. 1684 deut- 



') I»r. Schmid in Kswen hat in der sechsten allgemeinen Versammlung der deutschen 
Gesellschaft tur Anthropologie (Bericht S. fi*2) über Erscheinungen ähnlich unseru Hochäckern 
in Amerika berichtet, die dort ebenfalls von keiner lebenden Generation mehr he trieben werden. 
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lieh dargestellt und in der Kurte Apians v. J. 1566, wenn auch hier nichf 
mit genauer Grenzangabe, eingetragen 

Der Grilnvvahler Forst, 10732 Tagwerk, befindet sich seit langer Zeit 
im Besitz des bayerischen Herrscherhauses, und wird schon 12!)1 erwähnt; 
der Forstkasten kam iin J. 1 38 1 durch Schenkung von Wilhelm v. Massen 
hausen') in den Besitz des um 1253 gegründeten Hospitals zum heiligen Geist 
in München. Der letztere hängt unmittelbar zusammen mit dem ebenfalls 
der bayerischen Herrscherfamilie ungehörigen Forsten rieder Park, welcher 
12500 Tagwerk umfasst. 

Betrachten wir nun eine Karte von Bayern, welche alle Ortsnamen 
enthält, so fällt es auf, dass in dem Namengewimmel, welches diese Karten 
bedeckt, an einzelnen Stellen sich Lücken und Lichtungen befinden, dicht 
eingefasst von den Namen der umliegenden Ortschaften, z. B. am linken Ufer 
der Isar zwischen Landshnt und Landau; es sind diess die Sumpf- nnd Moos- 
gegenden der naheliegenden Flüsse; aber auch an nicht sumpfigen Stellen 
treten solche Lücken auf und der Gritnwalder und Forstenrieder Park bilden 
solche weitausgedehnte ortschaftslose Landstrecken. 

Da der Boden iu den Wäldern an Güte dem die Wälder umgebenden 
Ackerboden nicht nachsteht, so müssen besondere Verhältnisse die Bewohner 
des Landes seiner Zeit verhindert haben , auch diese Strecken ins Bereich 
des Feldbaues zu ziehen oder doch durch eingebaute Ortschaften zu unter- 
brechen. Die Gründe werden sich am natürlichsten darin suchen lassen, 
dass diese Plätze auch zur Zeit, wo die umliegenden Ortschaften gegründet 
wurden, mit dichtem Wald bedeckt waren und frühzeitig in feste Hände 
kamen (vielleicht schon damals in den Besitz des Herrscherhauses.) Im 
Innern der genannten Complexe hat auch nie eine jetzt ansgegangene Ort- 
schaft gelegen und keine Spur einer früheren Bewohnung hat sich bis jetzt 
daselbst gefunden. 

Ebenso deutet eine Reibe von Namen der angrenzenden Ortschaften darauf 
hin, dass sie in oder an einen bestehenden Wald hingebaut wurden, z. B. 
Strasslach, Kreuzbulach, Edenbtüach, Perlach und Grttuwald. ferner Hcssel- 
lohe und Pullach, während die Namen Fürstenried, Forstenried und Martins- 
ried uns anzeigen. dass sie auf Waldrodungen gegründet wurden. 

Da nun etwa ein Dutzend der angrenzenden Ortschaften schon im 
achten Jahrhundert urkundlich genannt sind*), so wird es kaum zu gewagt 
erscheinen, ihre Entstehungszeit mit der Einwanderung der Bajuwaren gleich- 
zeitig oder nicht viel später anzusetzen und anzunehmen , dass der Wald in 
dieser Ausdehnung vor dem Einmarsch der jetzigen Bewohner entstanden ist. 

Dass diese Wälder aber zu Zeiten der Romerherrschaft nicht in ihrer 
jetzigen Ausdehnung bestanden haben können, zeigen die jetzt waldbedeckten 
Schanzen von Deisenhofen, deren römische Abstammung bewiesen werden 



‘) Nach gütiger Mittheiluug de« Stadtarchiv»™ H. Geheinuekretir v. DentouchM. 

*) %. B. Pernloh (Porlnch) 784 — RIO. Mcichclhet-k 2IR. Bauerlach 799, ebenda I. 94. 
Laufzorn um 784, ebenda 231. Biburg 779, ebenda 68 u. s. w. 
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kann und in deren unmittelbaren Nahe sich Hochäcker finden, sowie die 
Schanzen von Laufzorn, Kreuzbnlach und Grünwald , die gewiss nicht an 
Stellen angelegt wurden . wo der Wald jede Aussicht verdeckte , ferner die 
durchziehende Römerstrasse, welche, sicherlich nicht so angelegt war, dass 
ein allzunaher Wald dem Feind ein willkommenes Versteck bieten konnte. 

Bewährt sich die mehrmals überlieferte Nachricht, welche aber nochmals 
genau untersucht werden muss, dass die Römerstrasse die Hochackerfluren 
an einigen Stellen derart quer durchschneidet, dass die Furchen rechts der 
Strasse als Fortsetzung der Furchen links derselben erscheinen, so dürfen 
wir unbedenklich behaupten, dass die Strasse jünger ist, als diese Cnlturen 
und da die Strasse nach den Meilensteinen von Valley und Günzlhofen im 
Jahr 20 t n. Ch. schon vorhanden war, ergibt sich, dass es schon vor 201 an 
jenen Stellen Hochäckerbeete gegeben haben muss Ein derartiges Verhftltniss 
der Rönierstrasse zu den Hochäckern hat der Berichterstatter bis jetzt ver- 
geblich gesucht. Doch ist immer noch möglich, dass eine solche Stelle ge- 
funden wird. 

Aber auch schon, wenn wir Diems Karte aufmerksam betrachten, muss sich 
aus der Lage der jetzigen Fluren und Ortschaften gegenüber den Hocbäckern 
ein Altersbeweis finden lassen. Die Ortschaften sind nämlich alle innerhalb 
des alten Hochackergebietes errichtet wie Moosach, Milbertshofen, Feldmoching, 
Garching, Scbleissheim, Eching, Neufahrn, Mintraching. Um jede dieser Ort- 
schaften dehnt sich im Ringe oder fächerförmig die heutige Flur, welche von 
dem alten, weit grösseren Hochackergebiet nur die Ränder übrig gelassen hat 
und grössere Flächen nur da, wo zwischen einzelnen Flnrmarkungen Wald und 
Wiese nnangebant blieb. Daraus folgt für den Unbefangenen mit Sicherheit 
der Schluss, dass die Hochäcker älter sind und bei Anlage der Ortschaften 
durch deren Fluren verdrängt wurden. Die Ortschaften selbst aber sind meist 
in frühbajnwarischer Zeit schon in den Freisinger Urkunden erwähnt, 
nämlich, Mosach 800, Neufahrn (Niwivara) 834, Eching (Echinga) 819, Schleiss- 
heim (Slivesheim) 775 und Mintraching (Munirihingas) gar schon 704. 

Siud aber die Hochäcker auch hier älter als die bajuwarischen Nieder- 
lassungen, so muss ihre Anlage mindestens in die Zeit der Römerherrsehaft 
zurückverlegt werden. 

Wollte man aber daraus, dass dieser Ackerban zur römischen Zeit be- 
standen hat, sofort schliessen, dass die Römer selbst denselben eingefübrt hätten, 
so wäre dieser Schluss sicher vorschnell, da er ja auch von vorrümischen 
Landesbewohnern herstammen oder auf die nichtrömisrheti Ansiedler zurück- 
gehen kann, welche die römische Politik nach dem Wegschleppen der männ- 
lichen Räter aus der Provinz nach Rätien verpflanzte. 

Dass wir während der Römerherrschaft an germanische Einwohner in 
namhafter Anzahl in unserem Lande nicht denken dürfen, ergibt sich 
mit Sicherheit aus einem bis jetzt gänzlich übersehenen Beweismittel, auf 
welches ich zuerst in der Anthropologischen Versammlung zu Salzburg ge- 
legentlich der Keltenfrage aufmerksam machte, nämlich aus den zahlreichen 
auf Grabsteinen erhaltenen nichtrömischen Namen von Landesbewohnern. 
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Dieselben belaufen sich in Rätien, Noricum und Vindelicien auf viele Hun- 
derte und unter diesen vielen findet sich kaum ein Name, der sicher als 
germanisch angesprochen werden kann, iu Hefners römischem Bayern nur zwei, 
die möglicherweise auf germanische Stamme zurückgefiihrt werden können, 
nämlich SEISSERVS und E SSI BIN VS. Umgekehrt finden sich unter den 

germanischen Namen, welche uns die römischen Schriftsteller überliefern, 
keine solche Namen, wie sie auf den rätisch römischen Grabsteinen Vorkom- 
men, wie Cobnerdus, Crisnus, Gammus, Geddus, Jantumar. Jarsa, Jrdutus, 
Caixu, Atigenta, Magissa u. s. w. , sondern dort wie in den bis zum J. 700 
zurückreichenden Freisinger Urkunden finden wir fast nur solche Namen, 
welche als unzweifelhaft germanisch anerkunnt sind , wie Adalfrit. , Batahilt, 
Cotahelm, Diepolt, Eberswind, Folchmar und ebenso beruhen die ältesten 
bekannten Ortsnamen fast alle auf germanischen Sprachstämmen. 

Daraus geht nun unzweifelhaft hervor, dass zwischen 400 und 700 an 
die Stelle einer früheren nicht germanischen Gesammtbevülkerung eine 
andere neue getreten war, nämlich die Bayern. Da sich nun, auf Grund 
dieser Namen Vergleichung, in unserem Lande während der römischen Herrschaft 
an eine germanische Bevölkerung nicht denken lässt, muss damit auch für 
die Anlage der Hochäcker, welche an manchen Stellen nachweisbar mindestens 
in die Zeit der Römerherrschaft fallen, die germanische Herkunft zurückge- 
wiesen werden. 

Damit ist aber die römische Herkunft noch nicht dargethan, sondern 
es kommen immer noch neben diesen die früheren keltischen Bewohner, sowie 
die von den Römern nach Rätien eingeschleppten Ansiedler in Betracht. 

Dass der Hochackerbau römischen Ursprungs sei, lässt sich bei dem 
Mangel von Hochäckern auf altlatinischem Boden nicht nachweisen und da 
auch die landwirtschaftlichen Schriftsteller eine den Hochäckeni entsprechende 
Bauweise uns nicht schildern, dürfen wir auch die römische Herkunft der 
Bauweise ablehnen. Von den Ansiedlern im römischen Rätien, die an die 
Stelle der fortgeschleppten Räter traten, kennen wir aber weder Stamm noch 
Herkunft, ja nicht einmal die Namen und es ist ja immer noch möglich, dass 
sie aus verschiedenen I -ändern genommen waren, ein Problem worüber uns 
die sorgfältige Etymologie der obenerwähnten Namen vielleicht Aufschluss 
verschaffen könnte, zur Lösung unserer Frage können sie einstweilen noch 
nichts beitragen und es bleiben uns nur noch übrig, zu sehen, ob die Kelten 
diese Bauweise eingeführt haben können. 

Von der Ackerbauweise der Kelten haben wir freilich keine literarischen 
Ueberlieferungen , dagegen sollen nach F. Hartmann im Oberbayr. Archiv. 
B. XLI. S. lö auch in audern früher von keltischen Völkern bewohnten 
Ländern in den nordöstl. Theilen von Spanien, in Frankreich, England. Schott- 
land und Irland, dann in Elsass-Lothringen , der Schweiz, Oberitalien und 
ganz Süddeutschland, Niederösterreich bis Ungarn der Hochäckerban auf ver- 
ödeten Flächen sich zeigen mit allen I «gleitenden Nebenumständen. 

Solange aber die Gleichheit der obengenannten Hochäcker mit den unsem 
nicht von Männern bestätigt wird, welche beide kennen, lassen sich die obigen 
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Angaben, welche Hartmann mit grossem Fleins brieflich gesammelt hat zur 
wissenschaftlichen Beweisführung nicht zu Grunde legen. 

Für einzelne französische Gegenden ist das Vorkommen gleicher Er- 
scheinung durch H. Oberstlieutenant Würdinger und den verstorbenen Major 
Munich bestätigt. ') 

In Schottland und Irland aber suchte H. Geheimrath Meitzen vergeblich 
nach dieser Erscheinung. Soviel ist gewiss, dass auch anderwärts in früher 
keltischen Ländern solche Ackerbaureste sich finden und wir konnten sie un- 
bedenklich den Kelten zuschreiben, wenn nicht zu unserm Leidwesen diese 
Aecker auch in Gegenden sich fänden, z. B. nach F Hartmann im Oberbayr 
Archiv XLI. S. 40 in Norddeutscbland, wo nach nnsern bisherigen Annahmen 
die Kelten nie gesessen haben. Entweder müssen wir also auch für diese 
Gegenden das frühere Vorhandensein der Kelten beweisen oder die Annahme, 
dass diese Bauweise nur keltisch sei einstweilen für unerwiesen halten, bis 
sich bessere Beweisgründe finden lassen. 

Noch eines Umstandes dürfen wir nicht vergessen, das Verhrtltniss der 
Hochäcker zu den Landesbewohnern, «'eiche die Grabhügel und die Trichter- 
gruben erbaut haben, die fast überall in der Nachbarschaft und auf den 
Hochäckern Vorkommen. Doch liegen darüber ob Grabhügel auf die Wölbungen 
der Hochäcker aufgesetzt sind, ob die Hochäcker blos an die Grabhügel an- 
stossen oder unter denselben durchgehen, ob Gräber und Trichtergruben wieder 
gleichzeitig sind, so wenig Voruntersuchungen vor, dass auch diese Fiagen 
noch völlig offen, fast noch unberührt erscheinen. 

Aus dem Mangel an Wegen, sowie der eigeuthümlichen Anlage und der 
Grösse der Felder schliessen Sachverständige, dass diese Feldwirtschaft 
keine Einzelwirtschaft war, sondern nach Art der Latifundien betrieben 
werden musste, und dass ihre Herstellung entweder durch ganze Gemeinden 
gemeinschaftlich oder noch wahrscheinlicher durch Sklavenmassen sei betrieben 
worden, was freilich zurZeit der Homerherrschaft sich am leichtesten denken lässt. 

Die Annahme Schletta, dass die Hochücker auf Grund römischer Colo- 
nialanlagen entstanden seien, beruht auf dessen irriger Voraussetzung, dass 
die Aecker überall gleich lang und gleich breit seien , alle geradlinig liefen 
und ihre Richtung genau den Weltgegenden entspreche , (Schlett d. 
Römer in München S, 4. 5, 50, 124, 125) was durch die Thatsache und über- 
dies durch einzelne von ihm selbst gemachte Massangaben widerlegt Ist. (a. a. 
O. S. 44. Neun Schritt Breite; S. 153, sechzehn Schritt Breite und nicht 
mehr, so genau als es die Colonialvorschrift will, nach der Himmelsgegend 
geordnet.) Auch stossen die Aecker nicht immer rechtwinklig auf einander, 
sondern ebenso oft in schiefer Richtung. Aber auch dann, wenn die An- 
schauungen Schletta sich an irgend einem Theil des Hochackergebietes that 
sächlich vorfänden, müssten wir für den grossen Rest nach anderen Ursachen 



4 ) Anih H. Hanptmanu Arnold berichtet in der Zweiten Beilage xur Allgem. Zeitg. 1883 
n. 339, da«* er in dem Treffen bei Couliuien* »eine Flankier anf dem Kamme von Hochacker- 
rlicken und die Soutiena dicht dahinter in den Furchen puMirte. 
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suchen, als nach römischer ColonialgrUnduug, deu Hochäckern fehlen gerade 
die Wege und Abtheilungen, welche eine römische Ansiedlung mit ihrem 
ziemlich kleinen Einzelbesitz nicht entbehren konnte. 

Fassen wir die Ergebnisse unserer seitherigen Untersuchung nochmals kurz 
zusammen, so ergibt sich, dass ein grosser Theil der bayerischen Hochäcker von 
nicht germanischen Einwohnern wahrscheinlich vor oder vielleicht auch während 
der römischen Herrschaft angelegt worden ist und dass wir die L'eberreste 
eines grossartigen Latifundienbetriebes in denselben zu erblicken haben, ge- 
naueren Aufschluss auch iiher die noch zweifelhaften Punkte werden uns 
vielleicht schon die Aufnahmen der Hochäcker um liaufzorn und bei Freising 
bringen, die auf Veranlassung der Herren Professoren H Ranke und Braungart 
schon in Angriff genommen sind. Das Altersverhältniss zwischen den Hoch- 
äckern und Hömerstrassen, den Grabhügeln und Trichtorgrnben aber kann nur 
auf Grund sorgfältiger Aufgrabungen und Durchschnitte festgestellt werden, 
die um so bessere Resultate erwarten lassen, je eher und je zahlreicher sie 
gemacht werden. 

Die auf Nr. 6 Blatt Schönsee zusnmmengestellte Karte versinnlicht das 
Vorkommen und die Verbreitung der Hochäcker in Bayern. 

Dieselben ziehen sich im Süden bis in die Vorberge hinein, reichen im 
Osten und Westen bis an die Grenzen des Landes und gehen über dieselben 
hinaus, sie nehmen nach Norden hinsichtlich ab, fast in demselben Verhältnis», 
in welchem die Ausdehnung der Feldgründe zu Wald und Wiese nach Norden 
zu wächst. Dass sie auch hier einst vorhanden waren, beweisen die einzelnen 
bekannt gewordenen Reste derselben, welche auch auf der Karte angedeutet 
sind. Als die Karte bereits im Druck war, erhielt ich durch H Landge- 
richtsrath Vierling die Mittheilung, dass auch in der Nähe von Weiden auf 
deu bewaldeten Höhen nach Vohenstrauss zu sich Hüchäeker in ziemlicher 
Ausdehnung und gut erhalten befinden. 

Durch diesen Fund wird das Verbreitungsgebiet der Hochäcker, dessen 
nördlichster Punkt seither der Sehweighäuscr Forst war, um etwa 10 
deutsche Meilen nach Norden zu erweitert und es steht zu erwarten, dass 
auch in andern Gegenden, die jetzt noch wenig Hochackerreste aufweisen, 
durch eine genauere Durchforschung der Wälder, Wiesen und Möser solche 
Funde gemacht werden können, um deren Mittheilung um so mehr gebeten 
wird, weil nur die ausgedehnteste und eingehendste Kenntniss dieser Erscheinung 
eine möglichst richtige und auch möglichst baldige Lösung der Frage über 
ihre Herkunft, ihren Zweck und ihre Erbauer ermöglicht 
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